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Yorrede. 


Jeh kann mich freilich, bei dem verſpäteten Erſcheinen 
des zweiten Bandes dieſer Reiſe in das Morgenland 
nicht auf das alte Sprichwort berufen: „was lang währt 
das wird gut,“ wohl aber auf die Nachſicht jener Leſer, 
welche es wiſſen, daß auch die liebſte ſchriftſtelleriſche 
Arbeit den Werken unſres näheren, erdbürgerlichen Be— 
rufes nachſtehen müſſe. Den dritten (letzten) Band hoffe 
ich im Verlaufe des eben beginnenden Sommers zu voll— 
enden. Möge vderfelbe zu einer Sommerfrucht gedeihen, 
der man die Wärme anmerken könne, durd) die fie ge- 
trieben und gezeitigt wurde. Denn vor allem diefer dritte 
Band follte es dem Fefer in dem Heimathlande des pils 
gerlichen Sehnens: in Paläſtina, welches der zweite 
Band nur erft betrat, recht heimathlich werden laffen. 
Eben jener legte Band wird aud) dDurdy eine Fleine 
Yandcharte den ganzen Weg der Reife anfchaulicher 
machen und überdieß mit einem Plan von Jeruſalem aus» 
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geftattet werden, ber zum Berftändniß ber Befchreibungen 
des zweiten Bandes faft unentbehrlid, ift. 

Der Inhalt meiner Reifeberichte von Aegypten an 
bis nad) Serufalem hielt ſich öfters an Die Hand eines 
treuen, guten Führers, an 8. von Raumers Pal 
ftina (zweite Auflage 1835). Auch der Inhalt der weis 
teren Berichte über Paläftina, im dritten Bande wird 
diefes thun und hoffentlicy auf die Specialcharte deffelben 
Verfaſſers fich beziehen dürfen, deren öffentliches Erfcheis 
nen nicyt mehr lange anftehen Fanı. 


Münden am 27ften April 1839. 
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I. Der Aufenthalt in Aegypten. 


Dis was der Befchreiber diefer Neife von Aegypten 
ſahe und genauer fennen lernte, das war nur ein einzel 
ner Abſchnitt des Nilthales; dem Nauminhalte nach ein 
geringer, der Kraft und Bedeutung nach aber von hohem 
Werthe. Denn jener Landftrich, welchen die Höhen des 
Moffatam beberrfchen, umfaffet von dem alter Aegypten 
nicht nur ein Altes, fondern das Aelteſte; von dem neuen 
nicht nur ein Neues, fondern das Neueſte. Die mächti- 
gen Pyramiden bei Ghizeh geben ung eine Kunde, von 
welcher die Kunde der älteften bis zu ung gelangten Ge— 
fchichte deg Landes und feiner Bewohner nur eine Urs 
enfelin iftz eine Urenfelin, die den Nachhall von den 
Thaten der Ahnen nur noch aus weiter Ferne, wie eine 
Stimme der Gräber vernahm. Die hehren Werfe der 
Kunft, bei dem einft hochgebietenden Theben find der 
tiefjte, mächtigfte Umfang eineg Stammes, welcher dei 
Wuchs feiner Aefte und Zweige vormals über Griechenland 
und Rom ausdehnte und noch jet über die Länder von 
Europa fortſetzet; dagegen raget das vielleicht um ein halbes 
Hundert der Menfchenalter frühere Werk der Pyramiden 
einfam und ohne Erben feiner Kraft, wie aus einer Zeit 
der Titanen herüber, auf deren hochfahrende Nede nur 
der Donner des Sinai antwortet, welcher fih am Kor 
——— Reife i. Morgld. II. Bd. 1 
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und Nebo zu einem Ruf der Wächter, mächtig wie das 
Brauſen der Sturmwinde geftaltet, bei Zions Burg aber 
und über der Höhe des Morijah in einen Ton der Po— 
faune, über Bethlehems Felde und auf Nazareths Auen 
in den lieblichen Klang der Afore wie der Flöte ver: 
wandelt. Der Pilgrim, welcyer den Weg der alten Tha- 
ten Gotted über die Länder eines geiftigen Aufganges 
verfolgen will, «der weile zuerft, ehe er auf die Stimme 
der Donner vom Sinai aufhorchet, am Fuße der Pyra— 
miden; nachfinnend über das Näthfel, das hier der 
Sphinr ihm aufgiebtz jener, deſſen Auge geöffnet ift für 
den Weg der neuen Thaten, zu denen die Gefchichte des 
Oſtens ſo eben ſich rüſtet, der weile betrachtend an dem 
Felde der Lebenskeime, welches ſich hier in Cairo über 
die Haufen des alten Schuttes hinbreitet; er merke auf 
das Rauſchen der Todtengebeine, welches ſich mitten in 
dem jetztlebenden Volke der —— des Morgenlandes 
vernehmen läſſet. 

Der Beſchreiber dieſer Reiſe, deren — An⸗ 
fang bei Kairo erſt beginnt, möchte ſeine Leſer gerne zu 
beiden Betrachtungen: zu jener des noch fortwährend 
durch ſichtbare Werke zu uns redenden älteſten und zu 
der des neueſten Aegyptens mit ſich nehmen. Denn wie 
Kairo ein Sammelplatz der Pilgrime die nach Mekka 
ziehen, fo ſollen ung jene Betrachtungen ein Sammel—⸗ 
punkt der Gedanfen werden, welche den Fußtapfen der 
größeften Gefchichten nachgehen wollen die der Geift des 
Menfchen kennt. Sch knüpfe den Faden der Berichte an 
das Nächfte an und führe meine Mitwanderer zuerft- in 
das DVolfsgedränge der großen Haunptftadt ein, indem ic) 
hierbei zum Theil einige Briefe aus Kairo in der Sprache 
der unmittelbaren Anfchauung reden laffe. 


Briefe aus Sairo. 


Griter Brief. 
Anfang des Taglaufes. 


Kairo am 21. Januar 1837. 

Mein langer Brief an Dich aud Symi und Alerans 
dria, meine liebe, einzige Schwefter, fchwinmtt vielleicht 
mit dem Defterreichifchen Schiffe, das ihn zur Beforgung 
übernahm noch auf dem Adriatifchen Meere herum, und 
doc; kann ich dem Drange nicht widerſtehen ſchon jett 
wieder einen Brief an Dich anzufangen Mehr als feit 
langer Zeit habe ich hier im Geifte mit dir gelebt; Dein 
Andenken hat mich begleitet auf meinen Wanderungen 
durch die Herricherftadt der alten Kalifen und durch Die 
noch immer fortbeftehenden Erinnerungszeichen au die Sa— 
genwelt und Heldenzeit des Neiches der Fatimiden und 
Eyubiten, Und wie hätte dies anders ſeyn fünnen, Du 
liebe Schweſter! Warft Du es doch, Die mic) zuerſt in 
das helle Mondfcheinlicht jener taufend und einen Nächte 
einführte, wo über dem Thau der Arabifchen Gewürz- 
gärten, welcher gleich Demanten funfelt, ein Reich der 
Genien hinfchwebt, das in die Gejchichte und Thaten 
der Menfchen allenthalben feine Wunderkräfte einmifchetz 
in jenes Mondfcheinlicht der morgenländifchen Dichtungen, 
das mit den Träumen und Vorſtellungen der Kindheit in 
fo fieblichem Einklange ftehet, 

Du wirft Dich noch erinnern, wie ich, als Fleiner 
Knabe, im unvergefßlichen Elternhaufe öfters kaum die 
Stunde der Abenddämmerung erwarten fonnte, in wel 
cher Du, meine nur um fieben Jahre ältere aber ſchon 
mehr als fiebenmal klügere Schwejter mich himvegrufteft 

a” ; 
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vom Spiele, um mir, wie Du mirs öfters ſchon am Mor— 
gen verjprechen mußteft, etwas zu erzählen. Das was 
Du, Du ältefte Lehrerin meiner Kindheit, damals in meine 
Seele einpflanzteft, das war freilich zunächft und vor 
allem jener Grundton des efterlichen DHanfes, der wie ein 
Lied, welches von ewigen Frieden fingt, mich anf allen 
meinen Wanderungen durch die bunte Welt des Wiſſens 
und der Erfahrungen begleitet hat und auch wohl big 
ans Grab begleiten wird, aber Dur verftundeft es gar gut 
das geiftig Nährende nnd Starfe mit jenem Lieblichen 
zu vermifchen, das meinen leichtzerftrenten Sinn, wie 
der Honig die Biene, zum befjeren Aufnierfen herbeilocte; 
Mährchen, wie fpäterhin Grimm und Hebel fie erzählten, 
ergößten mich oft. Unter allen aber, was Du mir als 
Nachtifch vorſetzteſt waren mir orientalische Reiſegeſchich— 
ten fo wie” die Dichtungen im Geifte von tanfend und 
einer Nacht das Anziehendfte und Liebſte. Ich konnte 
nicht ſatt werden dieſe zu hören, und wenn es meinem 
kindiſchen Verlangen nach gegangen wäre, ich hätte zu 
der Geſchichte der einen Nacht auch ſogleich die der an— 
dren taufend vernehmen mögen. 

Ich weiß nicht mehr welche Deiner Erzählungen oder 
Reiſegeſchichten mich damals ſo lebendig nach Aegypten, 
zu Saladins Burg und zu Kairos zinnenreichen Mauern 
führte, der Eindruck muß aber ein ſehr feſter geweſen 
ſeyn, denn bei dem erſten Anblick der hohen Granitſäulen 
von Saladins Königshallen, bei dem Hinabſchauen auf 
die (ſogenannte) Gräberftadt der Kalifen, waren es nicht 
bie Züge der Gefchichte and den Büchern die ich als 
Jüngling und ald Mann gelefen, fondern jene, die Dein 
lebendiges Wort durch Findliche Erzählungen meiner Seele 
einprägte, welche mir das Gefehene in einem fo all und 
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wohlbefanntem Lichte erfcheinen ließen als hätte ich fchon 
als Kind bier unter den hoben Granitfäulen gefpielt und 
bei den hoben Domgebäuden der Mameluckenkönige mid) 
ergangen. Es ift num Zeit, daß ich auch Dir für Deine 
Gaben etwas wiedergebe, und daß ich vor allem Dir 
etwas erzähle aus der mir num ganz nahe gerücten Welt 
die Du mir einſt in dem magischen Spiegel Deiner Mährs 
lein und Gefchichten mit fo zauberifchem Glanze zeigteft. 

Es wird am beiten ſeyn, wenn idy Dich zuerit mit 
mir hineinführe in den fchönen Ruheſitz, den ich bier im 
Fremdlingslande gefunden habe und dann Did, mit mir 
nehme auf ein und die andere der Tagwanderungen durch 
durch die große, neue wie alte Herrfcherjtadt des reichen 
Aegyptens. 

Da wir, vor etlichen Wochen, hereinzogen zum 
Thore von El Esbekieh, vorüber an dem nun vereinſam— 
ten Pallaſt des verſtorbenen Defterdars, durch die Alleen 
ber Sykomoren, welche den jetzt trocken liegenden Teich, 
von El Esbekieh beſchatten; da wir hineintraten durch 
das kleine Pförtlein, in die engen, dunklen Gäßchen 
des Koptenquartieres, in welchem unſere künftige Woh— 
nung ſeyn ſollte, da hätte ich kaum gedacht, daß es mir 
hier ſo überaus wohl und heimathlich zu Muthe werden 
könnte, als mir es gleich von dem erſten Tage an ge— 
worden iſt. Aber wem möchte es auch nicht wohl 
werden in einem Hauſe, das mit den meiſten Bequem— 
lichkeiten des heimathlichen Europa's die Vorzüge eines 
Aegyptiſchen Obdaches vereint, und vor deſſen Thüre 
uns ſchon die Liebe und Gaſtfreundſchaft ſeines Bewoh— 
ners, unſers theuren Landsmannes Lieder empfieng, 
der und bei feinem Herde das Vaterland, mit all feinen 
geiftigen und leiblichen Mi. finden lief. 
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Dad Hand, welches wir hier bewohnen, hat ein 
Engländer erbauen laffen, und noch jeßt gehört es den 
Engländern, welche in ihm eine wohleingerichtete Kna— 
benſchule und ein Schullehrerſeminar unterhalten. Mir 
und meiner lieben Hausfrau hat die Güte der Freunde 
das ſchönſte, größeſte Zimmer, in einem Flügel des Ge— 
bäudes eingeräumt, der an den geräumigen Hof und 
Garten angränzt; wenn wir zu unſern Fenſtern, die an 
Höhe, weil ſie nahe vom Boden bis zur Decke hinanrei— 
chen, manchen deutſchen Kirchenfenſtern gleichen, hinaus— 
ſchauen, da ſehen wir vor uns einige hohe, ſchlanke Dat— 
telpalmen, unter ung den Garten, in welchem blühende 
Mimofenbäume und eine Fülle der Blumen un» Ranken— 
gewächfe ihren Duft verbreiten und eine Schaar von 
Lachtäublein ihre Stimme vernehmen läffet, welche bier 
mitten in der Zeit unfers Winters, fchon von den Freu⸗ 
den und Herrlichfeiten des Frühlings redet. Aber ich 
führe Dich Lieber zuerft zu dem fchönften Theile unferer 
Wohnung; durch den großen Borfaal hindurch und hinan 
zu dem platten Dache des Haufes, auf welchem ich gar 
manche liebe Stunde zugebracht habe. Die Ausftcht, die 
man da genießt, ift an eigenthümlicher Kraft des Ein— 
druckes fehwerlich wohl mit irgend einer andern auf Er- 
den zu vergleichen; dort, fat im Werften, fieht man die 
alten Denfjteine einer übermächtigen VBorwelt, die großen 
Pyramiden von Ghizeh; fie ftehen am Saume der gelb- 
lichgrauen Wüfte, deren Ende das Auge nicht abreichet; 
nahe bei ihren Füßen breitet fich aber gegen Süden und 
noch mehr gegen Norden das gefegnete Nilthal aus, mit 
feinen grünenden Auen und reichen Palmenwäldern; ges 
gen Oſten wranget am iR des Moffatamberges Die 
Burg des Saladin — die Derrjchervejte der Stadt und 
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zu ihren Füßen Liegt die große Stadt mit ihren dem Auge 
des Fremdlinges unzählbar erfcheinenden Thürmen und 
Manerzinnen. Am Morgen, und in der ſpäteren Nadı- 
mittagszeit babe ich hier auf diefem Dache öfters im 
Strable der Sonne geftanden und gefeffen, der mir dann 
nur lieblich wärmend, wie bei und im Frühling erfchien; 
in den mittleren Stunden des Tages aber war felbft im 
Januar die Hitze fo groß, daß ich mein Schreibtifchlein 
fammt dem Stuhle in den Schatten eines Dachanſatzes 
ftellte, deffen Einrichtung und Beftimmung für und Nords 
länder freilich etwas Neues und Ungewohntes find, Sch 
meine den Molfof oder Windfang, dejfen weite Deffnung 
fo geftellt ift, dag ſich die Nord- und Nordweftwinde, 
die bier zu Lande eine öftere Erquickung der heißeften Mo- 
nate find, unter feiner fchräge aufftehenden Bretterdecde 
fangen und ihren Fühlenden Hauch hinab in alle Theile 
des Haufes ergiefen müſſen. Einer Frau, wie Dir, ift 
es erlaubt von unfrem hoben Dache hinabzublicken auf 
die niedrigeren Dächer, fonderbaren Borbane und Höfe 
der Nachbarhänfer und die Bejchäftigungen der Frauen 
zu betrachten; ich als Mann habe mich bierinnen den 
Sitten des Landes bequemt und mein Auge lieber an der 
Ausficht in die reiche Ferne, ald an dem Befchauen der 
armfeligen Nähe geweidet. ‘ 

Sch muß Dich aber doc, damit Du recht einheimiſch 
bei ung wirft, wieder von der hebren Ausficht Des Daches 
hinunterführen in die beengtere unfers Zimmers und Dich 
von dort aus mit mir nehmen in unfer tägliches Treiben 
und Herummwandern. Sch fange dabei, recht hübſch breit, 
mit dem Bericht fogar über unfere biefigen Morgenftunz 
den — die Föjtlichiten Des Tages — an. 

Sc) weiß nicht woher e8 fommt, daß ich bier ın 
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Kairo, auf unſerm jo bequemen und zur Ruhe einladen: 
den Yager immer fo frühe aufwache. Und doch kann id) 
nicht jagen, daß mir diefes Wachfein in der ftillen ägyp— 
tifchen Finfterniß läftig wäre. Es giebt fo Vieles zu ‚ber 
finnen, von Geſtern herüber auf das Heutez die Gedan— 
fen haben jo manche Wege zu machen in die Höhe und 
Tiefe, in die liebe Kerne und in die bedeutungsvolle Nähe, 
daß mir die Zeit Feinesweges lang wird. Dazu hat, wenn 
auch das Auge nichts fieht, in der dunflen Nacht dag 
Ohr eine Unterhaltung und Beluftigung, an welcher ich 
mic, faft täglich von neuem freue. Noch lange vorher 
ehe der Morgenwind in den Zweigen der nahe an unferm 
Fenfter ftehenden Palme raujcht, höre ich den wohltönen— 
den Gefang der Mueddins auf den Madnehs oder Mi— a 
nares der Mofcheen. Mich dünkt ich habe diefe Leute 
nirgends auf unfrer Reife jo ſchön fingen hören als hier 
in Kairo. Wenn man, etwa am Tage, nahe bei einem 
foichen Madneh ftehend den Gefang vernimmt, dann er— 
fcheinen die vollen, Fräftigen Töne der Kinder der Wüfte 
unferm Ohre fat zu laut; fo aber, aus einiger Ferne 
erflingen fie überaus lieblich. Durch einen Sprach- und 
landesfundigen Mann wurde auch mir der Inhalt der 
nächtlichen Gefänge jener „Wächter auf der Zinne“ in 
einer Heberfeßung mitgetheilt und ich gebe Dir hierreinige 
Stellen dieſer Ueberjegung, welche Dir zeigen werden, 
daß der Geift des Sehnens nad) Gott auch den Kindern 
Ismaels Worte der Andacht in den Mund legte, die das 
Herz des Chriften gern nachſprechen mag. 

Auf den Madnehs der größeren Sultansmofcheen 
läßt der Gebetausrufer auch in der Nacht, noch vor 
den Nufe zum Morgengebet, zweimal feine Stimme 
vernehmen, zum Troſte derer, welche wach find auf ihrem 
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Lager. Das erſte feiner Lieder, das er bald nach Mit— 
ternacht ſingt, heißt Ula. Es beginnt mit den Eingangs— 
worten des gewöhnlichen Morgenrufes aller Minares: 
Gebet iſt beſſer denn ſchlafen. Dann, nach dem allge— 
meinen Glaubensbekenntniß des Islams wiederholt der 
Mueddin noch dreimal den Ruf: es iſt kein Gott außer 
Gott, und ſingt weiter: „Er hat Keinem der Ihm gleich 
wäre; Ihm gebührt die Herrſchaft, Ihm gebühret Preis. 
Er giebt das Leben und ſendet den Tod; Er aber lebet 
und ſtirbet nie. In Seiner Hand iſt Fülle des Segens, 
denn er iſt allmächtig. — Es iſt kein Gott außer Gott 
und wir wollen Keinen anbeten außer Ihn, dienend Ihm 
in aufrichtiger Gottesfurcht.“ — — „O Herr” (Ja 
Rubb, dieſe Worte werden dreimal mit ſehr lauter 
Stimme gefungen) „deine Güte hat Fein Ende; du bift voll 
Erbarmen gegen den Abtrünnigen und befehüseft ihn; du 
bededeft das Niedrige — — läſſeſt deine Milde walten 
auch über den Knecht und befreieft ihn aus den Banden 
feiner Rnechtichaft, vo du Gütiger. O Herr‘ (Dies wie— 
der dreimal), meiner Sünden, wenn ich ihrer gedenfe, 
find viele, aber die Gnade meines Gottes ift noch mehr. 
Sch denfe nicht an das Gute das ich gethan, fondern 
am meiften an die Gnade Gotted. Erhaben fey der 
Ewige; Er hat in Seinem weiten Reiche Keinen der 
Ihm gleich {ft *). 








*) M. v. E. W. Lane: an account of the manners and 
eustoms of the modern Egyptians Vol. J. p.83., ein Werf 
dem ich bei der fpätern Ueberarbeitung dieſer Briefe zum 
Drude, fo wie ald Wegweiſer durch die mir bei meinem 
Eintritt noch fo neue Welt dee Lebens der Aegypter fehr 
viel verdanke. 
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Auch in dem andren Nachtrnfe, welcher „Ebed“ (der 
Ewige) heißt, Fommen einige gar jchöne Stellen vor. 
Er beginnt mit dem dreimaligen Abfingen der Worte: 
Ich bezenge den unbegrenzten Ruhm Gottes, des Ewi— 
gen, des Einen, Ewigen. — — Er ift Gott, welcher 
weiß was vorhin war, weil ev zum Seyn rief Alles das 
geweſen; Er aber ift Derfelbe der Er war. — — Ich 
verfünde den unbegränzten Ruhm Deſſen, der alle Gefchöpfe 
ſchuf, fie zählte und ihnen ihren Unterhalt bejtimmte ; 
der die Schickſale feiner Knechte ordnete; der durch feine 
Macht und Größe es verfchaffte daß reines Waſſer floß 
vom Stein des Felſen. Er ſprach mit Moſes auf dem 
Gebirge, das aus Furcht vor Ihm zu Dampf und 
Staube ward; gepriefen fey der Name des Einigen, All 
einigen. — — NRE 

tadı) diefem zweiten, ziemlicd) langen Gefange, den 
ich öfters in der Stille der Nacht hörte, folgt wieder 
eine Pauſe von länger als einer Stunde, dann hebt, bei 
Tagesanbruch von den Minare's aller, auch der Fleineren 
Moscheen, der eigentliche Frühgefang (Subh) an, wel 
cher nach dem Eingang: „Beten ift beffer ald Schlafen‘ 
bie Größe und Einheit Gottes bezeuget und zuletzt, als 
Adan oder Gebetsruf die Gläubigen ermahnt zu beten 
und einzufehren in der Sicherheit Wohnung des 
Friedens). 

Erft einige Zeit nachdem der Adan verflungen, erz 
hebe ich mich von meinem Lager, denn ein frühes Aufz 
fechen würde zwar mir, fMicht aber unſerm Ibrahim gez 
fallen. Diefer, unfer arabifcher Knecht, der und von 
Alerandria hieher begleitete, vertritt zugleich mit den ges 
ſammten Hofz und Hausdienft die Stelle eines Tabak 
oder Koches. Aber der fonft fo vortreffücdhe Mann, iſt 
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gegen die Sitte der gemeinen Araber, von denen man 
fagt, daß fie gerne früh aufitünden, ein Yangichläfer, derz 
gleichen ic) -nody Keinen zur Bedienung gehabt habe. 
So lange wir auf dem Schiffe waren bielt ich ihn leicht 
in Drdnung, da jchlief er neben dem Neid oder Boots 
kapitän vor der Thür unfrer Kajüte, ich rief dann in 
meinem nothdürftigen Arabijch hinaus „Saheh Ibrahim‘ - 
Canfwachen, Ibrahim) und wenn das nicht half, zog ich 
ihn ein wenig beim Arm, bis er fich erbub. Hier aber 
fobald er des Abends ſein Eſſen hat, fagt er ald gute 
Nacht feine „el wakt rah“ es ıft ſpät, und begiebt fich 
zur Ruhe, ich weiß jelbjt nicht in welchem Winkel des 
vorderen, jenfeit des Hofes gelegenen Hauſes. Wenn 
ich dann am Morgen Walter haben oder in der Küche 
nach dem Frühſtück mic umjchauen will, da iſt fein 
Ibrahim zu ſehen und zu hören, ebgleich man ihm, am 
Abend, befonderd dann, wenn für den nächſten Tag 
eine Wanderung in die Umgegend der Stadt befchlofien 
ift, mehrmalen die Worte, „gum gawam“ Caufftehen 
balde) zugerufen hat. Wenn ich mich dann lange mit 
dem Anzünden der Kohlen, im irdenen Mondod oder 
Kocöfchen vergeblich geplagt habe, da fümmt er, einge- 
hüllt in fein wollenes Tuch gefchlichen und ſagt ftatt 
jeder Entjchuldigung bloß „bard, bard“ (falt, fall). Bei 
folcher Gelegenheit ijt mir fchon einige Male der Faden 
der Gedult geriffen und da mein weniges Arabifch nicht 
ausreicht um ihn mit Worten zurecht zu weijen, habe 
ich ihm, an feinen Schultern rüttelnd, mit den Händen 
den Tert gelefen; ein Tert, zu welchen ich gewöhnlich 
- bald nachher, ftatt eines Commentars das Gejchenf eines 
halben oder ganzen Piafters (nach unſerm Gelde ein oder 
zwei Groſchen) fügte, fo daß der Purſch mit der Erklä— 
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rung immer wohl zufrieden war, ohne fich übrigens den 
Text fonderlich zu Herzen zu nehmen. 

Die Morgen find jest im Januar, auch in Kairo 
fühl, wir haben mehrere Male bei Sonnenaufgang nur 
5 Grad R. einmal fogar nur einen Grad Wärme gehabt; 
fobald aber die Sonne zu den hoben Fenftern hereinblickt, 
wird es fo lieblich warm, wie bei uns an einem jchönen 
Maienmorgen. Wenn ic, wie öfters, am Morgen durch 
die fehattigen Ödffen gehe oder reite, fönnte ich wohl den 
Mantel vertragen, fobald ich aber zum Pförtlein hinaus 
trete auf den freien fonnigen Plag von El Esbekieh, wird 
mir es felbft in Sommerfleidern warm und in den Mitz 
tagsftunden fuche ich fo forgfam den Schatten auf, wie 
bei uns in den heißen Junitagen. 

Sch ſprach vorhin vom zu Fuße gehen. Das thue 
ich wohl auch aus alter Neigung, übrigens aber muß 
ich Dir geftehen, daß Dein hochmüthiger Bruder bier in 
Kairo ſchon mehr geritten iſt und mehr reitet, als beinahe 
früher in feinem ganzen Leben. Die Eſelein aber auf 
denen hier der Mitteljtand, zu welchem ich gehöre, umd 
felbft ein Theil der vornehmen und eleganten Welt reitet, 
find auch gar zu anzichend; ſchön aufgefchtrrt, mit bes 
quemem Sattel, fo ftarf dabei und fo fchnell, daß man 
faum meinen follte, daß fie zu Derfelben Art der Thiere 


gehören, die man bei ung Efel nennt. Faft an allen 


Straßeneden ftehen welche bereit und bei ihnen ein Seis 
oder Eſeltreiber, der einem beim Auf- und Abfteigen be— 
hülflich ft und zugleich das Durcyfommen Durch das 
Menfchengedränge der volfreichen Straßen erleichtert. 


Denn wenn man mitten in Diefem Gebrünge ftedt, jo 


daß man weder vor noch rückwärts einen Ausweg fieht, 
da lauft der bewundernswürdige Geis bald neben batd 


n un 


Geſchrei auf den Gaſſen. 13 


vor jeinem Homar oder Efel her und jchreit „Jeminak“ 
— „Schimilak“ (weiche zur Rechten, zur Linfen), oder, . 
went dad Thier einem und dem andern aus dem Bolfe 
in gar zu trauliche Nähe Fommt „dahrak“ Cvein Rücken), 
„riglak“ (deine Ferfe), „gembak“ (deine Seite). Dabei 
vedet der feine Seid jeden vornehmen Türfen oder Frans 
fen, den er zum Ausweichen bewegen möchte, noch mit 
den liebfofenden orten „Ja Effendi“ (o Herr), junge 
Frauenzimmer mit „Ja Arufch” Co Braut) und felbft alte 
Bettelweiber mit „Ja Bint” (o Tochter) an, und man 
erregt auf diefe Weife, wenn man ein einziges Mal in 
der gedrangvolleren Zeit des Tages durch eine der Haupt— 
firaßen von Gairo reitet, mehr Lärmen und Speftafel als 
man wohl fonjt, fein lebenlang anzurichten gefonnen war, 

Sch kann Dir indeß nicht helfen, ich muß Did, Du 
ftille md verborgene Seele einmal mit hineinnehmen zu 
all dent Getümmel der ägyptischen Hauptſtadt und ich 
wollte ich Fünnte dieß in meiner Befchreibung fo lebendig 
thun, daß Dir es vorkäme, als wärft Du leiblich und 
wirklich auf unfern Wanderungen mitgeweſen. 

In den meiften Fällen gehe ich, wenn ich feinen 
weiteren Ausflug vor mir babe, von unfrer Wohnung 
ans big zur Musfy oder Franfenftraße zu Fuße und 
nehme, je nachden ichs bedarf, erft dort einen Neitefel, 
weil man da die beten findet. Mein Weg zieht ſich 
dann entweder innerhalb des Stadtvierteld der Kopten 
nad) der Wohnung und durch den Garten des mir 
freundlich gewogenen franzöfiichen Leibarztes des Mehe— 
med Alt, des Clot Bey hin, oder ich gebe am Rande 
des Freiplages von Esbefich und dann an dem wohl 
eingerichteten englifchen Gafthaus vorbei nad) dem ſchon 
frühe geöffneten Kaufladen eines gar wadren Landsman— 
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ned, des Herrn Baumgärtner, bei dem fich faft alle 
Dentjche, biefige fo wie bloß durchreifende, tagtäglich 
zuſammenfinden. Hier iſt mein Gefchäftsbüreau; denn 
hier ſtehe ich oft in der Zeit des Vormittages ſtunden— 
lang und lauere den Landleuten oder Fellahs auf, welche 
mitunter Sachen, beſonders Thiere zur Stadt verkäuf— 
lich bringen, die für unſre Münchner Sammlung von 
großem Werthe find und die man da zu Lande um uns 
Hlaublich geringen Preis befommt. Kannſt Du doch hier 
in Kairo bei den armen Fellahs eine Sprache der groß- 
müthigen Freigebigfeit finden, die man auch bei unfren 
reichften Kaufleuten vergebens fuchen würde. Denn wenn 
Bauern oder Bäuerinnen (Fellahahs) bei Herrn Baum— 
gärtners Faden vorbeifommen, mit Nilfchildfröten oder 
Nilenten in der Hand und man ruft fie heran und fragt 
„bekam dih“ (wie viel Foftet das) da antworten fie nicht 
felten ich) fchenfe dir es, womit fie eigentlich nur fagen 
wollen es ift fpottwohlfel. Fragt man aber darauf, den 
eigentlichen Sinn ihrer Nede verjtehend, noch einmal um 
des Preis, dann verlangen fie bei allen Dingen die feinen 
polizeilich feſtgeſetzten Werth haben fo viel, daß mein guter 
Landsmann Baumgärtner, der meinen Unterhändler macht, 
gewöhnlich ihnen die Hälfte, oder noch weniger bietet, 
worauf der Fellah ein Gefchrei des Unwillens erhebt 
und eine vafche Bewegung des Vorwärtsgehens macht, 
die aber eben fo rafch in eine Bewegung des Nückgehend 
umfchlägt, weil in der Regel der Handel gar bald abge— 
fchloffen ift, indem der Eine noch etwas zulegt (‚feine 
Hand weiter aufthut“), der Andere noch ein wenig 
nacjläßt. Unter den Sachen, welche meine Handelgleute 
vom Nilufer und aus der nachbarlichen Wüfte, von des 
nen Manche mich fchon gut Fennen, auf meine Fragen, 
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was fie heute haben, nennen, iſt mir eine Art von Fi— 
jehen die verbaßtefte, welche „Ma fiſch“ heißet. Denn 
diejes Wort bedeutet fo viel ald ‚Nichts da’ und wenn 
ich zuweilen ftundenlang geftanden bin und es kommt 
num endlich eines und das andere mir befannte, ſchwarz— 
braune Fellahbsgeficht, ſchaut mich lächlend an, fo daß 
ich die beften Hoffnungen ſchöpfe und hat danı dennoch 
nichts als nichts oder ma fiſch, da möchte ich das Fifch- 
ejfen auf lange verreden. 

Doch giebt es bier in der Hauptſtraße, deren letztes 
Ende auch noch durch die Franfenftraße gebt, wo Herr 
Baumgärtner wohnt, immer eine Unterhaltung, auch 
wenn man müßig Dafteht und vor fich hinfchaut. Ich 
babe auf meinen Neifen öfters, in den Städten wie im 
Freien meine Aufmerffamfeit auf das ftufenweife Mun— 
terwerden und Hervorgehen der Menfchen fo wie der 
Thiere des Feldes gerichtet und darauf acht gegeben 
wie fich ein Gefchäft der Häuſer und Straßen nad) dem 
andren anfpinntz bier in Kairo habe ich die Blumenuhr 
der allmälig, eines nad) dem andren aufwachenden Stän— 
de, Gefchlechter und Gewerbe der Menfchen wie ver 
Thiere mit ganz befondrem Intereſſe betrachtet. Wie bei 
uns zu Lande die Krähe und der Nabe, fo wacht hier 
zuerft die Tagesgefchäftigfeit des Beduinen (Bedawih) 
und feines Kameeles auf; wenn die Gaffen am Morgen 
noch fat ganz leer find, findeft du auf ihnen wenigfteng 
die Kameeltreiber, welche ald Sadahs oder Wafferträs 
ger den Häufern das Waſſer des Nils oder welche ihnen 
Holz und andre Haus- und Lebensbedürfniffe zuführen. 
Das Kameel ift ein dummgutes und dabei höchit reſpek— 
table8 Thier; es erinnert mich oft, wenn es fein im 
ganzen unbedeutendes (ſchafmäßiges) Haupt fo feheinbar 
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ftolz ın die Höhe hält, am manche amfrer, ebenfalls re- 
fveftablen Büreauſchreiber, die, ohne viel zu denken, 
dennoch, ſelbſt gegen ihr Wiſſen Vieles und Wichtiges 
für das allgemeine Weſen thun. Wer ſollte einem ſol— 
chen Thiere, dieſem Schiff der Wüſte, nicht gut ſeyn, 
das, ſelber mit Wenigem zufrieden, den Haushaltungen 
des Land- wie des Stadtvolkes alles zuträgt, was ſie 
bedürfen: Mehl und Oel, Waſſer und Holz. Ich muß 
Dir geſtehen es befremdet mich nicht und kommt mir ſo— 
gar rührend vor, wenn die hieſigen Frauen ſelbſt am 
Todtenbette des Gatten oder Hausvaters laut ausrufen: 
„o du mein Kameel; o du Kameel des Hauſes“ (Ja 
Ghemel el beyt). 

Nach dem Geſchäft der Kameele und ihrer Treiber, 
denen ſich vom früheſten Morgen an auch die Eſelver— 
leiher, die Pfeifenausputzer und die Tagwerker aus der 
Stadt und vom Lande zugeſellen, wird am erſten das 
Geſchäft der Verkäufer des Frühſtückes (Fatur) wach 
und lebendig, denn das arme Volk will, ehe es zur Ar— 
beit geht, eſſen. Da macht denn der Verkäufer des Ful 
mudemmes oder Saubohnengerichtes ſeine zugekitteten 
Töpfe auf, die er, die ganze Nacht hindurch in der hei— 
ßen Aſche des Ofens eines öffentlichen Bades oder Bäk— 
kerladens hat dämpfen laſſen; für wenige Pfennige reicht 
er davon Jedem der es begehrt ein beckenartig rundliches 
Schüſſelchen voll, träufelt ein wenig Rübſenöl, auch 
wohl Citronenſaft daran und die Käufer verzehren dies 
ohne Löffel, Gabel und Meſſer. Auch die Verkäufer des 
Eeſch oder Brodes (von kuchenartiger Form) öffnen ihre 
Läden; man tunkt das Brod in Duck-ckah, was eine 
Miſchung von Salz, Pfeffer, Schwarzkümmel und andren 
ähnlichen Ingredienzien iſt und findet es fo vortrefflich. 

Faſt 


an] — 
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Faſt gleichzeitig mut den VBäderläden thun fich an der 
Blumenuhr der Kahiriniſchen Garen Die Kaffeeläden 
(GKawehs) auf, deren Zahl auf taufend gejchäßt wird; 
die gemeineren etwas früher, Die vornehmeren ſpäter. 
Man iſt hier in dem Lande des fehr guten Kaffees, nirs 
gends habe ich auch Diefes Getranf von Bornehmen und 
Geringen mit jolchem feierlichen Wohlbehagen fchlürfen 
feben als in der Aegyptiſchen Hauptſtadt. Hat es doch 
hier eine Zeit gegeben, wo der Kaffee in den Kirchen 
(Moſcheen), namentlich in der Asharmoſchee ausgeſchenkt 
und getrunken wurde. Denn nachdem der heilige Scheikh 
Omar, der ſich, während einer Verfolgung ſeiner Sekte 
mit einer Schaar ſeiner Jünger aufs Gebirge geflüchtet 
hatte, durch den Aufguß von Kaffeebeeren, den er in 
Ermanglung andrer Nahrungsmittel genoß, fo wunders 
barlich erquickt worden war, wollten aud) die Schaaren 
der- Derwifche und Fafirs am der heiligen Beraufchung 
Theil haben, und die Trinkluſt diefer Frommen bemäd)- 
tigte fich bald nachher auch des übrigen Volkes, das 
jest faum ‚ohne Kaffee leben könnte. So vortrefflid, 
übrigens auch die Eingebornen das Getränf finden mö— 
gen, weiß ich doch nicht, ob Du in ihren ungetheilten 
Beifall einftimmen würdeſt. Denn fo einladend Das aus— 
fiebt, wenn man fich aus einem arvabifchen Kaffeeladen 
bedienen laßt und wenn jest der Buab oder Thürhüter 
den Azkih (das Kohlenbecken) mit dem Bofrag oder der 
Kaffeefanne, ein andrer auf einer Art von Präfentirtelz 
ler das kleine Fingan oder Täßlein bringt, das ſich in 
feinem zierlihen Zurf oder metallenen Unterfaß gar 
hübſch ausnimmt, fo fehr findet fich dennoch unſre euros 
paifche Zunge anfänglicy beleidigt, wenn fie das Getränf 
koftet, das nicht nur ohne Zucker und Milch genoffen, 
v. Schubert, Reife i.Morald. U. Bd. 2 
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fondern öfters auch durch den Zufag von Chabhan (Gar; 
damom) oder Ambra entftellt ift. Uebrigens finden ſich 
auch hier in der Nachbarjchaft europäiſch eingerichtete 
Kaffeehäufer und wer Hunger hat, der mag fidy an den 
nenbackenen Fatirehs oder DButterfuchen, mit oder ohne 
Honig und an den Eeſch bi lahm ein Gütliches thun, 
deren Blätterteigmaffe mit gehacktem Fleisch, namentlich 
von den Fettichwänzen der Scyaafe gefüllt ift. 
Während wir und fo, wenigftend an der Beſchrei— 
bung eined guten, arabifchen Frühſtückes geſättigt haben, 
ift das Gedräng und Leben auf der Straße immer ſtär— 
fer geworden. Die Kaufmannsläden haben fich aufge— 
tban, die Esrefs oder Geldwechgler fien wieder an ih— 
ren Tiſchchen; man hört aus der Ferne die Hammer der 
Kupferfchmiede und andrer Handwerfer die hier nicht, 
wie bei ung, in ihren Häufern, fondern in’ den offnen 
Fäden ihrer Sufs oder Marftpläge arbeiten. Allmälig 
läßt ſich nun auch die vornehmere Welt der Stadtbes 
wohner unter dem Troſſe der Andren ſehen; reitend auf 
Eſeln und zierlich aufgefchirrten Maulthieren, Unter den 
Maulthierreutern zeichnet fich der gelehrte Ulema durch 
feinen Muckleh oder Turban, mit dickem, weit hervors 
tretendem Bunde und durch den fchönen Sechfchadeh oder 
Gebetsteppich aus, der über dem Sattel liegt; fein 
Stallfnecht, im blauen Hemde fpringt voraus, ein andrer 
Kuecht trägt die lange, durch ihr Fofibares Bernftein- 
mundſtück werthvolle Pfeife feines Herrn.  Ueberhaupt 
geht der bemittelte Türfe oder Araber, wenn er nicht 
gerade auf dem Wege zur Mofchee ift, niemals ohne 
das Geleite feines Schibuk oder Tabafspfeife aus, Die 
dem Vornehmeren ein Diener nachträgt. Doch habe ich 
diefes in den erften Tagen meines Hierfeyns auch ans 
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ders geſehen. Damals war noch Ramadan oder Faftens 
zeit, wo die Anhänger des Islams vor Sonnenuntergang 
nicht rauchen und felbft feinen Tropfen Waffer in den 
Mund nehmen dürfen; da giengen denn die guten Leute 
ganz traurig und verdrießlich ftatt mit den Pfeifen mit 
Heinen Stödlein in der Hand herum oder fpielten mit 
den Kugeln ihres Sebchah MRofenfranzes) und fahen 
jedem Ghriften und Suden, welcher ungeftört feinen 
Schibuk rauchte, mit unverfennbarer Gemüthsbewegung 
zu. Uebrigens darfſt Du fie, wegen der Strenge ihres 
Ramadan nicht zur ſehr bedauern, jene guten Leute, 
Ohnehin find von der Prlicht des Faſtens alle Kranke, 
Fußreifende und Soldaten auf dem Marſche ausgenom: 
men, und wenn auch wirklich dem gemeinen Bolfe, dag 
am Tage feine Arbeit zu verrichten hat, Die Einrich— 
tung ein wenig fchwer fallen mag, fo verfchlafen das 
gegen die Wohlhabenderen den Tag und fchmaußen des 
Nachts. Manche nehmen auch wohl, wie unfer Freund 
Haffan auf dem Schiffe Shen am Tage heimlich manches 
refpeftable Bröcklein zu fih, und, wenn fie ja, dem 
Geſetz gehorfan, fein Waſſer trinken, to foften fie doch 
dabei einen Schluck Bein). Und felbft abgeſehen hiers 
von kann man fagen, daß man gewiß nirgends eine fo 
zärtliche Sorgfalt für den liebwerthen Magen finden wird, 
als während des Ramadans bei den hiefigen Mufelmäns 
nern. Wenn fi am Nachmittage die Gaffen allmälig 
wieder mit Leuten aus dem wohlhabenderen Mittelftande 
und der vornehmen Welt füllen, da ziehen zwar Manche 
ehrenhalben nad; der Hhoſſeynsmoſchee hin, fie werfen 





*) M. f. den eriten Band ©. 403. 
9 u 
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aber fchon vorläufig im Vorbeigehen gar bedeutfame Blicke 
anf die allmälig fich öffnenden Läden der Kuchenbäcker, 
Scherbetverfäufer und Köche. An der Mofchee ftehen 
dann bereits, nur auf Den günftigen Augenblick wartend, 
die Austheiler des Brodes unter das arme Volk, fo wie 
die von Gaben der Frommen bezahlten Chemalehs oder 
Waſſerſchenken, welche die Wohlthat des frifchen Waſſers 
in Trinffchalen an Jeden fpenden der es begehrt und da— 
bei, während man trinft ein Liedlein fingen, worinnen 
dem Trinfer die Freuden ded Paradieſes verheißen wers 
den. Noch darf Seiner weder efjen noch trinken noch 
rauchen; jest aber verfündet, vier Minuten nach Sons 
yenuntergang der Knall der Kanone die Zeit des Abends 
gebeted und nun follteft Du die Freude “hen. Der Arme 
außen vor der Mofchee fällt nad) einem kurzen Stoßs 
gebet über das dargebotne Brod her und trinkt beim Ger 
fange des paradiefiichen Liedleind fein „Moie helba“ Efri— 
ſches Waller); in jedem Privathaufe fteht ſchon auf 
einer Art von rundem Schemel ein Gericht von „Nockl“ 
oder getrockneten Früchten, dabei der „Kahk“ oder honig: 
füge Kuchen und die „Kullehs“ oder Krüglein, gefüllt 
mit Scherbettranf. Das erfte was der zu Haufe fizende 
° Gläubige, nach vernommenem Kanonenſchuße tbut, tft, 
daß er Eins trinft, dann betet er eben jo wie die Leute 
draußen ein ziemlich kurzes Gebet, greift hierauf nach 
ben getrocneten Früchten und zugleich nach der Pfeife 
auf deren Tabak fchon die glühende Kohle bereit liegt, 
Der Schibuf ift noch faum ausgeraucht da dampfen ſchon 
die Schüffeln mit den Gerichten der erjten Mahlzeit, wels 
che man ehrenhalber Frühftük (Fatur) nennt. Sobald 
man diejes eingenommen hat, madıt man Bejuche bei 
Freunden ober in den Kaffeehäufern, welche eben fo wie 
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die Läden der Köche beleuchtet ſind, ſelten in den Mo— 
ſcheen, obgleich auch dieſe der Glanz unzähliger Lampen 
erhellt. Auf die Entbehrung des Tages läßt man es ſich 
jetzt ganz beſonders wohl ſeyn, man ißt, raucht und 
trinkt und hört dabei die fröhligen Weiſen der Muſikanten 
ſowie die Mährchen der Romanzenerzähler. Doch nun 
kommt, nach dem Abendgebet, das Sachur oder die Haupt— 
mahlzeit. Damit ja kein Gläubiger, der etwa aus alter 
Gewohnheit, weil es Nacht iſt eingeſchlafen ſeyn könnte, 
den güuſtigen Augenblick verſäume, feinen Magen in 
die rechte, kräftige Haltung gegen den morgenden Faſt— 
tag zu ſetzen, hat man in jeder Gaſſe oder kleinem Stadt— 
diftrift einen Muſachir beftellt, den man eben fo gut 
einen Magenwächter al3 einen Nachtwächter nennen könnte. 
Der gute Mann, welcher, wenn er mit dem zu boffens 
den Trinfgeld beim Ende der Faftenzeit fern Glück mas 
chen will, ein Erzähler von Schwänfen ſeyn muß, bes 
ginnt feine Aufwartung vor den Häuſern der Wohlbabendes 
ven jchon zwei Stunden nach Sonnenuntergang und fingt 
da aus dem Ötegreife eine gereimte oder ungereim— 
te Lobrede auf die vortrefflichen Bewohner des Hauſes 
ab. Die Weiblein drinnen, welche ja nicht mit zu Be— 
ſuche oder in die Kaffeebäufer „geben Dürfen, warten ſchon 
langft auf fein Erſcheinen; fie werfen, fobald das Lob— 
lied geendet ift, dem Sänger aus den vergitterten Fen— 
ftern einige Ägyptifche Kreuzerlein (fünf Fuddahftüce) 
oder Sechöfreuzer (Piaſter) hinunter, die, wie mans 
auch bei ung zu halten pflegt in ein Papierftüclein ges 
wickelt find das man vor dem Hinabwerfen anzündet, und 
begehren dafür, Daß der Mufachir ihnen ein frommes Fa— 
thah (das erfte Kapitel des Korans) berfage. Aber auf 
das Fathah allein ift es dabei nicht abgefchen, das weiß 
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der Schelm von Magenmwächter recht gut. Denn faum 
hat er, in ziemlicher Schnelle, denn er hat’noch weiter 
zu gehen, fein Fathah hergeplapyert, da füngt er a 
ihnen Gefchichtlein, in Reimen oder Proſa zır erzählen, 
welche bei ung zu Lande gerade nicht für fehr anftändig 
gelten würden. Indeß die Frauen und Fräulein ftehen 
dabei hinter den ftarf vergitterten, dunklen Fenftern, man 
kann alfo nicht wiffen ob fie nicht, wie wir dies hoffen 
und wünfchen wollen, gleich nach dem Gebeth des Fathah 
ſich zurückgezogen haben. Bald nach diefer Function des 
?obpreifens, Farhahbetend und Schwänfeerzähleng, Die, 
weil fie an mehreren Häußern fich wiederholt, feine ganz 
kurze ift, beginnt nun die wichtigfte Amtsverrichtung des 
Mufachird. Anderthalb Stunden vor dem Imfaf, das 
ift die Zeit Des Morgend wo die Tagesfaften beginnt, 
pocht er an die Thüre jedes einzelnen Haußes fo lange 
an, bis man ihm drinnen antwortet und warnt zugleich 
Alle vor der möglidyen Gefahr des Hungernd. Damit 
aber die Leute ja, wenn fie etwa wieder einfchlafen foll 
ten, nicht verfüumen mögen, den Magen auf Borrath 
zu füllen, kommt noch ein Mann von untergeordnneterem 
Range, der Thorhüter des Stadtvierteld hinterdrein und 
ermahnt nochmals die Leute Doch ja, ganz gewiß und 
ohne Säumen, fo viel als möglich zu efjen. Auch das 
Morgengebet der Mueddins, der Adan wird im diefer 
Zeit früher ald gewöhnlich gefungen um die Moslimen 
an das Einnehmen des Sahurs Mahlzeit) zu erinnern 
und noch 20 Minuten vor dem graufamen Augenblick 
des Imſak oder Faftenbeginnd ertönt ein Adan, fo laut 
als möglich. Sobald aber, bei Tagesanbruch der uns 
verbrüchliche Augenblie der Enthaltung gekommen ift, Dann 
ruft der Micatib oder Gebetanfündiger fein lautes 
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Sr-fasuh, das heißt thut hinweg (eure Speifen) was 
indeß viele neugläubige, jettlebende Moslimen des aufges 
flärten Kairo fo verjtehen, als ſollten ſie ihre Honigku— 
chen und Fleiſchpaſteten nur in einem Winkel des Zim— 
mers verſtecken an dem man während des Tages zuwei— 

len vorbeikommt. 

Die ganze Einrichtung der moslemitiſchen Faſten ſoll 
eigentlich nur eine Vorbereitung auf die recht andächtige 
Feier der Nacht des (göttlichen) Rathſchlußes CKailet el 
Kudr) ſeyn, in welcher der Koran dem Menfchenges 
fchlecht herabgefendet wurde; denn „dieſe Nacht ſey beſſer 
als taufend Monate. Die Altgläubigen, deren in Cairo 
nur noch wenige ſeyn mögen, meinen, daß in diefer ſe— 
gensreichen Nacht auf einmal alles falzige Waſſer ſüß 
werde, fie feßen deshalb, wenn fie die legten Nächte des 
Ramadan, etwa in der Hhoffeynsmofchee betend hin— 
bringen, eine Schaale mit gefalzenem Waſſer vor fich 
hin und wenn ihrer ſchlaftrunkenen Zunge einmal in einer 
diefer Nächte das Waſſer minder falzig (ſüß) ſchmeckt, 
dann halten fie dafür daß heute die Nacht der Segnun— 
gen, die Nacht der jehr erhörlichen Gebete ey. 

Neben dem eben nicht fehr fchweren, fogar luftigen 
Ramadan der Mohammedaner erfcheint freilich die Fa— 
ftenzeit ihrer chriftlichen Mitbürger und Landsleute in 
Kairo und ganz Aegypten: die der Kopten von ungleich 
fchwererem Gewichte. Diefes Volk der ernften Trauer, 
an welchem jeder Ton der Harfe wie eine innigtiefe 
Klage tönet; das arme Volk, deſſen Glaube wie ein ges 
lahmter Greis an Krücden geht ) hat nicht bloß jährlich 


*) Don der jeltiamen Anwendung der Kruden beim Gottes 
dienfte der Kopten werde ich noch ſpäter reden. 
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einmal, fondern vor jedem großen Fefte eine fo flrenge 
Zeit des Faſtens, daß die Zeit der lieblichen Erwartung 
ihm zu einer Zeit der Bejchwerde und Angft werden 
muß. Wenn der Kopte faftet darf er entweder, wie dies 
Diele vor dem Anfang der großen Faften drei Tage und 
Nächte lang aushalten, gar nichts effen und trinfen, oder 
er muß ſich wenigftend aller Nahrung von Abend an bis 
nad) Beendigung der Kirchengebete am nächften Mittag 
enthalten und darf auch dann Feine Speise die von thies 
rifcher Natur ift, weder Fleisch noch Fifch, noch Eier, 
noch Milch, Butter und Käfe, fondern nur Brod mit 
Dockckah Pfefferſalz) oder Bohnen und andere Früchte 
genießen. Solcher Faſttage hat aber der Kopte nicht 
nur faſt jede Woche zwei, ſondern während ſeiner großen, 
öfterlichen Faftenzeit 555 vor Pfingſten wie vor Mariä 
Himmelfahrt 15, vor Weihnachten 25, fo daß für- ihn 
die bei weiten größere Hälfte des Jahres eine Zeit dev 
Enthaltung ift. Und doch ift auch diefe bei den meiften 
Kopten nur fcheinbar, denn obgleich fie ftrenger an der 
buchftäblichen Erfüllung ihres Geſetzes haften, als ihre 
Moslimitiſchen Mitbürger, fesen fie dennoch fich für die 
Entbehrung der Speifen durch Branntweintrinfen ſchad— 
los. 

So müht ſich die edle Menſchennatur, getrieben von 
einem ihre inwohnenden, unabweisbaren Sehnen allent- 
halben ab, das Ziel eines ewigen Friedens, das fie ſich 
bald höher, bald niedrer gefteckt hat, durch die That des 
eignen Armed zu erringen. Der Ernſt ift. gut und löb— 
lich; das Ziel das zu erringen ift wäre jedes Opfers, 
felbjt des Lebens werth, und der Leib felber ift uns ja 
zu einer Dpfergabe geichenft und bejtimmt; läge nur 
nicht dem ganzen Beginnen dev Irrthum des unmündigen 
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Kindes zu Grunde, das nad, dem Monde oder den Sters 
nen greift; der Irrthum daß Etwas das von der Natur 
des Geiftes nur vom Geiſte erfaßbar it, durch das Fleiſch 
und feine eigengejeglichen Gefchäfte erlangt und ergriffen 
werden fünne. 


Zweiter Brief, 


2eben der biefigen Frauen, Befchreibung des innren 
Haushaltes, wie der innren imaginären Welt der 
Sahiriner. 
Am 24. Zanuar. 

Sch habe Dich, Dir liebe Schwefter, in meinen: lets 
ten Brief nach einer furzen Sättigung, welche die Bes 
fehreibung eines Frühſtückes gab, in eine lange Faften- 
befchreibung hineingeführt, und dabei noch immer, in 
einer der erften Morgenftunden des Tages vor oder in 
dem Laden des Herrn Baumgärtner, in der Frankengaſſe 
von Kairo ftehen laffen. Während ich Dir aber fo ers 
zählte ift die Sonne höher geftiegen, der Tag tft weiter 
vorgerüct mit all feinen Mühen, Zerjtrenungen und Freu— 
den; an der großen Blumenuhr der hiefigen Stände, 
Geichlechter und Gewerbe find num auch jene Blüthen er— 
wacht, welche, wie die Sforzoneren unfrer Wieſen und 
Felder erft furz vor Mittag ihre bunten Blätter öffnen. 
Da taucht denn auch eine Sitteh, eine Dame aus dem 
wohlhabenden Mittelftande, aus dem Gedränge des Vol— 
fe8 auf, umgeben von mehreren bdienftbaren Begleitern 
und Begleiterinnen. Sie felber reitet auf einem fchönen 
- Ejel, der ſich durch fein reicher aufgepustes Geſchirr und 
den fchönen Teppich von den Thieren ihrer beiden, hinter 
ihr reitenden Dienerinnen auszeichnet; vor ıbr fist ein 
etwa zweijähriges Knäblein. Betrachte nur die aben— 
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theuerliche Berbillung unfrer Sitteh. Die ganze, etwas 
breite Geftalt ftecft in dem gräumigen, violet feidenen 
Sebleh vder Ueberrock mit unmäßig weiten, faft am Bo: 
den anfjchleifenden Ermeln; das Oberhaupt bedeckt ber 
fihwarzfeidene Chabarah, der fich weit über den Rücken 
und die Seiten hinabbreitet; dag Geficht, unmittelbar 
unter den Augen verhüllt der weiße, bis an bie Füße 
und ihre gelben Babufchen reichende Schleier oder Burko. 
Freilich it dieß alles nur die Schaale unter ber fid) Die 
eigentliche Kleiderpracht unfrer vornehmen Aegpptierin 
verbirgt, nantentlich der Nobtah oder Frauenturban, uns 
ten mit Foftbaren Tüchern ummwunden, der Kuhrs oder 
Kranz von Gold, mit Edelfteinen verziert, der Tarchah 
oder goldgeſchlickte Scyleier des langlodigen Hinterhaup— 
tes und der Schläfe; der Dſchibbeh oder Umwurf und 
der langermelige Selef oder Hausüberrod, fammt den 
weiten, feidnen Beinkleidern. Aber felbft an der verhüll 
ten Geftalt fallen die feltfam fehwarzumrandeten Augen 
und, fo weit fie fichtbar werden, die orangegelb gefärbten 
Finger und Handflächen auf. Denn auf den Koyfpusß, 
auf die allein über den Schleier hervorblickenden, von 
Natur meift fehr fchönen Augen und auf die ebenfalld bei 
Gelegenheit fichtbar werdenden Hände wendet die Kahi— 
riniſche Dame eine ganz befondere Sorgfalt. Für den 
Kopfputz hat jede wohlhabende Frau fo wie ihr Eheherr 
einen eigenen Stuhl, denn diefe Stühle, meift die einzi- 
gen im Haushalt, find nicht zum Ruheſitz für Menſchen, 
ſondern nur zum nächtlichen Ablagerungsort, der eine für 
den Robtah oder weiblichen Hauptſchmuck, der andre für - 
den Emameh oder männlichen Turban beftimmt. Die 
Augenlider fchwärzt fich Die ägyptiſche Schöne, wenn fie 
Zeit dazu gewinnen kann, amı Morgen mit dem Kuleh; 


Damenputz. 27 


Pulver von verbranntem Weihrauch und Gummi, oder Rus 
von verbrannten Mandeln, worin der mit Nofenwaffer 
befeuchtete Stift eingetaucht wird; die Unterhände und 
Fingernägel aber werden durch einen Brei der Blätter 
des Hhennaftrauches (Lawsonia inermis) den man eine 
Nacht hindurch auf der Haut liegen läßt, für mehrere 
Wochen dauerhaft rothledergelb gefärbt, damit das We— 
nige, dag man vom Körper zeigen darf, deſto greller 
und fchreiender in die Sinne falle. Neben der fo forgs 
fältig aufgeputzten oder doch reich verhüllten Dame nimmt 
fich freilich das ſchmutzige Knäblein, das vor ihr fißt, 
recht contraftirend aus. Die abergläubige Mutter hat 
nämlich aus Furcht, dap ihr Kind von einem misgünftis 
gen Auge Fonne befchädigt Chefchrieen) werden, den ars 
nen Kleinen in feinem fchlechteften Aufzuge mitgenommen 
und nur die Goldftüclein die am gefegneten Afchuras 
Tage von Bekannten und Unbefannten erbettelt, und 
eben weil man ihnen abwehrende Kräfte gegen das miss 
günftige Auge zufchreibt um den rothen Tarbufch (Mütz— 
chen) genäht worden find, bezeichnen das Kind wohl—⸗ 
habender Eltern. 

Man pflegt bei ung, wenn man ald Gaft in ein 
Haus oder in eine Gefellfchaft eingeführt wird, vor 
allem der Dame vom Hauße vorgeftellt zu werden, und 
mit biefer, durch einige begrüßende Worte fich befannt 
zu machen. So will ich auch Dich, meine liebe Schwe; 
fter, gleich beim Eintritt vor allem andren mit der weibs 
lihen Welt der Stadt und des Landes befannt machen, 
nicht zunächft deshalb, weil fie als Deines Gefchlechtes, 
Dich näher angeht, fondern weil mir der Schlüffel zum 
Berftändniß des Glaubens und Lebens des ganzen hiejts 
gen Volfes in der Stellung und Behandlung des Weibes 
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zu liegen fcheint. Sch enthalte mich vorerft aller Bemer— 
fungen und erzähle Dir blos, was ich von den Töchtern 
des Landes gejehen, gehört und erfahren habe. 


Des felbft Geſehenen ift äußerft wenig, denn ich hatte 
mr einige Male Gelegenheit, namentlich im Haufe eines 
hiefigen vornehmen Franfen, als mich diefer feiner kran— 
fen Gemahlin als einen „Arzt“ vorftellte, vornehme Ara— 
berinnen, Die ſich gerade hier zum Befuch befanden, ohne 
die gefpenftifche Verhüllung des Sebleh und Chabarab, 
übrigens nody immer verfchleiert genug zu fehen; mein 
Arabifch konnte fih in feine Gonverfation mit ihnen eins 
laffen, das reicht nur zum Handel und Wandel mit den 
Ejelverleihern, Käuflersleuten und Kaffefchenfen hin, ich 
kann Div daher nur das wiedergeben, was ich aus der 
guten Quelle meiner bier lebenden, zuverläßigen Freunde 
empfangen habe. 


Die Negyptierinnen werden als ſehr fchön gepriefen 
und ich felber habe unter den unverfchleierten Gefichtern 
der Frauen und Mägdlein des gemeinen Land- und 
Stadtvolfes einzelne ſehr wohlgebildete gefeben. Der 
brännlichen Haut merft man allerdings die Kraft ber 
Sonne an, mehr aber als diefe natürliche, dunkle Fär— 
bung entftellt das Einätzen von allerhand Figuren (das 
Tättowiren)d das Angeficht und die Arme der hiefigen 
Weiber, Die Schönheit, deren man fie rühmt, ift von 
ſehr vergänglicher Dauer; ihre Blüthe fällt in Die Zeit 
zwifchen dem 14. und 20. Jahre, das vierzigfte findet 
gewöhnlich an dem welfen, runzlichen Angejicht nichts 
mehr zu verheeren, weil dann alles Verheerbare, auſſer 
dem Glanz der dunflen Augen, ſchon verſchwunden ik 
In einem vorzüglichen Maße fcheint Demnach von den 
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zartejten Schönheiten dieſes Volfes und Gefchlechtes der 
alte Vergleich mit den Blumen des Feldes zu gelten, welche 
im Thau des Morgens Tieblich erblühen, dann aber jchon 
am Abend wie Heu verdorren. 


E3 dürfte uns nicht wundern, wenn hie und da uns 
ter den Stimmführern des Volkes und Augenzeugen des 
ſchnellen Wechſels der DVergfeich noch weiter getrieben 
würde; wenn man Diefen flüchtigen Erfcheinungen aud) 
nur eine folche bald fich verflüchtigende Seele zufchriebe 
als die tft, welche in den Blumen lebt. Und wirklich 
macht ſich unter den Mostimen hie und da das Sprüchwort 
laut, „daß im Weibe feine Seele ſey.“ Mit diefem 
Sprüchwort it e8 indeß nicht fo ernft gemeint. Den 
der Koran verheißt nicht allein den Frauen, wenn fie 
treue Bekennerinnen find, Die ewigen Freuden des Para— 
dieſes, fondern verfpricht auch den gläubigen Männern 
dort jenfeitd eine Wiedervereinigung mit den Frauen die 
fie bier auf Erden hatten, wenn fie anders dieſes be> 
gehren, „und der Gute (jo fügt der Koran hinzu) wird 
immer nad) den guten verlangen.’ Auch in den Geſän— 
gen und Gebeten bei manchen religiöfen Gebräuchen, na— 
mentlich bei dem Feft der Bejchneidung, kommen Aus- 
drücde vor, welche ſich auf den Glauben an eine unfterb- 
liche Seele des Weibes gründen, denn bei dem Ießteren 
Feſte redet das Chor der Schulfnaben, welches vor der 
Geremonie mit eingeführt wird in die innern Zimmer des 
Haußes, die Mutter des Knaben, der jest zum Moslem 
geweiht werden fol und im Namen defjelben au: „du 
meine Mutter, empfange meinen Danf, für deine Sorg— 
falt um mich vom Morgen bis zum Abend; Gott gebe, 
daß ich dich möge fehen einft figend im Paradieje, bes 
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grüßt von Maria”), Zeynet und Fatime‘ (der Tochter 
des Propheten). Was hilft es aber den armen Weib— 
fein, daß man ihnen den Befiß einer unfterblichen Seele 
zugefteht, wenn man fie faft durchgängig wie eine ges 
ftohlene, feelenlofe Waare betrachtet, die der Dieb, aus 
Furcht es möchte fie jemand bei ihm entdecken, im inner 
ften Winkel feines Haufes verbirgt. Sind Doc) die Frauen 
der Befenner des Islam wirflic; etwas Geftohlenes, das 
man der Welt und dem Leben dem fie angehörten ents 
wendet und dem man zugleich felber das Edelfte das in 
ihm war: den Anfpruch der Seele auf höhere, geiftige 
Belebung und Bildung entzogen hat. Denn nicht einmal 
in der Mofchee dürfen die Bewohnerimten von Kairo zur 
Zeit des öffentlichen Gebetes erfcheinen; in der Negel 
geftattet man ihnen den Eintritt dahin nur außer den 
Zeiten des täglichen Gottesdienftes, und auch an andern 
Orten, wo diefe Befchränfung nicht ftatt findet, müſſen 
fie fireng von den Männern abgefondert ihr Gebet vers 
richten. Doch möchte diefes noch eher erträglich ſeyn, 
wenn man nur nicht auch bei jeder andern Gelegenbeit 
Dein Gefchlecht hier zu Lande wie ein fein gefchnittenes 
Kraut behandelte, das man mit Salz gemifcht in ein gut 
verpichtes Faß hineinftect, wo es nothwendig in feiner 
eigenen Sauçe gähren und fauer werden muß. 


Sft doch zur Bereitung diefes menschlichen Sauers 
frautes Alles eingerichtet; auf fie ift der Bau der Häußer, 


*) So wie Sefus bei den Mohamedanern als einer ihrer ſechs 
Propheten und zwar ald der größefte nächſt Mobamed ges 
-chrt ift, fo fteht aud Maria, feine Mutter, bei ibnen in 
hoher Achtung. 
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die Art der Zimmer, auf fle find Sitten und Gebräuche 
des bürgerlichen Lebend, Staatsverfaffung und Geſetzge— 
bung abgemefjen und berechnet. 

Der Bau der hiefigen Häufer, die noch auf alte 
Weiſe eingerichtet find, bat wirklich für das Auge des 
Europäers etwas Komiſches. EI ift ald wenn da nicht 
bloß die einzelnen Flügel und Nebengebäude des Haufßes, 
fondern auch die einzelnen Zimmer und fogar Theile des 
Fußbodens mit einander in Zank und Uneinigfeit wären, 
fo daß immer eins über das andre ficy erhebt, ohne des— 
halb zum ruhigen, ungeftörten Befiß der Herrfchaft zu 
gelangen. Hinter dem Schuß und Schirm der Haupt 
gebäude, die nach der Strage und dem Freien heraugs 
ftehen, erheben fich öfters im Hofraume die Nebengebäus 
de, eines höher, dag andre niedriger, jedes mit feinem 
platten Dache verſehen, auf welches man aus den Zins 
mern der Nuba oder obern Etage heraustreten kann. Da 
fönnen dann die Weiblein des Haußes der Luft genießen; 
bier fien die der mittleren Klaffen mit untergefchlagenen 
Beinen auf ihren Binfenmatten oder Matragen und bes 
forgen manche Gejchäfte des Haußes, ohne Furcht, daß 
ein fremdes männliches Auge fie fehe, denn man würde 
es, wie ich fchon in meinem erften Briefe fagte, einem 
Manne fehr übel nehmen, wenn er, beſonders in einer 
Gegend der Stadt wo lauter Moslimen wohnen, auf dem 
höheren Dache feines Haufes ftehen und auf die Nach— 
barfchaft gaffen wollte; auch hat man diefe Neugier 
nicht von den Mueddins oder Öebetausrufern zu fürchten, 
welche freilich auf ihren hohen Minares die weitefte Aus— 
fiht genießen, denn man ftellt zu diefem Amte meijt 
Blinde an. Und damit die fremden Männer nicht durch 
die Sorglojigfeit und unbefdjäftigte Lebensweiſe des ehe— 
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Iofen Standes zu folcher Neugier verführt werden, nimmt 
man in vielen Gegenden der Stadt nicht Leicht einen Uns 
beweibten ind Yogis, fondern folche Keute müſſen öfters 
ihr Unterfommen in den Wekalehs oder Abjteigequartieren 
der Kaufleute fuchen. 

Ich mag es übrigens den armen, fo bald verwelfens 
den Blümlein der mohamedanifchen Frauen recht gerne 
gönnen, daß fie auch an ihrem Hauße einen Ort finden 
wo fie Luft und Licht genießen, denn in den Zimmern 
drinnen baben fie ſchon auf Erden einen Borfchmad vom 
Reiche der Schatten. Beim Aufführen und Zuſammen— 
jtellen der Häußer einer Gaffe ift nämlich das ein beſtän— 
diges Augenmerk der Baumeiſter, daß fein Borüberges 
hender oder Vorüberreitender und daß fein Nachbar dem 
andren in die Fenfter fchauen fan. Darum liegen. die 
Heinen Fenfterlein im untern Stod des Haufes überaus 
hoch und find noch dazu mit dichten, hölzernem Gitter- 
werk verwahrt. Ein folches, oft gar prächtig geſchnitztes 
Gitter verdecdt auch den größten Theil der Feniter der 
oberen Etagen, und damit man felbjt zwifchen den kleinen 
Deffuungen des Schniswerfes Das Licht des Tages nicht 
ganz frei paſſiren laffe, dämpft man feine Helle nod) 
durch die bunten, blauen, rothen und gelben Glasſchei— 
ben (Rofchan) die ſich in vielen der älteren Häufßer fin: 
den und zum Theil recht hübfche Blumenfiguren dar— 
ftelen. Sp wird in den Zimmern und Häußern auch am 
Tage ein Fünftliches Helldunkel herbeigeführt, bei wel- 
chem es ſchwer ift über die rohen architeftonifchen Maler 
reien der Wände, in denen man meift den Tempel zur 
Mekfa oder das Grab des Propheten darjiellt, einen 
fritifchen Ausſpruch zu fällen. 

Und dod) bedürfen wir, an die hiefige Bauart un⸗ 

gewohn⸗ 
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gewohnten Europäer in manchen jener alten Häußer 
mehr Licht als gewöhnlich, um nicht bald da bald dort 
zu ſtolpern und anzuftoßen. Zwar an die Meublen, wie 
Tiiche, Stühle und Schränfe ftößt fich da Keiner, denn 
dergleichen find in einem eigentlichen, ägyptiſchen Haus— 
halte nicht zu finden. Statt der Stühle dienen die Pol- 
fier des Divans, die an den drei Wänden, der Thüre 
gegenüber, hingelegt find; ftatt des Tifches ein Fleiner 


‚ niedriger, öfters zierlich mit Perlmutter ausgelegter Sche— 


mel, auf welchen man, wenn man fich etwa beim Eiffen 
feiner bedienen will, eine im Verhältniß zu der Zahl der 
Perfonen, die dann herumfauern, fehr Fleine, rundliche 
Tifchylatte ftelltz; ftatt der Schränfe dag Suffeh: ein 
von Bögen geftüßtes Gemäuer, daß wie über unfern 
Kaminen an der Wand etwa eines Vorzimmers oder 
auch der Wohnzimmer angebracht ft und auf, jo wie un— 
ter welchem die Krüge, Trinkſchalen, Kaffeefannen und 
Taſſen aufgeftellt find. Auch die eigentlichen, aus Pal- 
menblattftielen. zufammengefügten Bettjtellen oder Serihr, 
über welche bei den Vornehmen und Neichen, bei de- 
nen ſich wohl auch fchon wie in Stalien ein etjerneg 
Geftell findet, das Namufijeh oder Fliegenneß geſpannt 
wird, find in der Mehrzahl der Haushaltungen nicht zu 
finden, man fchläft da auf einer Turrachah oder Mas 
traße, im Sommer nur unter der dünnen Dede (Heram) 
im Winter unter dem Lehaf Ceiner genähten wollenen 
Dede), und am Tage nimmt man den ganzen Schlaf 
apparat vom Divan weg, rollt ihn zufammen und bringt 
ihn hinaus in das Khuzneh, eine Art von Alfoven oder 
Eleines Nebenzimmer. Ein Ofen ift auch nicht da, denn 
wenn.man ja einmal frieren jollte, bedient man fich zur 
Erwärmung des Zimmers eines mit Kohlen gefüllten, 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II.BD. 3 
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leicht tragbaren Beckens oder Kochöfchend. Wenn man 
aber auch nicht Gefahr Läuft an den Hauögeräthen an— 
zuftoßen oder über fie zu fallen, Fann man dieß doch defto 
leichter an den häuftg mit einander wechstenden Erhöhuns 
gen und Vertiefungen des Hausplaged und des Innern 
der Zimmer. Denn die Gemächer liegen bier nicht etwa, 
fo wie bei und in gleicher Ebene, fondern von einem zum 
andern bat man bald einige Stufen hinauf, bald wieder 
hinunter zu fteigen, und auch der Boden der einzelnen Zimmer 
ift feinesweges eben, fondern jedes Acht arabiiche Gemach 
hat eine Art von erhöhter Bühne: den fogenannten Livan, 
der einen Fuß hoch und darüber über die Diehle des 
Zimmers, auf die man beim Hereinfommen zur Thüre 
tritt, erhöht ift und auf welcher die Polfter des Divand 
und vor ihnen Teppiche oder Matten liegen. Wer ſich 
auf die landesübliche Höflichkeit verfteht der zieht, ehe er 
auf die Bühne des Livans hinaufſteigt und den Haus— 
wirth begrüßt, feine Schuhe sder Pantoffel aus und naht 
ſich in den ledernen Unterſchithen oder Soden. 

In der Negel ift das untere Stockwerk der Häußer, 
wenn es feine Kaufmanngläden enthält, von den Män— 
nern bewolntz die Frauen find in den Ruba's oder 
obern Stockwerken verforgt und aufgehoben. Da darf 
ja fein fremder Mann hinauf, und wenn auch der Buab 
oder Thürhüter einem beim Hineintreten in Die Hausthür 
gefagt bat „fok“ oder oben, oder wenn der Beſuchende 
weiß, daß außer einer alten Mutter oben nichtd vom 
Hausherren aufbewahrt wird, ruft er dennoch beim Hinz 
aufgehen mehrere Male mit lauter Stimme „deſtur,“ 
mit Erlaubniß, oder „Sa Satir“ o mein Schüßer, Das 
mit ja die Fräulein, wenn etwa eines von ihnen auf 
dem Plate wäre, ſich noch zeitig genug zurüctzichen und 
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verftecfen fönnen. Ja jelbjt der eigue Mann darf am 
Tage über nicht ohne vorber anfragen zu laſſen binauf 
ins obere Stochwerf des Harems, weil es ja leicht ſeyn 
fünnte, daß fremde Frauen bei der feinigen zu Beſuche 
wären, die er nicht feben darf, Gebt doc Die firenge 
Abfchliegung felbit noch über das Sterbejtüundlein hinaus, 
denn nach einer fonderbaren Etikette der Begräbnißplätze 
werden auch in den Grabgebäuden der Familien Die 
Leichname der Frauen durch dazwifchen gezogene Mauern 
von denen der Männer abgefchieden und in Medina ıjt 
es nicht erlaubt, daß ein männlicher Pilgrim in jene dom— 
artige Grabeshallen hineintritt in denen Gürge ber 
Frauen aus der Verwandtichaft des Propheten beigejeßt 
find, 

Man follte meinen ein fo forgfältig aufbewahrtes 
und verfchloffenes Leinenzeug wie die hiefige Weiblichkeit 
müffe fich recht weiß und rein erhalten. Sch wollte um 
ihrer felber willen eg wiünfchen, daß es fo wäre, aber 
leider ift e3 ganz, ganz anders. Es iſt als hätte dieſes 
arıne, gewaltfam fich felber geraubte und feiner Natur 
entfremdete Gefchlecht Fein gutes Gewiſſen bei jener Rolle 
des Verfteefenfpielens die man ihm aufgedrungen und an— 
gelernt hat; darum wagen es die Weiblein niemals 
ihr Geficht, mit dem vielleicht Vieles  verrathenden 
Mienenfpiel feben zu laffen und wenn das Mägdlein 
eines armen Fellahs oder Bauern, das bis ins fünfte 
oder fechste Jahr ganz unbekleivet ging, zum erjten Mal 
ein Läpplein Leinwand oder anders Zeug gejchenft bes 
kommt, wendet fie diefes nicht an um den übrigen Körper 
fondern nur um das Gefichtlein zu verhüllen. „Mein 
Geſicht,“ fo fagen die Arabifchen Frauen zum Arzte, ges 
gen welchen fie ſonſt ohne allen Nüchalt find, „darfſt 

3* 
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du nicht fehen, denn font fiehft du mein ganzes Herz, 
und wenn es ja die Art der Krankheit unumgänglic) 
nöthig macht das Angeficht, weldyes des Herzens Spie- 
gel ift, fehen zu laffen, dann wird erft die eine, dann 
die andre Seite defjelben, nicht das Ganze zugleich ge- 
zeigt. Armfelige Furcht und Schaam, die, ohne fich 
deffen felber bewußt zu werden, durch ihr Benehmen es 
verrätb, daß fie mehr vor dem eignen Gelbft ſich zu 
fürchten und zu ſchämen habe, ald vor etwas Aeußerem 
und Fremden. 

Wir wollen aber nicht bloß außen ftehen bleiben, ich 
will Dich fo gut ich dieß nach den Berichten meiner hie- 
figen Freunde und zum Theil doch auch aus eigner Anz 
fhauung vermag hineinführen ins Innere, des Haus— 
haltes wenigftens, wenn auch nicht des Herzens der Ka— 
hirinerinnent. 

Was foll denn aus fo einem armen Kinde werden, 
das von feiner Geburt an nur hinter dem Gitter gehal- 
ten, oder ald vermummtes Geſpenſt durch die Gaffen 
geführt und getragen wird. Se vornehmer das Mägdlein 
ift, defto fehwerer ift in folcher Hinficht fein 2008; "denn 
die Fleinen Fellachahs oder Bäuerinnen ſpielen doch noch 
mit anderen Kindern in freier Luft, auch die Mägdlein 
des Mittelftandes befuchen an mandyen Orten mit den 
fleinen Knäblein zugleich die öffentliche Schule; bei den 
Bornehmern aber nährt und ſchmückt fich die verarmte 
weibliche Seele von Tugend an mit nichts Andrem als 
mit Empfindungen, Gedanfen und Künften des Harems. 

Denfe Dir nur die Erziehung der Mohamedanifchen 
Frauen, um fo recht danfbar inne zu werden, was es 
dem Werbe heißt unter Chriften geboren zu feyn. Nach 
dem Geſetz, das der Prophet gab, foll jedes Kind in 
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feinem fiebenten Sabre beten Fünnen. Was beißt aber 
diefes Beten; ed heißt nicht3 als ein Herplappern ber 
Worte des Furzen Ölaubensbefenntniffes (es it Fein Gott 
außer Gott und Mohamed it fein Prophet) wozu noch 
Worte und Sprüche gefügt find die der jungen Geele 
von frühe an hochmüthige Einbildung auf ihren Alles 
glauben und Haß gegen alle Andersgläubigen, zu denen 
auch ganz befonders wir gehören, einhauchen. Ihre Re: 
ligion lehrt fie ung fluchen; wohl ung, daß die unfrige 
ung lehrt fie zu fegnen, denn man hat dabei ein befferes 
Gewiſſen und braucht fein Angeficht nicht hinter dem 
Schleier zu verſtecken. Weiter laſſen nun, wenn Die 
Mägdlein ein und das andere Gebet berjagen Fönnen, 
die bemittleteren und nach ihrem Maape fchon gebildete 
ren Eltern eine Scheifhah oder Schulmeifterin in den 
Harem kommen die den Kleinen einzelne Kapitel des 
Koran vorfagt und fo auswendig lernen macht, auch wohl 
fie jehreiben und leſen ehrt. Dazu kommt noch fpäter 
eine Mallimeh oder Lehrerin im Näben und Sticken. 
Bald aber naht die Zeit wo das Mädchen das eilfte oder 
zwölfte Lebensjahr erreicht bat; fie wird nun ein Gut 
dem Die Diebe nachtrachten, man denkt daran Die 
Pflanze aus dem Glashaus des elterlichen Haufes un das 
Dungbeet der Ehe zu bringen. | 

Da wohnt etwa in der Nachbarichaft eine Frau, 
welche einen fünfzehn oder fechszehmjährigen Sohn bat; 
vielleicht eine nähere oder fernere Berwandtin des Daußes, 
dann hat fie das Mädchen bei Bejuchen im Harem ge— 
jehen und fennen gelernt, oder, wenn das nicht uf, 
machte fie ihre Befanntfchaft an dem gemeinfamen Ber 
gegunngsort der Frauen des Mittelftandes: in einem 
öffentlichen Bade. Das Mädchen feheint fich zu eignen 
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zu einer Verbindung mit dem jungen Menſchen, man er— 
kundigt ſich, wenn man in feiner nähern Bekanntſchaft 
mit dem Hauße ſteht, nach der Khatibeh oder Unterhänd— 
lerin, welche für jenes Harem die Einkäufe und Verkäufe 
ſowie andere auswärtige Geſchäfte beſorgt; von dieſer 
eingeführt macht jetzt die Mutter oder eine andre nahe 
Verwandtin des jungen Purſchen einen Beſuch bei den 
Verwandtinnen des Jungfräuleins. Man begrüßt ſich, 
man labt ſich mit allerhand Süßigkeiten, man ſchwatzt 
zuſammen, und wenn der vermuthliche Freier einiger— 
maßen von gutem Stand und Vermögen erſcheint, kann 
ſich ſeine Abgeſandtin darauf verlaſſen, daß ſie alle Mägd— 
lein des Haußes in ihrem ſchönſten Schmuck und Staate 
zu ſehen bekommt. Das iſt nun der guten Frau gerade 
das Erwünſchteſte, denn ſie möchte heute gern wiſſen 
was die künftige Braut an dergleichen Sachen mit ins 
Haus ihres Sohnes bringen wird. Iſt nun das, was 
ſie hier ſieht von der Art, daß ſie ohne ſich weiter zu 
bedenken oder ohne ſich nach andern ähnlichen Waaren 
umzuſchauen die Unterhandlung anzuknüpfen beſchließt, 
ſo rückt ſie mit der eigentlichen Abſicht ihres Beſuches, 
die freilich längſt errathen war, heraus; wo nicht ſo em— 
pfiehlt ſie ſich wieder. Im erſteren Falle, wenn man 
den Faden der künftigen Verbindung vorläufig gleich an— 
ſpinnen will, nimmt nun auch die Khatibeh oder Unter— 
händlerin das Wort, ſie wendet ſich an das Mägdlein, 
deſſen Einwilligung, wenn es nicht noch ganz unmündig 
iſt, ehrenhalber auch nachgeſucht wird und rühmt aufs 
Höchſte die Vorzüge des künftigen Bräutigams, welcher 
jung, bartlos und gar ſchmuck und zierlich ſey, Gold 
habe in Menge, ſeiner künftigen Frau Alles kaufen wer— 
de was ihren Augen geftele, nicht viel ausgehe, ſondern 


Heiratbsverbandlungen. 39 


gern zu Haufe fie bei feiner Liebjten. Die andren 
Frauen befprechen dann auch noch Mancherlei Nöthiges, 
vor allem erfundigt fich die Mutter des Freier wie viel 
das Jungfräulein Kleider und Schleier, Schuhe und 
Kichengeräthe, Matrasen und Deden mitbringen werde, 
ob und welche Schmuckjachen fie babe, und wenn das 
was man da erfährt nicht genug ſcheint, Sagt man füch 
ungenirt feine Meinung. Wenn dieß Alles in Ordnung 
ift, beginnt nun der zweite, wichtigere Aft des Handels, 
der des Bräutigams um die Braut. Die Mutter kommt 
nach Haufe, fie beichreibt dem Solme das Mädchen, 
ahmt dabei öfters die Mienen, Stellung, Bewegung des— 
felben nach und man jagt, die Aegyptiſchen Mütter ver 
möchten dieg jo metjterhaft treu, das der Jüngling ge 
wöhnlich feine Künftige beſſer aus den mütterlichen Bes 
jchreibungen kennen lernt, als dieß aus den gelungenften 
Portrait möglich wäre. Man jendet oder gebt nun zum 
Sachwalter der Braut (ihrem Bater oder Bormund) und 
fragt, wie buch man das Mägdlein im Preiße balte, 
Der Sachwalter oder Wekil begehrt aufs Mindefte, von 
einem Bräutigam mittleren Standes 1500 Niyals, oder 
nach unferm Gelde 390 Gulden als Morgengabe, der 
Abgeordnete des Purfchen fügt Das ſey zu viel fur ein 
Mädchen das fein eignes Haus und nicht viele Juwelen 
habe und bietet 500. Der Wekil äußert über dag geringe 
Gebot fein lautftunmiges Erftaunen, läßt aber aus Ges 
fälligfeit 100 Riyals an feiner Forderung nach und der 
andere legt eben fo viel zu bis fie zuletzt in der Mitte, 
etwa bei 1000 Riyals oder 260 fl. zufanmmentreffen 
und eing werden. Meichere Leute fodern und empfangen 
übrigens auch größere Summen, ärmere eine geringere. 
An einem der nächſten Tage nach Abſchluß des Handels 
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geht dann, meift um Mittag der Bräutigam mit einigen 
Freunden ind Haus der Braut um dem Vekil Die vers 
fprochene Morgengabe zu überbringen. Einen Theil hier: 
von behält indeß der Bräutigam in Händen; diefer wird 
der Fünftigen Frau, wenn der Mann früher ftirbt oder 
wenn er fich von ihr feheidet, nachgezahlt. In Gegen- 
wart zweier Moslin, als Zeugen, laffen fich der Bräuti- 
gam und der Vekil auf ein Knie nieder, reichen fich Die 
Hände, deren Daumen fid aneinander lehnen und über 
welche man ein Tuch breitet. Hierbei werden Stellen 
aus dem Koran bhergefagt, welche die Herrlichkeit des 
Eheftandes preiſen; der Bräutigam verjpricht vor Den 
gegenwärtigen Zeugen feine Fünftige Frau gut zu ver 
forgen und zu befchüßen; alle Anwefenden jagen darauf 
‚reis fey Gott, dem Herrn aller Greaturen‘ und beten 
zum Beſchluß ein Fathah. In der Regel muß jebt der 
Bräutigam noch 6 bis 10 Tage warten big er feine junge 
Braut fehen darf, in Diefer Zeit fehieft er ihr mehrmalen 
allerhand Epwaaren und Süßigfeiten, auch wohl einen 
fhönen Schawl; im Haufe der Braut aber macht man 
die Ausftattung fertig, zu welcher gewöhnlich die vom 
Bräutigam empfangene Summe und auch wohl noch 
mehr als diefe betrug verwendet wird. Dies gilt indeß 
nur von bemittelteren Stadtleuten, denn bei den armen 
Fellahs oder Bauern behält der Vater des Mädchens 
die Kaufſumme defjelben für fich und giebt nur etwas 
Korn oder fonftige Früchte des Landes dafür her. Wir 
haben es indeß jest nur mit den Städtern zu thun, bei 
denen eg, wenn nun die Zeit des Heimbolens der Braut 
naht, wozu man meift den Donnerstag oder Sonntag 
Abend wählt, gar Inftig bergeht. Denn die Gegend der 
Stadt, wo der Bräutigam wohnt, ift öfters jchon einige 
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Abende vorher mit Laternen beleuchtet, an denen roth 
und grünfarbige Fähnlein prangen; die Gäſte werden 
allmählig eingeladen und kündigen ihre Bereitwilligkeit 
zum Feſt zu kommen durch Geſchenke an Zucker, Kaffee, 
Reis, Wachslichtern und andern ſolchen Sachen an, die 
man auf kupfernen Platten, mit ſchöngeſtickten Tüchern 
bedeckt über die Gaſſe ins Haus trägt. Zu gleicher Zeit 
laſſen ſich jetzt aber auch die Verwandten der Braut 
ſehen; die Khatibeh (Unterhändlerin), die Vorſteherin 
des Bades und die Amme oder Wärterin des Mägdleins 
mit einem golddurchwirkten Tuche oder Schawl über der 
linken Schulter, reiten, von Muſikanten begleitet, deren 
Tambourins und Trommeln weit durch die Strafe tönen, 
umher und laden in allen befreundeten Häußern die Frauen 
ein, ſie möchten die Braut auf ihrem Feſtzuge ins Bad 
begleiten. Für dieſen Zug wird gewöhnlich einer der 
vorleßten Tage vor der Hochzeit beftimmt; die Braut 
vom Kopf bis zu den Fügen in einen jcharlachrothen 
Schawl gehüllt, aus welchem dennoch bie und da der 
Schmuck der Juwelen hervorſchimmert, reitet oder geht 
unter einem ſeidnen Baldachin, hinter ihr die Brautjung- 
fern in weißfeidnen Schawls, vor und nachher Muſikan— 
ten, zwifchen deren lautem Spiele man die fonderbar 
trillernden Jubeltöne der Frauen die den Zug begleiten 
oder ihm begegnen vernimmt, jene Subeltöne, welche 
Zugharit genannt werden und die bei dem Hochzeitge: 
pränge der Aermeren Die Stelle der Muſik vertreten. 
Das Bad, welches, wo die Umftände es erlauben für 
den heutigen Nachmittag ganz gemiethet und in Beſchlag 
genommen iſt ‚ wird nun zu einem Ort der feſtlichen Be— 
luſtigung, man ißt da, man trinkt Scherbet und Kaffee, 
man hört die lieblichen Geſänge der Almehs oder Sän— 
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gerinnen, begiebt fid) dann zum Abendefjen ind Hans 
der Braut, und bört hier von neuem die Yiebeölieder 
‚der Almehs. Zuletzt naht fich die Braut, mit einem 
Stücklein des fürbenden Hhennateiges in der Hand, in 
welches die Freundinnen und Mitgenoflinnen der Feftlich- 
feit, jede ein Goldſtück bineinftecken. Der Teig wird 
dann ins Waller gelegt, das Geld herausgenonmen, der 
Braut aber neuer Hhennabrei an ihre Hände "gebunden 
um diefe recht ſchön zu färben, darum heißt diefe Nacht 
die Nacht der Hhenna (Leylet el Hhenna). Während 
diefer Zeit giebt man auch vor dem Haufe des Bräuti— 
gams Muſik und das Spiel der Poffenreifer zum Beſten 
und aus dem Lärmen des heutigen Tages kann man ſchon 
vorläufig einen Schluß machen anf den Lärmen und Die 
Pracht des Zeffeh el Arufch oder Brautzuges, am Tage 
der Hochzeit. Diefer Zug nach dem Haufe des Bräutiz 
gams beginnt ſchon bald nad) Mittag und geht fo langs 
ſam und durch fo viele Umwege vorwärts, daß er drei 
und mehrere Stunden dauert. Dabet zeigen unter dem 
Getöne der Muſik und der Zugbarits allerhand Gaukler 
und Klopffechter ihre Künfte. Einige Stunden nad Son 
nenuntergang begiebt fich der Bräntigam in Die Mofchee, 
um und mit ibm zahlreiche Begleiter mit brennenden Pech— 
pfannen Mefchals) und Faden; auf dem Rückwege 
ftimmt ein Chor der Sänger und Muſikanten Poblieder 
de8 Propheten au. Jetzt befommt der Bräutigam zuerit 
Das Angeſicht feiner Braut zu ſehen und die lauten Jubel— 
triller der Frauen verfünden, daß er fie annehmen und 
behalten will. Die männlichen Gäſte werden bei dieſem 
Feſte unten, in den Zimmern und Räumen ded Erdges 
jchoffes bewirthet; Die weiblichen im oberen. e 
Aber nun beginnt ſogleich die Zeit der fchweren Ent: 
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ſagung für die arme Neuvermählte. Sie darf, nach der 
ſtrengeren Etikette der höheren Stände ihre Mutter und 
Verwandtinnen weder beſuchen noch von ihnen beſucht 
werden; nur der Vater darf ſie ſprechen; da wo ſich 
im Hauße, wie dieß in vielen der beſſer eingerichteten 
der Fall iſt, ein eignes Bad befindet, fällt auch jede 
andere Gelegenheit zum Verkehr mit den Freundinnen 
und Verſorgerinnen der Kindheit hinweg; in manchen 
Häußern dauert dieſe Abſcheidung fo lange fort, bis das 
junge Weib zum erften Male Mutter wird, Indeß it 
das arme Kind fat ansfchliefend auf den Umgang ihrer 
Schwiegermutter, welche zugleich ihre Chamah oder Eh— 
remwächterin ift, und vielleicht einiger Sflavinnen bes 
ſchränkt; der Mann, der felber meiſt dem ungezogenen 
Bubenalter noch kaum entwachfen, mancherlei Launen an 
ihr übe, kann wohl ſchwerlich erfesen, was fte verlor. 
Defters fällt es folch einem bubenhaften Männlein ein 
feine junge Fran wenn diefe noch nicht Hoffnung hat 

dutter zu werden) zu verſtoßen; dieſe kehrt dann mit 
dem für fie noch aufbehaltnen Theile des Brautſchatzes 
und mit allem was fie mit ſich ins Haus des Mannes 
brachte, ind Haus der Eltern zurück, muß aber dort drei 
Monate lang warten che fie ſich wieder vermählen darf, 
weil öfters der Mann feine Uebereilung bereut und fie 
zurückfordert. Zweimal kann der Eheherr feine Frau vers 
jftoßen und wiederfordern, verftößt er fie zum dritten Male 
dann darf er fie nach der Ordnung des Islams nicht 
wieder nehmen, fie jey denn vorhin an einen Andern 
vermählt gewejen. Zuweilen jpricht der junge Mann in 
der Aufwallung des Zorns: ich verjtoße dich dreimal und 
dieß gilt dann eben fo, als hätte er fie dreimal aus 
feinem Hauße verwiejenz er kann fie jest bloß wieder bes 


44 Briefe aus Kairo. 


kommen, wenn fie Die Gefchiedene oder Wittwe eines 
Andern geworden ift. Da jedod, auch in folchen Fällen 
die Reue zuweilen nachkommt, pflegt man irgend einen 
armen Diener des Haußes etwas dafür zu bezahlen, daß 
er die Verftoßene zur Frau nehme und am andern Tage 
fie wieder entlaſſe. Bei diefer Gelegenheit gefchahe es 
auch einmal, daß ein arıner, einäugiger Mann fich ges 
gen eine verfprochene Belohnung von vierzig Praftern 
eine folche junge, im Zorne dreimal verftoßene Frau au— 
vermählen ließ; als man aber am Tage nad) der Hochzeit 
von ihm verlangte, er folle fich wieder von ihr fcheiden, 
antwortete er: „ich febe nicht ein, warum ein Öläubiger 
feine Frau, mit welcher er in einer zwar kurzen, aber 
glücklichen Ehe gelebt bat, ohne Grund verftopen follte. 
Die Frau gefällt meinen Augen wohl; behaltet ihr eure 
vierzig Piafter und ich behalte mein Weib, welche weder 
eine Unglänbige noch eine Widerfpenftige GNaſchizeh) iſt. 

Und was ift nun der Zeitvertreib, was die Beichäf- 
tigung und das Leben der armen Frau, in ihrem ver 
gitterten Käfich? — Wohl ihr, wenn fie, was übrigens 
bei dem geringeren Bolfe und felbft im Meittelftande meıft 
der Fall feyn foll, die einzige oder doch wenigftens Die 
erfte und darum geehrtefte Gemahlin, (die fogenannte 
große Frau: es Sitt el Kabireh) ihres Mannes ift und 
wenn der Mutterlofen nicht dieſes Necht durch eine Ne— 
benbuhlerin, welche den Erben gebahr, entzogen wird. 
Wenn dagegen, wie Died in den höheren und reicheren 
Häußern fo oft der Kal ift, ein Kebsweib, die man 
bier Durrah oder Papagey nennt, oder vielleicht meh— 
rere mit ihr die Gunjt und Aufmerkjamfeit des Mannes 
theilen, deſſen Ehebruch leider durch das Geſetz gebilligt 
it, dann ift das Loos der Vereinſamten ein fehr jchweres, 
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obgleich man, wo es möglich ift, dafür jorgt, daß jede 
der Frauen ihre befonderen Zimmer bewohnt. 

Wir wollen uns indeß den glücdlichjten Fall denken, 
welcher der Neuvermählten von höherem Stande oder 
wenigfteng durch ihre Verbindung in höheren Stand Ge- 
hobenen begegnen kann: jenen nämlich, daß fie bald zur 
Hoffnung gelange Mutter zu werden. Nicht bloß, daß 
fie dann der launige Gemahl nicht mehr verftogen kann, 
beginnt auch für fie mit den Mutterwerden ein ganz 
neues, fehöneres Leben; die Geburt des Kindes ift ein 
Freudenfeft für das ganze Haus, am meiften für die 
Mutter. Gleich am Morgen nach der Niederfunft vers 
findigt ein Chor der Tänzer oder Sänger, vor der 
Thüre des beglückten Haußes auch der Nachbarschaft. wag 
fi; drinnen zugetragen habe. Bald fieht man Diener 
gehen, welche die bei folcher Gelegenheit häufig bereite: 
ten Gerichte: das Muffetuckah, Kifchk und Libaheh an 
die Nachbarn und Freunde austragen, auc wohl an die 
Armen vertheilen. Das erftere, das Muffetuckah, ein 
gar berühmtes Aegyptiſches Gericht, wird in dieſem Falle 
nicht wie in manchen andern aus zerjtoßenen oder aus— 
gehüfften, in Butter geröfteten Miftfäfern und Honig be- 
reitet”), fondern ftatt der Käfer nimmt man bloß gerö— 
ftete Hafelnüffe, Honig, Seſamöl (Sired, ein wenig 
 Semn oder zerlaffene Butter und Gewürzfräuter; das 
Kiſchk ift eine dicke, mit Hünerfleifch gedämpfte Warzen: 
graupenbrühe; das Libaheh befteht aus gefrümmelten in 
Butter geröftetem Brod, mit Honig und NRofenwaffer, 


*) Diefes Miftkafergericht (vom Scarabaeus sacer) wird fir 
ein Mittel gegen die Magerkeit, ja felbit gegen die Um: 
fruchtbarfeit gehalten. 
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Unter allerhand bäuslichen Feſtlichkeiten kommt jetzt der 
Yon e8 Subua: der fiebente Tag nach der Entbindung 
herbei, an welchem die Mutter Beſuche von ihren Freun— 
dinnen, auch von ihrer, im manchen Füllen, jeit der Ver— 
maͤhlung nicht wieder gejehenen Mutter empfangen darf. 
Sängerinnen oder Koranbeter (die legtern im untern 
Theile des Haufes) find zur DVerherrlichung des Feſtes 
herbeigerufen; Kaffee und eingemachte Früchte, Scherbet 
und das Gericht Mufferuckah werden in Menge gefpens 
det; die Wöchnerin filst zur guten Vorbedeutung, damit 
fie feiner bald wieder bedürfe, auf dem Stuhl der Dayeh 
oder Hebamme. Jetzt bringt man das Kindlein, einges 
hüllt in einen Schawl vder föjtlichen Stoff; eine ber 
dienenden Frauen nimmt den Hon oder ehernen Mörfer 
und fchlägt mit der Miörferfeule daran, Damit dad Kinds 
lein fich frühe an lautes Getös gewöhne. Jetzt bringt 
man ein Sieb, darein legt man das Kind und fchüttelt 
es ein wenig hin und her, denn das fol vortrefflich für 
den Magen ſeyn; Damm trägt man es, wo deren mehrere 
find, durch alle Zimmer des Harems, begleitet von einiz 
gen Weibern oder Mädchen, davon jede auf einem Tel 
ler mehrere, in Hhennateich fteckende, angezündete Wachs— 
fichter trägt und zugleich ftreut die Dayeh oder Hebanıme 
Salz, mit Schwarzkümmel gemifcht auf den Boden jedes 
einzelnen Zimmers hin indem fie ausruft „el Milh ft eyn 
el Hhaſid“ Das Salz in das Auge des Netdifchen), ein 
Ausruf, welcher den giftigen Einfluß des mißgünftigen 
Auges der Durrahs oder andern Frauen auf das Kind 
verhindern fol, Die Frauen wiſſen auch fchon wie man fich 
benehmen und was man fprechen muß, um jeden Verdacht, 
als habe man mit dem Auge Scyaden gethan, von ſich 
wegjulenfen. Denn wenn jest das Kleine, aufgewidelt 
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auf eine Feine Matratze oder einen filbernen Teller 
gelegt, ihnen gezeigt wird, jagen fle nicht, wie man 
etwa. bei und jagen würde: ei was iſt das für ein 
hübſches Kind — dieß wäre in Aegypten eine höchſt ges 
fübrliche, giftige Rede, jondern fie ſchauen ihm ing Ges 
ficht und jagen: „O Gott ſey huldreich unferm Propheten 
Mohamed. — Gott gebe dir langes Leben” und legen 
dann als Geſchenk ein geſticktes Schnupftuch mit einer 
Goldmünze zu des Kindes Haupt. Auch der Dayeh, wel- 
che, wenn der Umzug durch das Harem geendigt ift, mit 
einem Gefäß voll Waller, Das fie die Nacht vorber zu 
den Häupten des Kindes gejtellt hatte, umbergebt, werz 
den von den amwefenden Frauen Geldftücklen zum Ges 
ſchenk in dag Waſſer geworfen und bieranf begiebt man 
ſich von neuen, beim Gejange der Alimehs, ans Eſſen 
und Trinken. Während denn die Frauen oben im Harem 
ſich fo ergögen, hat auch der Mann unten eine Gejells 
fchaft von Freunden bei fich, welche auf ibre Weiſe vers 
gnügt iſt. Wenn Die Nifahs — die vierzig Tage der 
Wöchnerinnen vollendet find, befucht die junge Mutter 
zum erjten Male wieder, in Gefellichaft der Freundinnen 
und Berwandtinnen ein Badehaus. 

Sie ift nun zu Haufe glücklich und vergnügt mit 
ihvem Rinde. Denn im Allgemeinen kann man e8 wohl 
von den Aegyptierinnen jagen, daß fie zärtliche Mütter 
find; ift es doch auch leicht vorauszufehen, daß das Herz 
einer Frau, Die nichts Näheres und beftändiger ihr An— 
gehörendes hat als das Kind, fich mit ganz befondrer 
Stürfe an dieſes anketten müſſe. Es iſt ein Herfommen 
von geſetzlicher Gültigkeit, daß die Mütter ihre Kinder 
bis zur Vollendung des zweiten Jahres ſtillen müſſen, 
wenn der Vater nicht ſelber ein früheres Entwöhnen, im 
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12ten oder 18ten Monat erlaubt. Der Tag der Ent- 
wöhnung, noch mehr aber jener, wo man dem Kind zum 
erjten Male fein Haar verfchneidet, ift abermals ein Fa— 
milienfeftz man fchlachtet ein Lamm, deſſen Fleiſch an die 
Armen vertheilt wird, oder giebt fo viel an Gewicht 
Almoſen, ald das abgefchnittne Haar fchwer war. 

Es dauert nım mehrere Jahre, dann fommt, wenn 
das Kind ein Knabe ift, ein neues Familienfeft, eben fo 
wichtig und pomphaft als dag einer Hochzeit: das Felt 
des Sirafeh oder der Beschneidung. Der Knabe gelangt 
erft im 5ten oder Gten Lebensjahr zu der Ehre ein Motas 
hir zu werden, den man Durch jene Ceremonie den Ber 
fennern des Islams zugefellt. An dieſem erften öffent— 
lichen Chrentage feines Lebens ziert fein Haupt ein 
rother, mit dem Kaſchemirſchawl ummwundener Turban, die 
übrige Kleidung ift mädchenhaftz vor den Mund hält er 
ein gefticktes, golddurchwirftes Schnupftuch. Eltern vom 
Mittelftande, um den Aufwand zu fparen, richten e8 ges 
wöhnlich fo ein, daß der Aufzug dieſes Familienfeftes 
mit dem Aufzug einer Braut aus einer befreundeten Fa— 
milie zufammenfällt, dann zieht der kleine Motahir (zu— 
weilen fogar zwei zugleich auf einem Efel oder Pferde) 
dem Brautzug voran, vor ihm aber fchreitet, fehr pro— 
faifchh der Barbierfnecht mit feinem Hheml oder Furzvier- 
beinigem Kaften auf den Schultern herz; hinter dem Mo— 
tahir gehen einige weibliche Verwandte. Bei den Kindern 
der Bornehmen, der Neichen und der Gelehrten von 
Kairo, zu denen auch die Fiki's oder Schulmeifter gehö— 
ren, ift jedoch die Geremonie noch viel feierlicher. Da 
ziehen die Schulfameraden des Motahir, in ganz fchönen, 
eignen oder zu diefem Ehrentag geborgten Kleidern Furz 
vor der Mittagsftunde in eine der drei großen Mofcheen, 

wohin 
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wohin ach der Motabir mit feinen Verwandten fich vers 
fügt. Selbſt der profaifche Barbierfnecht mit feinem Hheml 
ftellt fi) ein; man wartet das Mittagsgebet ab. Hiers 
auf beginnt der Zug nach dem Elternhaufe des Motahirs; 
voraus der Barbierfnecht, dann etliche Paare von Fickis 
oder Schulmeiftern, welche dag Muweſch Schah, einen 
Lobgefang auf den Propheten abfingen; dann folgen, je 
zwei oder je vier die Schulfnaben, welche in Wechjelchören 
gegen einander fingen: 1) vo Nächte der Freude, Nächte 
der Wonne; DI Wohlgefallen und Lieblichkeit wo Freunde 
einträchtiglich beifammen find. 1) Sey huldreich o unfer 
Gott dem helfcheinenden Lichtes 2) Mohamed Achmed) 
dem Erwählten, dem Erften der Apoftel. — Hinter dem 
Zug der Knabenchöre gehen die männlichen Verwandten 
des reichen Motahirs, dann folgen wieder fechs Knaben 
mit filbernen Flafchen in denen Roſen- und Drangenwaf- 
fer enthalten ift, das fie auf die Begegnenden und Zur 
fchauer ſprützen, und mit einem filbernen Rauchfaß (Mibka— 
rah), aus welchem Föftliches Rauchwerf duftet. Zu ihren 
ift ein Sackhah oder Wafferträger gefellt, welcher den 
Armen Waſſer Cmeift verfüßtes) austheilt, dann fommen 
einige Diener mit der Kaffeefanne im Kohlenbecen 
und einem filbernen Präfentirteller mit Taſſen, welche 
einer von ihnen, fo oft er dem Laden eines Kaufmannes 
und bemittelten Bürgersmannes fich nahet oder einem 
wohlhabend Gefleideten begegnet, volljchenft und jenen 
darreicht, wofür er das Gefchenf eines halben Piaſters 
erwartet und annimmt. Nach den Kaffeefpendern kommt 
wieder ein Knabe, der die ſchön aufgeſchmückte Schreib- 
tafel des Fleinen Motahirs an feinem Nacken hängen hat, 
dann diefer felber in der Mitte zweier Knaben und das 
hinter die dem Haufe angehörigen oder fonft befreundeten 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 4 
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Frauen, welche, mie bei Hochzeitözügen die Jubeltriller 
des Zugharit vernehmen laflen, während zugleich eine 
binter ihnen drein gebt, die beftändig Salz, ale Mittel 
gegen das mipgünftige Auge, berumftrent. Angelangt 
bei der Hausthüre der Eltern des Motahirs fingen die 
Wechfelchöre der Knaben: 1) du bift eine Sonne; 2) du 
bift der Mond; D du bit das Kicht der Kichter; 9) o 
Mohamed, mein Freund, dur mit den dunklen Augen. — 
Ein Theil der Knaben geht nun mit hinauf in die Rubab, 
wo fie unter anderm auch den Danf an die Mutter fins 
gen, deſſen ich fehon früher gedachte; das Felt endet mit 
Sefchenfen an den Schulmeijter, der dem Fleinen Motas 
hir fchreiben und leſen lernte und durch eine Bewirthung 


der begleitenden Knaben mit allerhand Süßigfeiten; nad) 


acht Tagen, wenn man den Motahir ins Bad führt, 
folgt abermals eine kleine Gaftung. 

Indeß die Feftlichfeiten find nicht immer; wie die 
vielen Zwijchenzeiten in der langen Weile des Harems 
ausgefüllt werden mögen, das ift kaum zur begreifeit, 
Doc kann mar in diefer Beziehung den Kahirinerinnen 


im Allgemeinen zu ihrem Lobe nachfagen, daß fie fich zu — 


befchäftigen und dadurch zu unterhalten wiſſen. Abges 
feben von ven Nermeren, welche die Noth zum arbeiten 
treibt, nehmen viele, auch der Wohlhabenderen, ſſch fel 
ber des Hauswefend und der Küche an, und man rühmt 
ihre Gefchieklichfeit in der Kochkunſt. Ich muß Dir doch, die 
Du felber in diefer Kunft Meifterin bift, Einiges aus den 
Küchengeheimniſſen der biefigen Frauen verrathen und Dir 
als Laye etliche Gerichte nennen, deren einige, wenn man 
fie genauer zu befchreiben wüßte, wohl werth wären, daß 


fie Freund v. Rumor in fein originelle Kochbuch aufnähme. 


tar Focht eigentlich in den Häußern, auch der hiefigen 
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bemittelten Bewohner, täglich mur einmal, zum Aſcha 
oder Abendeffen, das man furz nad) Sonnenuntergang 
zu fic) nimmt; das was von dieſer Hauptmahlzeit des 
Tages übrig bleibt, wird zum Ghuda oder Mittagseffen 
für den andern Tag benust. Cine der gewöhnlichften 
Speifen, die man auch bei den Garföchen häufig zu ſehen 
und zu genießen befommt ift das Kebab: Lammfleiſch das 
in kleiuen Stückchen am Spieß gebraten iſt; Yucknih nennt 
man ein gedämpftes Fleiſch mit einer Zwiebeljauce oder 
auch mit einer durch Annab (Jujuben) und Zucker verſüß— 
ten Brühe; ein wohlſchmeckendes und leicht verdauliches 
Eſſen ift das Waruck Mabfchib, eine Art von Kohlz oder 
Eudivienblättern, die man mit einer angenehm gewürzten 
Miſchung von gehactem Fleiſch und Neid gerüllt hat. 
Man füllt diefes Maſchih auc in kleine Kürbiſſe oder 
Karakuſch. Ueberhaupt liebt die Aegyptiſche Kochkunft die 
wechfelfeitige Ueberfleidung, jest der Gaben des Pflanzen: 
reiches mit denen des Thierreiches, dann wieder umge— 
kehrt diefer durch jene, denn nicht jelten fommen Hühner 
oder Aegyptifche Enten aus denen man die Knochen herz 
ausnahm mit Nofinen, Piſtazien, gefrümelten Brod und 
Peterfilie gefüllt, aucy wohl ganze Lämmer mit Piftazien 
ausgeftopft auf die Tafel, dazu noch Kunafeh oder Nu— 
deln, verfüßt mit Honig und Zucer mit Nojenwaffer, 
oder die füge, aus gefochten Nofinen und etwas Roſen— 
waffer bereitete Sauge Khufchaf. So ungewohnt auch) 
unferm Gaumen und Magen diefe bejtandig in der Küche 
des Drieuts wiederkehrenden Süßigkeiten find, erjchienen 
fie mir doc) erträglicher als die Badingans oder Früchte 
von verfchiedenen Solanumarten und die fehleimigen Frucht— 
fapfeln des efbaren Hibiſch (Hibiscus esculentus) oder 
die Bamiyehs. Denn das Süße hat in der Regel durch 
4” 
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einen Zufat des Gewürzhaften einen ernfteren Charakter 
angenommen und ſtimmt bei einem Wolfe, dem der Wein 
und alle geiftige Getränfe verfagt find, gut zum Waſſer 
und bittern Kaffee, weshalb man auch ohne Weberdruß 
zu empfinden nach dent Genuß der fügen Gerichte noch 
den Scharab el tut CScherbet von fchwarzen Maulbeeren) 
oder den grünlichen Beilchenfcherbet (Scharab el beneffeg) 
und die Tiebliche Dattelnconferve zu Foften vermag oder 
andre Arten des Scherbet und der eingemachten Früchte, 
auf deren Zubereitung die Araberinnen fich meifterhaft 
verftehen ”). 

Alles muß bier wo möglich fehr weich und leicht zer— 
theilbar bereitet feyn; Denn da man fich beim Eijen Fei- 
ner Meifer und Gabeln und auch beim Zerlegen, 3. B. 
der Hühner nur der Hände bedient, indem der Eine Die 
fen der Andre jenen Fuß oder Flügel anfapt und beide 
zugleich, mit gefehiefter, ſchneller Wendung dieſe Theile 
abiöfen, wirde ein Gericht, das nicht vollfommen weic) 
wäre, nicht gut auf den Tifch des Kahiriniſchen Bürgers 
paſſen. 

Uebrigens mußt Du dir, um dieß im Vorbeigehen 
zu erwähnen, die hieſige Art zu eſſen, ohne Meſſer und 
Gabel, ja zum Theil ohne Löffel, deſſen Stelle dann ein 
Stücklein rinnenartig zuſammengebogenes Kuchenbrod ver— 
tritt, nicht ſo gar abſchreckend vorſtellen. Ehe man ſich 
zur Mahlzeit niederkauert wird jedem der Gäſte das Tiſcht 


*) Ein berühmtes Gericht, das man am 10ten Tage des Mo— 
harrem in Menge bereitet, iſt auch das Hubub: gekochte 
Waizengraupen mit Honig und Zucker, oder Reis mit 
Nüſſen, Mandeln, Roſinen u. f.; Roſenwaſſer iſt faſt über— 
all dabei. 
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und das brief gereicht 5 jenes iſt ein muſterhaft eingerichtes 
tes (metallenes) Waſchbecken mit Doppeltem Boden, Davon 
der obere, etwas gewölbte, fiebartig durchlöchert iſt, ſo 
daß das Waſſer durch ihm abfließt auf den untern Boden; 
das andre ijt eine Waſſerkanne aus welcher der Diener, 
indem er dem Gaft zugleich ein Stück Seife darreicht, 
Wafler auf die Hände fchüttet, dann das Handtuch 
(Futah) zum Abtrocknen hingiebt. So pflegt der Mor- 
genländer überall, wo er es haben kann, fich vor und 
nach dem Effen mit Waffer und Seife zu wafchen uud 
in der Wüfte dient ihm der Sand zur Neigung. 

Es gewahrt eine eigne Unterhaltung den biefigen 
wohlhabenden Bürgersmann eſſen zu jeben. In einigen 
Haushaltungen fpeißt der Hausvater mit all den Seinigen; 
in andren, und nur bei folchen kann der Europäer Augen— 
zeuge ſeyn, effen die Männer in ihrem unfern Zimmer 
allein; die Frauen und feinen Kinder halten ihre Mahl 
zeit oben im Harem. Wo nur Wenige zuſammeneſſen 
ſitzt man mit untergefchlagenen Beinen auf dem Diva 
oder der Matratze; wo Mehrere, da wird der niedre 
Tifchfchemel oder Kurfi, von dem ich ſchon ſprach, mehr 
in die Mitte der Zimmerbühne (Kiwan) bingejtellt, Die 
runde Platte (Siniyeh) darauf gelegt und nun iſt der 
Heine Eßtiſch oder Sufrah, an welchem auf unſre Werte 
zu fisen faum drei Perſonen Raum hätten, für neun bis 
zehn Gäſte bereit. Gebt legt der Diener oder Sohn des 
Haußes die Fuchenartigen Brode und Stücdlein zerſchnittner 
Zitronen bin, dazu bie und da Yorfel von Buxbaum oder 
Elfenbein, dann bringt man auf fupfernen oder irdenen 
Platten die Gerichte. Die Gafte laſſen fich auf Das linke 
Knie nieder, auf dem rechten, ftebenden, liegt die Ser— 
viette, man ftreift die Nermel auf, der Hausherr jagt 


54 Briefe aus Kairo. 


Bis millah (in Gotted Namen) und fange zuerft an zu effen, 
dann bie Säfte, Kommt ein Fremder dazu, fo lädt ihn 
der Wirth) mit den Worten „tafud-dal“ iß mit mir, ein, 
Jener, wenn er nicht miteffen will, muß darauf antworten 
„Heni an’ (möge es wohl befommen) und darf ja den 
Leuten nicht zu fehr in die Schüffel oder auf den Mund 
fehen, weil man fonft gleich die Gefahr vor dem mißgün— 
ftigen Auge fürchten würde. Bei und nad) dem Eſſen 
fommen die Trinkſchalen mit Nilwaſſer, das Durch die 
Poren der Krüge hindurchgefeiht und durd) die fehnelle 
Abdünftung der feuchten Dberfläche angenehm gefühlt, 
dabei auch noch mit Drangenblüthwafler verfegt ift. Man 
fagt zu dem, welcher trinkt heni an, (unſer „wohl bes 
fomm es“) und Allah =jehenznif, Gott ſegne dirs. Zum 
ejfen bedient man fich immer nur der rechten Hand; mit 
Hülfe eines halb zufammengerollten Stückes Brod oder 
des Löffels holt man ſich einen Theil des Gerichtes aus 
der Schüffel heraus, legt es auf eine Brodfcheibe und 
genießt es fo. Sobald einer fertig ift mit dem ejjen 
fagt er El hamdu lillah Preis fey Gott), fteht auf und 
geht davon. Einige Nengläubige von höherem Stande 
trinken dann wohl auch, wenn die Andern ſich entfernt 
haben, Wein; eine Sitte welche mehr und mehr über: 
hand nimmt. 

Wie ic) vorbin die Gefchieflichfeit mancher (doch 
nicht aller und vielleicht auch nicht der meiſten) Bürge— 
rinnen der ägyptifchen Hauptftadt in der Kochkunft rühmte 
fo muß ich auch noch jener in manchen weiblichen Arbei— 
ten, befonders im Nähen und im Sticken der fchönen, 
bunten, golddurchwirkten Schnupftücher und Tabaksbeu— 
tel gedenken, die man fo oft in den morgenfändifchen 
Kaufmannsläden ſieht. Die Katibeh oder Unterhändleru, 
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welche die Einfünfte für dag Harem beforgt, übernimmt 
zugleich die Ausführung und den Berfauf der tır ihm ges 
fertigten Arbeiten. Zuweilen verräth fich in folchen Ars 
beiten eine gute natürliche Anlage zum Zeichnen. Auch 
Mufit und Gefang übt das arıne, eingeferferte Volk, es 
vergnügt fih, wenn es unter fich iſt beim Schall der 
Darabudeh CIrommeD und des Tar (Tambourins) mit 
Tanzen; viele rauchen Tabak aus eleganten Pfeifen mit 
Eorallenen Mundſtücken oder ſie kauen Ladanum. Der 
Beſuch der Bäder von denen manche bloß für Frauen, 
andre wenigſtens am Nachmittag ausſchließend für die— 
ſelben beſtimmt ſind, iſt für jene Weiber und Töchter, 
denen die Hausherrn ihn geſtatten, ein großes Vergnüs 
gen; eben jo der gegenfeitige Beſuch der Frauen eines 
Harems bei denen eines andern, wobei die Leutlein öfters 
einen ganzen Tag ungeftört ſich ihrem Vergnügen über— 
lajjfen können, da felbit der Herr des Haußes dann Feis 
nen freien Zutritt in die Gemächer feines Harems hat. 

Aber bei alle dem frage ich nochmals, wie füllt ſich 
der edle Menfchengeift, der fich ja in feinem unabweids 
baren Sehnen nach einer ewigen und geiftigen Befriedis 
gung überall gleich bleibt, bei jenen armen Eingefihloffes 
nen den Mangel aus, zu dem er von der Geburt feines 
Feibes an verurtheilt ift ? 

Eigentlich find wir Alle, fo lange wir im Leibe wal- 
len eingefchloffen in einem zerbrechlichen Haufe, Das 
über und neben ſich, auf allen Seiten von einer ewigen 
und unvergänglichen Welt der geiftigen Kräfte umgeben 
ift, welche, wie die Luft, in dag Häuslein bereindringt, 
Ber einigen der Eingeichloffenen iſt das innre Ange für 
die Welt des geiftigen geöffnetz das Haus worimmen fie 
wohnen- bat Fenſter, durch welche man bemerfen kaun 
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was dranffen fich bewegt und fehen wer Die find, deren 
Stimmen man bald näher, bald ferner drinnen vers 
nimmt. Wo aber nun, wie bei den verarmten See— 
len der vernachläßigten Frauen der Moslemen das Fer: 
ferartige Haus gar fein Fenfter hat durch das man 
hinausblicken kann, da hört man wohl drinnen die 
Töne und Stimmen der großen Welt die das Gehäuße 
umgiebt, aber das Rollen des Donnerd im hohen Ges 
wolf des Himmels wird für ein Raſſeln auf der Straße 
gehalten; zu den Stimmen denft man fich Geftalten, wels 
che von den wirklichen die drauſſen wandelt fehr verjchies 
den find. Und fo ergeht es den Moslemen, vor allem ihren 
Frauen, mit jener oberen, allen Menfchenfeelen nahen Welt 
des Geiftigen, in welche ung der Glaube den Blick er- 
öffnet; dieſe wird ihnen, weil fie diefelbe nicht fehen, 
fondern bloß die mannichfachen, dem Ohr verworren ers 
fcheinenden Tune und Stimmen derjelben hören, zu einer 
Welt des Gefvenftigen. 

Das was nod) faft allein eine Art von geiftigem 
Reiz und Aufregung in den dumpfen, blos auf das 
Sinnliche befchränften Kreis der Vorftellungen der hieſi— 
gen weiblichen Seelen hineinbringen kann, ift der Aber- 
glaube an eine Welt der Genien und magischen Kräfte, 
welche gleichfam vor allen Thüren fteht und anflopft; 
bereit alsbald hereinzudringen, fobald fich, mit oder ohne 
unfern Willen die Thüre öffnet. Dort, die hohen Pyra- 
miden und alle die riefenhaften Werfe des Aegyptifchen 
Alterthbumes, welche man in der Umgegend von Kairo 
und anderwärts fteht, find nad) der Meinung des Volfes 
durd; den Riefenfönig San Ibn Gan erbaut, den letten 
Herricher eines geifterhaften Geichlechtes der Dſchinn oder 
Genien, welches vor Erfchaffung des Adam auf der Erde 
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wohnte und waltete I). Das Gefchlecht der Genien, 
das feiner Natur nad) zwifchen den Menjchen und En; 
geln mitten innen fteht, und nicht wie der Menfch aus 
Erde, fondern aus Feuer gejchaffen wurde, ift keines— 
wegs ausgeftorben, ſondern es wandelt noch immer, bald 
fichtbar bald ungefehen unter den Menfchen herum, dem 
es ift ihm die Macht verliehen, jest ſich unfichtbar zu 
machen, dann aber die Geftalt von Menfchen, von Thies 
ren oder allerhand Ungeheuern anzunehmen. Seinen 
Hauptfis hat das Reich der Genien auf und in dem Ges 
birge Kaf, das die Ebene des Erdfreifes gegen den Ozean 
hin umgürtet; viele von ihnen, und zwar meift nicht Die 
gutartigen, bewohnen als Effrieds oder Gefpenfter das 
Innere der Pyramiden, der Gräber und andrer alter Ges 
bäude, fo wie die dunklen und unreinen Stellen der Wohn 
häußer. Da fie aber auf den Wirbelwinden reiten und 
mit der Schnelle des Bliges fich fortbewegen können, iſt 
man nirgends und tı feinem Augenblick vor ihrer Annäherung 
fiher. Die Genien ejfen und trinken; ſie vermählen ſich ſo— 
wohl unter einander als mit Menschen, und erhalten hierdurch 
ihre Gefchlecht fortdauernd auf der Erde; fie find auch 
wie wir Menfchen dem Tode unterworfen, nur mit dem 
Unterfchtede, daß ihr Leben Sahrhunderte, ftatt der ein- 
zelnen Jahrzehnte des unfrigen dauert. Ein Theil diefer 
halb geifterhaften Weſen bekennt fich zum Islam und 
diefer ift den Gläubigen hold; ein andrer Theil ift uns 
gläubig, diefer ift von zweideutiger oder felbft von Gefahr 
drohender Natur und öfters fehleudert die Gottheit gegen 
diefe Abtrünnigen ihre Geſchoſſe, die man bei Racht 


*) Auch die erften Menſchen ftellt fih der Moslim wenigſtens 
fo hoch als einen Palmenbaum, d. h. gegen 60 Fuß vor. 
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als Sternſchnuppen herabfahren fieht. Da man niemals 
willen kann, 0b nicht ein Dſchinni im unſrer Nähe ift, 
welcher ung ficht, obgleicd, man ihm nicht bemerft, muß 
man ſich fehr in Acht nehmen ein folcyes gar leicht zu 
reizendes Fenerwefen zu verlegen. Wenn deshalb der 
Dfenheizer eines Bades oder einer Bäckerei mit fels 
nem Werkzeug in das Dfenloch bineinftößt, oder wen 
einer dag Meffer oder Beil in die Höhe hebt, verſäumt 
er nicht vorber zu rufen deftur (mit Verlaub oder Ent 
ſchuldigung); wenn der Laftträger feine Laſt zu Boden 
wirft, ja wenn man nur Waſſer oder befonders wenn 
man Unreinigfeiten ausſchüttet fagt man deftur, damit ja 
nicht etwa ein folcher Unfichtbarer verlegt oder beſchmutzt 
werde. Denn diefe laffen es oft darauf ankommen; fie 
weichen dem Unböflichen, der fich nicht bei ihnen entjchuls 
digt, abfichtlich nicht aus, laſſen fich Lieder ein wenig 
quetichen oder beſchmutzen, nur um eine Urfache der 
Feindfeligfeit gegen den Menfchen zu finden. Und wer 
kann wiſſen unter welcher Geftalt er einen Genius bei 
fi) im Haufe bat. Beſonders als fchwarze Katzen fin: 
den fie fich öfters in den Wohnungen ein; man bat zus 
weilen eine folche Kate lange, hält fie immer für eine ge— 
wöhnliche, auf einmal, wenn fie gelegentlich bei der Nacht 
Befuche von ihres Gleichen empfängt, hört man, daß die 
vermeintlichen Thiere unter einander reden wie Menſchen; 
doc, von fo gräßlichen, gefwenftifchen Dingen, daß einem 
die Haare zu Berge ſtehen; das befte Mittel einen fol 
chen Saft, wenn man ihn entdeckt bat, 198 zu werden 
ift e8, wenn man ihn höflich erfucht, er möge doch einen 
und den andern Schak aus den verborgenen Grüften 
des Gan Ibn San ins Haus bringen; er merkt dann 
ohne Doch eigentlich beleidigt worden zu ſeyn, daß er ent- 
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deckt ift, verfchwindet und läßt fic niemals wieder fehen. 
Hat doch jedes Stadtviertel feinen eigenen Trutz- und 
Schutzgenius oder Agathodämen, der ſich meift in die 
Form einer Schlange verkleidet und manche Frau glaubte 
fchon einen Lieblich fingenden Vogel vor oder in ihrem 
Zimmer zu hegen, der fich auf einmal durch Wort und 
Handlung als ein Dfehenni Fund that. 

Ein Hauptzeitpunft im Jahre, an welchem die Ges 
nien, vor allem die mildthätigen und guten den Gläubi— 
gen- erfcheinen und fie beglücen, find die erften zehn Tage 
des erften Monates: des Moharremd. Sin früherer Zeit 
als noch der alte Sarcophag, den die Franzofen von 
dort hinwegnahmen und der fich jest im Brittifchen Mu— 
feum befindet, in der Gaſſe es Salibeh, im füdlichen 
Stadtviertel ftund, bielten die Diehinn vor jenem Gar: 
cophagen in den erjten zehn Tagen des Sahres einen 
Markt, wo fie, in Geftalt gewöhnlicher Fakihanis oder 
Fruchtverfäufer, oder als Zeijats die mit Butter, Käfe, 
Honig und Del handeln, manchen Menfchen jichtbar wurz 
den. Mer fo glüclich war, diefe Handelsleute zu ſehen 
und bei ihnen zu kaufen; der fand beim Hinwegtragen 
feiner Waaren diefe auf einmal, wie m dem Mährchen 
vom Nübezahl, in Gold verwandelt. In andern Fällen 
machen es jene wohlthätigen Halbgeifter den Menfchen, 
die fie bereichern wollen, noch leichter, indem fie ihnen 
ihre Gaben, befonders am Tage des Afchr, wo jeder 
Gläubige reichlich Almofen giebt Cund fie find ja auch 
zum Theil Gläubige) felber ind Haus bringen. Einige 
fommen dann bei ftiller Nacht in Geftalt eines Bughlet 
oder Mauleſels, der fein Annähern durch den Klang der 
Schellen zu erfennen giebt, mut denen er behängt ift. 
Man fohaut hinaus vor die Thür; aber wer nidyt Much 


60 Briefe aus Kairo. 


bat der fahrt zurück, denn am Sattel des Maudejels 
hängt Dad Haupt eines todten Mannes. Wer jedoch 
entjchloffen genug iſt der pact getrojt Die Ladung des 
Thieres ab, denn feine beiden Satteltafchen find gefüllt 
mit Gold, ftatt dejfen der Empfänger Kleien oder Spreu 
hineinfullt und den guten Buglet laufen läßt. Auch als 
Sack-cka oder Wafferträger Elopft der Genius in jener 
Nacht an die Zimmerthür, fragt wohin er das Waſſer 
ſchütten folfe und man jagt getroft: „in den großen 
Krug,’ denn am andern Morgen findet man in dieſem 
eine reiche Ladung Goldes. 

Man hat zuweilen behauptet, die Bewohner der ſüd— 
licheren, mehr vom hellen Tage bejtrahlten Yänder, wäs 
ven der Furcht vor dem nächtlichen Spuck der Gefpenfter 
weniger unterworfen, alg die Bewohner des dämmernden 
Nordens. Auf die Aegypter wenigftens paßt dieſe Be— 
hauptung nicht, denn diefe glauben ftärfer denn unfre 
kordländer an das Grfcheinen der Efrids, unter denen 
auch die Seelen verftorbener Menfchen begriffen find; 
an Vampyre oder Meenfchenfrefier (Guhls) und ähnliche 
Spudgefchichten. Und was ift im Grunde die Furcht 
vor der Wirfung des mißgünftigen Auges anders, als 
eine gefpenjtige. Darf doch Feiner ein Kind oder ein 
fchönes Kameel, oder edles Füllen nur ſcharf anjehen 
ohne dag man die Bergiftung durch fein Auge fürchtet; 
niemand darf fich Des Ausdrucks bedienen, dies ift ſchön, 
fondern Meſch allah, „ver Wille Gottes.’ Eine Frau 
bewunderte in ihrer Einfalt zwei ungewöhnlich große 
Waſſerkrüge, die ein Kameel trug, und jogleich fiel der 
eine davon herunter und zerbrach; ein andrer bewunderte 
die ſchöne Schifcht (ein Apparat zum QTabafrauchen, bei 
weldyem der Rauch durch das Waſſer einer Glaskugel 
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bindurchgeleitet wird) feines Nachbarn, und das Glas 
zeriprang. Als in neuerer Zeit die Metzger zum Theil 
ihr Fleifch auf europäiſche Weiſe berausbiengen um es 
den Käufern zu zeigen, wollten viele Gläubige Feines 
Faufen, weil es durch die magijche Kraft des Auges eines 
vorübergehenden Hungrigen fchädlich könne geworden ſeyn. 
Gute Mittel nun, gegen das Befchreien oder Vergiften 
durch Blick und Rede find die Amulete, die man nicht 
blog den Menfchen fondern auch den Thieren anhängt. 
Ein folcher Talisman find die fieben Namen der Siebens 
fchläfer und ihres Hundes, die man deshalb auch auf die 
fupfernen Teller, Tifchplatten und Trinkſchalen ſchreibt; 
ein andres probates Mittel ift ein Verzeichniß von dem 
Nachlaß des Propheten Mobamed, in welchem namentz 
lich feine beiden Sebhhahs oder Roſenkränze, das Büchs— 
chen mit dem fchwarzen Augenpulver, der weiße Maul: 
ejel Dul-Dul und das Leibkameel Abda aufgeführt find, 
Nächſt diefen ein Verzeichniß der 99 Eigenfchaften Gottes; 
Stüde aus dem Koran, oder wenn mans haben kann 
ein Mufchhaf, das heift eine Abfchrift des ganzen Buches. 
Bei Kameelen follen die fogenannten Dtternföpfchen (die 
fleinen Kaurischpräen) die man auch bei uns am Ges 
ſchirre der Pferde fieht, vor dem Beſchreien fehüßen, deſ— 
ſen jchon beginnende Folgen durch das Näuchern mit 
Mejah vder Storar, der unter gewiffen Geremonien gez 
fauft und gefegnet war, jo wie jelbft mit verbrennenden 
Lumpen wenigftend gelindert, wo nicht gar gehoben wer— 
den. Außerdem giebt es hier noch eine unzählige Menge 
abergäubifcher Gebräuche, die man ganz öffentlid, kann 
üben fehen, und welche gegen Augenfranfheiten, gegen 
Schwäche der fleinen Kinder in den Füßen, fowie gegen 
viele andre Krankheiten helfen fellen, Und wer unter 
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den Moslims der Hauptftadt follte nicht von den Wun— 
derfräften des heiligen Waſſers aus dem Brummen Zem 
Zem in Medina, fo wie der Fleinen Paten, ahnlich) des 
nen unfrer terra sigillata, gehört haben, welche aus 
dem Staub vom Grabe ded Propheten und aus dem 
Speichel der dortigen Imams bereitet werden und die, 
wenn man fie ift, von großer heilender Wirkung find. 
Beide Mittel, jo wie mehrere ähnliche, bringen die Had— 
ſchis von ihrer Pilgerreife nach Mekka mit. Auch die 
Alvepflanze, die man öfters vor den Hausthüren aufges 
hängt fieht, wo fie dann, auch vom Boden getrennt und 
entwurzelt noch mehrere Sahre grünt und fogar blüht, 
ift nicht bloß in der Blumenfprache des Morgenländers 
ein Sinnbild der Gedult, weil fie bitter, aber auch uns 
verfiegbar an innerer Lebenskraft ift wie Die Gedult; 
fondern fie trägt auch für den im Hauße wohnenden zur 
Pebensverlängerung das ihrige bei. Eine den Giften 
widerftehende Kraft wird dem Rhinozeroshorn zuges 
fchrieben. 

Und wenn man nun vollendd alle die magifchen 
Künfte erwähnen wollte, wodurch man das Berborgene 
und Zufünftige erräth oder einen Blick in weite Ferne 
empfängt, Todte beſchwört und das Bild der lebendigen, 
auch wenn fie in fernen Lande wohnen, Far und deutlich 
vors Auge ruft, dann könnte man lange erzählen. Diele 
diefer Künſte feheinen ſchon in uralter Zeit ihren Urfprung 
und ihr DBaterland in Aegypten gehabt zu haben, aus 
welchem fie, in verfchlednen Formen, über andre Länder 
fich verbreiteten. Dahin gehört die Anwendung der Punktir- 
tafeln, das Gefchäft der Traumausleger und der Tages 
wähler, welche nicht bloß, was alles Bolf weiß, den 
Sonnabend jeder Woche für einen ungünftigen zum Bes 
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ginnen oder Berrichten eines bedeutenden Gefchäftes, und 
namentlich den legten Mittwoch im Monat Sufar für 
einen jo unglüdbringenden halten, das es rathſam wäre 
an diefem Tage gar nicht auszugehen; fondern welche 
nach ihrer großen Kunſt auch für andre, gemeine Tage 
die Vorausſicht ftellen, ob fie Glü oder Unglück bringend 
ſeyn könnten. 

Ein hieſiger, noch immer fort ſich erhaltender Stand 
ſolcher Tauſendkünſtler erinnert übrigens wirklich, durch 
ſeine ſchwer zu erklärenden und zu begreifenden Fertig— 
keiten an die Seher, Geiſterbeſchwörer und Zauberer des 
früheſten Alterthumes. Von dieſen habe ich in Kairo 
Dinge berichten hören, die ich kaum nacherzählen möchte, 
wenn nicht ein trefflicher Beobachter; und Kenner der 
jetzigen Aegypter, der Engländer Lean beinahe diefelben 
oder ganz Ähnliche Thatjachen befannt gemacht hätte, 
Ohne bier ind Einzelne gehen zu fünnen erwähne ich nur 
daß dieſe Leute bei ihren Bejchwörungen fich einer Art 
von Spiegel bedienen, der in der Regel nur eine fchwarze 
Flüffigkeit iſt, welche in die Hand eines unfchuldigen 
Knäbleins, oder einer Jungfrau oder einer Mutter, die 
in der Hoffnung ift, gejchüttet wird; denn nur auf diefe 
drei eben genannten Arten von Perfonen kann die Seher— 
gabe übergetragen werden. Dem Knaben oder wer fonft 
die Erjcheinung fehen fol, wird geboten unverwandt in 
dieſe ſpiegelnde Flüffigfeit hineinzufchauen. Wenn damı 
der Geifterbefchwörer feine vorbereitenden Künfte gemacht 
hat, unter welche auch ftarfe Räucherungen gehören, fragt 
er den Knaben ob er nichts fehe? Das erfte Geficht, was 
diefe Frage nach einigen Augenblicken hervorruft, iſt die 
Erfcheinung eined Mannes der mit einem Befen den Bo— 
den fehrt. Eine junge Engländerin, die aus Neugier 
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fih den Geremonien des Geifterbefchwärers unterworfen 
hatte, erblickte auch in dem Spiegel der Tinte, welche 
der Beſchwörer ihr in die rechte Hand geſchüttet hatte, 
einen Beſen welcher Fehrte, erjchraf aber hierüber fo hef— 
tig, daß fie die Tinte wegfchüttete und davon lief, und 
auch die Fleinen Knaben, welche man willführlich von der 
Gaſſe hereinruft und zum Gefchäft des „Sehens“ gez 
braucht, pflegen bei dieſer erften Erfcheinung zu erfchrecken 
und zu zittern. Hierauf nennt der Magier feinem Seher 
allerhand diefem wohlbefannte Dinge, Fahnen, Zelte, 
Soldaten, Leute welcye einen Ochjen fchlachten und fein 
Fleifch verzehren, und indem er die Bilder diefer Dinge 
in der Phantaſie des Kindes aufregt, läßt er fie wie im 
Spiegel der Tinte erfcheinend fehen. Wenn auf Diefe 
Weiſe der Rapport zwifchen dem Geifterbefchwörer und 
dem Seher bis zu einem gewiffen Grad gefteigert: ift, 
heißt jener die Anwefenden eine ihnen befannte) nahe 
‚oder weit entfernte, lebende oder verftsrbene Perfon nen— 
nen, von welcher fie wünfchen, daß fie fich im Spiegel 
zeigen folle. Einer nannte den berühmten Nelfon und 
als der Knabe, nach einigen vergeblichen Berfuchen den 
ihm ganz fremden Namen nachgefprochen hatte, fahe er 
eine Geftalt im Spiegel die er fo befchrieb, daß man für 
gleich Nelfon in ihr erfennen mußte, nur daß er dieſelbe 
in jener Stellung erblickte, wie man fich felber oder andre 
Gegenftände im Spiegel fteht, fo daß das was rechts ıft 
links erfcheint. Denn er berichtete, daß dem Manne im 
Spiegel der linke Arm fehle und der linke Ermel über 
die Bruft gelegt fey; während Neljon den rechten Arm 
verloren hatte und gewöhnlich den rechten Ermel über die 
Bruft angefteckt trug. In einem andern Falle befchrieb 
ein folcher Sceherfnabe den Vater eines an der ganzen 
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Sache ungläubigen, anwefenden Engländers, den außer dem 
Frager Keiner unter allen Öegenwärtigen fannte, jo genau 
mit feinem jteifen Knie, mit feiner, wegen des fait be- 
fändigen Kopfwehes vor die Stirne gehaltenen Hand, 
daß jener die Thatfache, fo unglaublich fie ibm war, 
nicht mehr läugnen fonnte. Ich halte dafür, daß in fol 
chen Fällen etwas Aehnliches geſchehe, als bei den Er: 
fcheinungen des magnetischen Hellſehens: die Gedanken 
und Borftellungen der einen Seele werden in den Kreis 
der Wahrnehmungen der andern hinübergetragen, jo daß 
diefe das, was bei jener ein. Innerliches iſt wie etwas 
Aeußerliches erfcheinen fieht. Dieß mag auch noch für 
ſolche Fälle gelten in welchen, wie dieß einft im Hauße 
des Generalconful Salt gefchahe, von dem Seherfnaben 
der Thäter eines vor Kurzem verübten Diebftahles ſo 
genau befchrieben wurde, daß der, welcher die Frage nad 
dem Dieb ftellte, ihn erfannte, denn vermuthlich war das 
Bild der verdächtigen Perſon ganz fo in der Seele des 
Fragenden, oder auch des Magierd, wie der Seher in 
feiner Hand e8 abgefpiegelt erblickte. Auch jene Aeuße— 
rungen des Ferngefichts, durch welche es dem Schwarz— 
Eiinftler möglich wird das genau anzugeben, was eben 
jet in dem entfernten Haufe und in der Familie eines 
der Anweſenden gefchieht, laffen fich an ſchon befannte 
Erfcheinungen des Hellſehens anreihen; manche andre 
Dinge aber, die auf eine reelle, finnlich fich Außernde 
Wirkung in die Ferne hindeuten, gehören zu einem nicht 
leicht erflärbaren Kreife, der uns in der Gefchichte der 
„Zanbereien“ des Alterthums nicht felten begegnet. 

Alle folche Dinge, behaupten die Magier, gefchähen 
durch den Beiſtand und die Hülfe der guten oder der 
böſen Genien, deren Hülfe fie anrufen, wobei fie haufig, 
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erinnernd an ein verwandtes Verfahren bei ben ſympathe— 
tifchen Kuren, welche unfer Volk verrichtet, aufgefchrie- 
bene Sprüche aus dem Koran anwenden. Es werden 
wenig Haushaltungen in Kairo feyn, wo nicht im Harem, 
unter den Frauen, denn da treiben folche Phantaſieen 
ganz vorzüglich ihr Spiel, ein und der andre talismanis 
fee , von allerhand abwehrenden oder heilenden Kräften 
befeffene magifche Zettel aufbewahrt und bei Gelegenheit 
gebraucht würde. 

So haben ſich hier die Menfchenfeelen in ihrer gei- 
ftigen Wüfte ftatt einer wahren Welt eine Scheinwelt 
erfchaffen, ähnlich jener der Fata morgana, welche dem 
getäufchten Auge des durftigen Wandererd in der leib— 
fichen Wüfte Bilder von Wafferftrömen und Zeichen, be- 
fohattet von üppig grünenden Bäumen vorftellt, die, wenn 
er fich ihnen nahen und an ihnen erquicen will, alsbald 
zerrinnen und verjchwinden. In der That diefe Mittel 
welt der Genien ift der träumenden Seele ein dürftiger 
Erſatz für die Welt der Seligen und Engel, wohin viel- 
leicht die armen Frauen auch feinen fonderlichen Zug has 
ben fünnen, wenn der Koran ihnen lehrt, daß fie auch 
da jenfeits die Liebe des Gemahles mit 72 himmlifchs 
fehönen Jungfrauen des Paradiefes theilen werden, welche 
dort jeden Gläubigen begleiten, und wenn auf diefe Weife 
ihr armes Herz niemals zu der Hoffnung eines Zuftanz 


des fich erheben lernt, wo nicht mehr feyn wird freien 


noch fich freien laſſen. 

Sp bedauernswürdig ich jedoch auch durch und durch 
die Frauen der hiefigen Moslemen finde, jeheinen fie mir 
dennoch) durch Eines glücklich: durch die Liebe ihrer Kinder, 
befonders durch die der Söhne, in deren Hauße und 
Pflege fie nach dem Tode des Vaters bleiben. Die treue 
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Erfüllung des vierten Gebotes ift einer der wenigen ge- 
funden Flecken im Glauben und Leben der Befenner des 
Slam, und wie ich an eine unausbleibliche, wörtliche 
Erfüllung der mit dem Geſetz zugleich gegebenen Ber: 
heigungen glaube, jo bin ich überzeugt, daß die Moslemen, 
wenn es ihnen, wie die Erfahrung lehrt, in allen Län⸗ 
dern die ſie eingenommen haben noch immer ſo andauernd 
äußerlich wohl ergeht, hierbei die Kraft der Verheißung 
zu genießen haben, welche dem treuen Gehorſam gegen 
das vierte Gebot, „du ſollſt Vater und Mutter ehren,“ 
beigefügt iſt. Der Ungehorſam gegen die Eltern wird 
für eine eben ſo große Sünde gehalten als Götzendienſt, 
Mord, Meineid, Berauben der Waiſen und Flucht im 
heiligen Kriege. Die Söhne, auch der bemittelten und 
vornehmeren Eltern ſitzen, eſſen, rauchen nie in Gegen— 
wart ihres Vaters bis dieſer es ihnen geheißen. Beſon— 
ders pflegt die Ausſaat der Liebe, welche die einſame 
Mutter dem Kinde, das ja lange Zeit ihre einzige Unter— 
haltung und Freude war, in den erſten Lebensjahren er— 
wieß, im fpäteren Alter Früchte der zärtlichjten Erwie— 
derung zu fragen umd mein Freund Lieder erzählte mir, 
daß ein biefiger, in anfehnlichem Amte ftehender Mann 
feine Eltern, die von geringem Stande find, nicht bloß 
täglich beſuche und reichlich verforge, fondern auch ohn— 
geachtet feines hohen Standes, niemals fich fee, bis 
die Eltern mehrmalen ihn dazu eingeladen haben, ja daß 
er dann mit Findlicher Befcheidenheit und Gedult, fo 
weit er es fan, alle neugierigen Fragen der alten Mut— 
ter beantwortet und ihre Bemerfungen mit Achtung ans 
hört. 

Sp fällt doc wenigſtens auf die legten Lebens- 
tage der hiefigen Mütter ein erquicender Abendfonnen- 
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ſtrahl der Liebe, der, went fie feine Bedeutung vecht 
verjtinden, ihnen Zeugniß geben Fünnte von dem Dafeyn 
einer Liebe, welche über dem aufgehenden, fünftigen Les 
ben als Morgenglanz leuchtet. Die Mutter ift glücklich 
in und durch ihren Sohn. 

Darım kann mich die Gefchichte jener Einderlofen 
Wittwe in Kairo ganz rühren, die ihr verarmtes Herz an 
ein treues Hündlein gehangen hatte, das fie wie ein Kind 
des Haufes pflegte. Das Hindlein ftirbt; ihr fcheint der 
Gedanke unerträglich, daß ed wie andre todte Hunde 
bingeworfen und den Getern zur Speife werden follte, 
fie bejtellt eine Bahre, miethet einige blinde Sementjehs 
und eine Anzahl Schulfnaben die vor dem Sarge ber- 
gehen und fingen; fie felber, mit einigen gemietheten 
Klageweibern geht hinter der Bahre her und jammert. 
Da begegnet dem Leichenzuge eine Nachbarin. — Wen 
willſt du begraben, fragt dieſe? — Ach mein armes 
Kind, antwortet die Andere. Die Nachbarin aber, wel— 
che wußte daß die Wittwe kinderlos ſey, entdeckt den 
Betrug. 

Die arme, einſame Frau! ſie kannte nicht jene Liebe 
die ſich dem Menſchen genaht bat in menſchlicher Geftalt, 
um ihrem Herzen ganz und in überfchwenglich reichen 
Maaße die Stelle des Vaters und der Mutter wie des 
einzigen lieben Kindes zu erjesen, weil fie felber die 
Geftalt und Weiſe des Liebenden Kindes, wie die Macht 
und Würde de3 weislich regierenden, liebevoll führenden, 
allverforgenden Vaters an fih nahm und trug. 
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Dritter Brief. 
Das Öffentliche Leben der Sahiriner. 


Wir haben in meinem legten Briefe den Bewohnern 
der großen Aegyptifchen Hauptitadt in den innerjten Raus 
men und Gemächern ihrer Häußer einen neugierig freunds 
ichaftlichen Befuc gemacht; in der Stadt felber find wır 
aber noch wenig von der Stelle gefommen. Es wird 
nun Zeit daß ich Dich, meine liebe Schwefter, auch ein 
wenig in das Volfsgedränge der Gaſſen und zu einigen 
der nambafteften Pläße führe, wobei fich noch ein und 
dag andre nachträglich auch über Die Bewohner wird 
fagen laſſen. 

Auf das jeßige Kairo paſſen felbft die Beſchreibun— 
gen folcher Neifenden, welche vor wenig Sahrzehenden 
hier waren, nicht mehr vollfommen, noch weniger Die 
folcher Neifenden, welche vor mehreren Menfchenaltern 
die Stadt befuchten. Zwar die Straßen find nod) im: 
mer ungepflaftert wie zu Glarfes Zeiten; der läjtige 
Staub und Schmuß aber, über welcyen damals die Frem— 
den fich beflagten, iſt ſehr vermindert; nirgends ſieht man 
mehr, auch in den abgelegenen Gegenden der Vorjtädte, 
das Aas eines todten Thieres und bei ibm die Schaaren 
der verwilderten Hunde; felbft ein großer Theil der 
Schutthaufen, welche eine Reihe von Jahrhunderten 
außen vor der Stadt abgelagert hatte, und von welchen 
zur Zeit der Stürme ganze Staubwolfen über die Stadt 
ſich ergoffen, iſt unter der jegigen Regierung, vorzüg— 
lich durch Ibrahim Paſcha's Vorforge, in Gartenanlagen 
und Felder verwandelt worden. Zwar ſind die meiſten 
Straßen noch immer fehr eng und winklich, Doc) tft das 
Durdyfommen der Fußgänger und Neiter dadurch viel— 
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fach) erleichtert, daß auf Mehemed Alis Befehl in den 
engen Straßen die hohen fteinernen Bänfe oder Mus 
ſtubahs, die fonft vor den Häußern angebracht waren, 
ganz hinweggenommen, in den weiteren aber fchmäler 
gemacht worden find. Jene Decken, welche vormals, auf 
Stangen ruhend, die von den Dächern der einen Reihe 
der Häußer einer engen Gaſſe auf die der andern gegen— 
überftehenden hinüberreichten, einen düjtern Schatten auf 
die Straßen verbreiteten, haben ſich zwar in einigen Ge: 
genden der Stadt, wo die Häußer noch von bedeutende- 
rer Höhe find erhalten, find aber fonft an den meiften 
andern Punkten hinweggenommen oder befjer eingerichtet 
worden. Da wo man jeßt Häußer neu aufbaut oder re— 
parivt, wird nur noch felten die ältere Bauart angewen- 
det, die ich in meinem vorigen Briefe befchrieb, fondern 
man fängt allmälig an fich der modernen, Europäiſchen 
Bauart zu nähern; gemeine Glasfenfter ftatt der künſt— 
lich gefchnigten, hölzernen Gitter und ebne Fußböden eins 
zuführen. Nur noch wenige Menfchenalter mehr in jolcher 
fortfchreitender Bewegung, und Kairo hat feinen Sharafter 
einer alten Sarazenifchen Stadt ganz oder wenigſtens zum 
größten Theil verloren. 

Und doch, ich läugne dieß nicht, thut mirs überall 
wohl, wo ich in den Gaffen noch die alte, jo oft von 
den Neifenden befchriebenen Formen der Häußer ſehe. 
Diefe vorfpringenden Erfer, die zterlichen Zinnen und 
Mauerkränze; die fchön gefchnitten Thüren; die vielen 
Brunnen in den Vorhöfen und felbft Vorzimmern der 
Häußer, Alles das zufammen macht auf mich in feiner 
Art einen ähnlichen Eindruck, als etwa manche alte, deutz 
ſche Stadt, namentlich Nürnberg in mir wedte. Selbſt 
die vielen Thore im Innern der Stadt, wodurd Die eine 
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Gaffe mit ihren Nebengaßchen von der andern Straße 
und ihren Töchtergaffen abgegränzt, und bei Nacht förm— 
lich abgeichloffen it, find durch den Reiz der Neuheit 
höchlich intereffant 9. Am Tage merft man kaum auf 
diefe Abfcheidungen des einen Stadttheiles vom andren, 
wodurd; e8 kommt daß oft ein Nachbar, der von feinem 
platten Dache aus ganz gemächlicy mit diefem jprechen 
fönnte, dennoch, um zur Hausthüre des andern zu gehen 
länger als eine BViertelftunde Zeit braucht. Neulich aber 
als ich von der Audienz bei Mehemed Alt und feinem 
Minifter zurückfehrend mit zwei Freunden erjt nach neun 
Uhr am Abend durch die Stadt ritt nach unferm Kopten— 
viertel hinüber, da ſahe id) recht, wie viele Thorſperren 
mitten in der Stadt zu befeitigen find um von einem 
Ende derfelben zum andern zu fommen. So oft wir 
wieder an ein folches Thor famen und unſer Sanitichar 
daran pochte, rief die Wache „Kim dur o“ (wer it das), 
der Pocher antwortet „Ibn Beled“ ein Bürger der Stadt, 
oder nennt wohl auch, wenn er einen fränfiichen Conſul 
geleitet, den Stand des vornehmen Mannes der mit ihm if, 
Sm erftern Falle, wenn es noch auf alte Weife mit Frage 
und Antwort bergeht fagt die Wache „Wach hid Allah‘‘ 
(bezeuge daß ein Gott jey); der draußen muß dann das 
Glaubensbefenntniß: „Es iſt fein Gott außer Gott” jagen, 
weil man vormals wenigſtens meinte fein Dieb oder 
andrer Menich, der ein böſes Gewiſſen habe, könne das 
ausfprechen. Unſer Janitſchar aber ſprach nebit einigen 
Donnernden Worten der Ungebult fein Glaubensbefennt: 


*) Gin Theil der Gaſſen hat nur son der einen Seite einen 
Eingang, nah der andern hin aber feinen Ausgang 
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niß nur durch eine kleine Silbermünze aus, die er der 
Wache gab. 

Wenn man am Tage durch eine der Hauptfirapen 
geht und da das Gedränge nicht bloß fieht, fondern an 
feinen Rippen fühlt, kömmt man faft in Verſuchung den 
früheren Angaben über die große Volfsmenge der Stadt 
Glauben zu fchenfen. Freilich bat Kairo noch immer wie 
font, außer den Lehmhüttchen der Vorſtädte über 30000 
Häußer, aber es iſt viel gefagt, wenn man im Mittel 
auf ein Haus acht Bewohner rechnet, denn die Geſammt— 
zahl der Bewohner beläuft fich gewiß nicht über 240000; 
ja fie ift vielleicht noch geringer. Unter diefer Zahl, fo 
fagt man, find faft vier Fünftheile Aegyptiſche Moslemen, 
mehr denn ein Stebentheil Türfen, Franfen und andre 
Fremde, nur noch etwa ein Zwanzigtheil Koptiſche Chri— 
ſten und nicht viel mehr denn ein Sechszigstheil Juden. 
Bei einem ſolchen Uebergewicht der Zahl der Moslemen 
über die Bekenner der andern Religionen ſollte man be— 
ſtändige Reibungen und Beläſtigungen für uns Europäer 
fürchten und es iſt auch noch nicht ſo gar lange her da 
mußte jeder Franke, wenn er einem vornehmen Türken 
begegnete von ſeinem Eſelein (denn auf einem Roſſe durfte 
ſich damals noch kein Chriſt blicken laſſen) abſteigen, und 
der ſelige Stephan Schulze wäre einmal in dieſer Stadt 
von den Gaſſenbuben, die in ihm, ohngeachtet feiner 
orientaliſchen Kleidung dennoch den Franken erkannt hat— 
ten, beinahe geſteinigt worden, wenn er nicht, zu ſeinem 
Glück auf den Einfall gekommen wäre, ſich wie ein Der— 
wiſch im Kreiſe herum zu drehen. Kaum hatte er aber 
dieſe Drehungen angefangen da riefen einige ältere Män— 
ner den böſen Buben zu ſie ſollten ablaſſen von dem hei— 
ligen Manne. Jetzt kommt man auch ohne ſich zu drehen 
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und zu tanzen unangefochten durch alle Gaſſen und Win- 
fel von Kairo; der Franfe bleibt in feiner europätichen 
Kleidung, fogar die Frauen behalten. diefelbe bei, 'ohne 
daß irgend ein biefiger Einwohner einen Anſtoß daran 
nimmt; der fanatifche Widerwille der Moslemen gegen 
die Chriften und Juden der vormals grob äußerlich ber: 
austrat, während aus dem Innren mancher erfreuliche 
Zug von Wohlwollen und Gaftfreundlichfeit, wie ein Son— 
nenftrahl aus dichtem Gewolf hervorleuchtete, ift bei der 
Mehrzahl durch äußre Gewalt ins Innre zurücgedrängt 
worden, wo er ftärfer vielleicht als ſonſt fortglühet, 
während Mienen und Geberden den Anfchein der zuvor: 
fommendften Höflichkeit und Nachgiebigfeit gegen die hoch— 
geehrten Franfen an fich tragen. Doch gilt dieß nicht 
von Allen. E3 hat fich wirklich hie und da eine beffere 
Beachtung und Anerkennung der Chriften und ihrer geiz 
ftigen Vorzüge wo nicht vollfommen entwidelt, jo doch 
angefponnen und vorbereitet. 

Dieß tft der allgemeine Eindruf, den das jeßige 
Kairo auf den Europäer macht, welcher etwa noch das 
Bild des vorigen, aus Altern Befchreibungen in fid) trägt. 
Laß uns nun aud) eine und die andre Parthie deſſelben 
im Einzelnen betrachten. 

Man bat e8 hier Teicht einen Ueberblick über den 
Kunſt- und Gewerbfleiß der Einwohner zn befommen, 
weil die Arbeiten und Waaren der einen Art, meift in 
eignen Märkten (Sucks), unter denen man ficy freilich 
nicht gerade freie Pläße, jondern nur Gaffen zu denfen 
hat, beifammen gefunden werden. So begreift ein Theil 
der Hauptitraße den Marft der Kunferfchmiede (Suck en 
Nahhaſſin); in einer andern Gegend die ihren Namen 
von einer benachbarten Moſchee Ghunijeh führt, findet 
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man die Läden der Juweliere. Die meiften und wohl 
auch Foftbarften Waaren find jedoch in den Wikabehs oder 
Kanfmannshöfen enthalten, deren Hallen und Fäden nach 
einem Hofe herausgeben, welcher einen, zuweilen auch 
mehrere Ein- und Ausgänge bat, die bei Nacht verfchlofs 
fen und durch eigne Thürbüter bewacht werden. Der: 
gleichen Kaufhöfe oder Hallen giebt es gegen dreihundert 
in der großen, vormals von fo reichen Kaufleuten ber 
wohnten Stadt; unter die anfehnlichiten darunter gehö— 
ven jener worinnen auf Rechnung des Viceföniges der 
Kaffee verwahrt, gebrannt, geftoßen und an die Bewohs 
ner der Stadt und des Landes verfauft wird, jo wie 
jene in denen man Edeljteine und andre foftbare Schmuck— 
fachen und Kleiderftoffe feil bietet. Sch weiß Dich aber 
doch noch in einen andern zu führen, in welchem nicht 
nur etwas Koftbares, jondern das Koftbarfte zu verfaus 
fen ift, das man in Kairo zu Marfte bringt. Sch meine 
damit nicht die ſchönen Felle von Löwen, Tigern, Jans 
thern, Antilopen und allerhand andern Thieren des heißen 
Afrikas, auch nicht die Straußenfedern die in den Läden 
jenes Kaufhofes gefehen werden, fondern die armen, ba 
am Boden auf Binfenmatten oder Teppichen figenden 
Kinder und Jungfrauen der Abyffinier und Neger, Die 
man bier wie andre Waare verhandelt. Sieh” nur wie 
bitterlich mehrere der kleinſten Kinder weinen; vielleicht 
noch über die thieriſche rohe Mißhandlung ihrer Dichel 
labs oder Sflavenhändler, vielleicht auch aus Sehnfucht 
und Heimweh nach ihren Müttern und väterlichen Hütten, 
aus denen man ſie raubte. Andre, unter den größeren 
Mägdlein und Knaben, fisen freilich auch neben jenen 
Weinenden, welche lachen und ganz vergnügt mit einanz 
der ſchwatzen, wer kann aber wiften ob nicht dieſe ſchnell 
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verfliegende Fröhlichfeit mur eine Wirkung des berauſchen— 
den Hafchifch CHanfertraftes) iſt, das der Dichellab ihnen 
beibrachte. Da tritt etwa ein vornehmer Türke näher, 
feine Begleitung, vor allem der Kabaſch (Janitſchar) 
mit filbernem Stodfnopfe, laffen auf feinen Stand, der 
prächtige, um den Turban gewundene Kaſchemirſchawl 
und die Pfeife mit dem von Diamanten befeisten bern 
fteinenen Mundſtück oder Turfibeh, welche ein Diener 
trägt, auf feinen Neichthum jchließen. Er deutet, gegen 
feine Begleitung gewendet, auf eines und das andre der 
kleinen Negerkinder, geht dann gravitätisch vorüber und 
fteigt wieder auf fein Pferd. Die Mägdlein werden nun 
wahrjcheinlich in den Harem feiner Gemahlin auf etliche 
Tage zur Probe hingejendet, damit man jehe ob fie kei— 
nen Dauptfehler an fich haben. Unter ſolche Hauptfehler 
gehört e3 namentlich auch, wenn eines der armen, ermü— 
deten Kinder des Nachts im Schlafe fchnarcht, oder 
ſpricht, oder mit den Zähnen knirſcht, denn bei allen 
folchen Dingen denft man gar leicht an die Mitwirfung 
eines Effried oder Spucgeifte® und der Sflavenhändler 
muß die Kleineg wieder zurücnehmen ). Aber es geht 
Deinem leife fühlenden Herzen bei dem Anblick jener 
Scymerzensfinder wie mir; Du fannft ihn nicht lang ers 





*) Pflegt doch in Kairo Jeder, der nod an der alten Sitte 
halt, wenn er Gähnen muß zu jagen: „Sch fuche Zuflucht 
bei Gott, gegen Satan den Verfluchten,” weil er fürchtet 
der böſe Geiſt möchte ihm im den aufgefperrten Mund fab: 
ren; wenn einer nießt jagt er: „Preiß fey Gott” die An- 
mwejenden: „Gott erbarme fi deiner” (Rachem kum Allah) 
worauf jener wieder antwortet „Gott ſchütze ung und ſchütze 
euch.‘ 
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tragen; darum laß uns aufbrechen von hier und ein ans 
dres Schaufpiel auffuchen, welches und gerade auf dieſes 
da am meiften wieder zu erheitern vermag. 

Wir treten, einige Gaffen weiterhin, nahe bei einer 
Mofchee in eine Kutab oder Kinderfchule ein, deren Ficki 
oder Schulmeifter ung Franfen befannt und befreundet 
ijt, weil er öfters für Franken etwas Nrabifches ab— 
fehreibt und von ihnen bejfer dafür bezahlt wird, als von 
feinen Kandslenten 9. Laß Dich das Gefchret der laut 
fiimmigen Büblein und ihre jonderbaren Verbeugungen 
bei jeder Silbe nicht verwundern; der Araber kann nicht 
mit fchmeigender oder leifer Stimme lefen oder lernen 
und das DVerneigen des Leibe jet zur Nechten, dann 
zuv Linken, vorwärts und rückwärts hält man beim Ler— 
nen für eine ganz befondre Grleichterung des Gedächt- 
niffes. Seder der Knaben, die mit untergefchlagiten Bei— 
nen auf den Binfenmatten am Boden daſitzen, bat eine 
Schreibtafel vor fih, Darauf feine heutige Lektion: bei 
den Heinften etliche einzelne Buchftaben, bet den Größeren 
etwa einige von den 99 Namen oder Eigenjchaften der 
Gottheit, gefchrieben ftehet, da fchreit num freilicd der 
Eine dieß der Andre jenes, fo daß man fein eignes Wort 
nicht hören kann. Gebt giebt aber der ernjte, in einer 
Ede, auf einem Gebetsteppich Fauernde Ficki ein Zeichen; 
der Arıf oder älteſte Schulfnabe eröffnet eine Art von 





*) Das gewöhnliche Nbjchreiblohn tft jehr aering. Fünf Dop- 
pelblätter Panter, das meift aus Nenedig Fommt und in 
Aegypten geglättet wird, Bilden einen Karras oder Lage. 
Für das Bollfchreiben einer jolben mit einer Schrift ehne 
Vokalpunkte Befommt der Abjchreiber aufs Höchſte 30 Kreu- 
zer rheiniſch; mit Vocalpunkten dad Doppelte. 


ee ee re Er 





Kinderfihulen. 77 


Chorus oder Zikr, wobei man die Eigenſchaften Gottes, 
dann den Fathah oder das erſte Kapitel des Korans mit 
ſingendem Tone herſagt. Die kleinen Leute ſind ſchon 
gar gelehrt, ſie ſtimmen faſt alle in den Zickr ein und 
nach dem Herſchallen des erſten Kapitels geht man ſo— 
gleich an das Abſingen des letzten, wobei ſchon ein ziem— 
licher Theil der kleinen Schulmannſchaft ſchweigend zu— 
rückbleibt, noch Mehrere aber, wenn es zum vorletzten 
kommt. Es wird indeß bald unter ihnen, beſonders wenn 
ſie in eine höhere Schule vorrücken, Manche geben, deren 
glückliches Gedächtniß, worauf ſich die Araber mit Recht 
etwas zu Gute thun können, den Marſch des Chorge— 
ſchreies vom Anfang des Korans zum Ende und vom 
Ende wieder vorwärts zum Anfange mitmachen kann, 
denn nach hieſiger Sitte lehrt man der Jugend gleich 
nach dem Fathah oder erſten Kapitel das letzte, dann 
das vorletzte, hierauf das vorvorletzte und ſo geht man 
in rückwärtsſchreitender Bewegung bis zum zweiten, mit 
welchem, als dem längſten von allen der Beſchluß ge— 
macht wird. Bilden ſich doch felbit die Erwachsnen noch 
auf dieje in den Schulen erworbene Gelehrſamkeit fo viel 
ein, daß man öfters in einem Kaffeehaufe oder im irgend 
einer anderen Gefelljchaft von Männern einen unter ih— 
nen, mitten unter den gleichgültigiten oder zum Koran gar 
nicht paſſenden Gefprächen ein oder etliche Kapitel deſſel— 
ben herfagen hört; die Andern fchweigen, bewundern dan, 
wenn der Koranbeter ein vornehmer Mann war, und 
fahren, wenn er fertig ift, im Geſpräch wieder fort wo 
fie ftehen blieben. Defters pflegt auch der Geringere 
den Zorn des Höheren zu befchwichtigen oder ihn zu irgend 
einem evwinfchten Entfchluß zu bringen, indem er feinem 
Geſpräch irgend eine paſſende Stelle des Korans einweht. 
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Da kannſt Du auch fehen wie man bier zu Pande 
Briefe fchreibt. Ein an der offenftehenden Schulballe 
Vorübergehender hat ſich dem ernfthaften, Tangbärtigen 
Fiefi genaht und halblaut mit ihm gefprochen. Wahr: 
fcheinlich begehrt er von ihm, daß er einen Kaufbrief 
für ihn fchreibe. Der Ficki rüct fein Dawajeh oder 
Schreibzeug, das er beftandig an feinem Gürtel trägt, 
zurecht, legt ein Stücklein dickes Papier in feine linke 
Handfläche, welche ihm die Stelle des Schreibtifches ver: 
tritt, taucht dann feine Nohrfeder in die aus Sepia be> 
reitete, mit Gummi verdickte Tinte und fchreibt nun leicht 
und flüchtig den Brief, den der Andre mit feinem Khatim 
oder Siegelring, welchen er am Fleinen Finger der lin— 
fen Hand trägt, unterzeichnet, indem er zuerft mit dem 
am Mımde befeuchteten Finger das Papier berührt, dann 
mit einem andern Finger Tinte an den mit feinem Na— 
mengzuge bezeichneten Ringftein bringt und den Abdruc 
davon auf die befeuchtete Stelle macht. 

Der Kohn den der Ficki für das Schreiben des Brie- 
fes befommt ift freilich ein fehr geringer; doch feheint 
diefer mit feinem Nebenverdienft vergnügt und hält fich 
wohl überhaupt für einen der" anfehnlichften Männer in 
der Stadt, denn jeden Donnerftag befommt er von den 
einzelnen Knaben einen halben Piafter (drei öfterreichifche 
Kreuzer Silbergeld) und außer dem, wie ung auch heute 
fein neuer, rotber Tarbufch mit der halb feidenen Quaſte 
daran erinnert, zur Zeit des Ramadan aus dem allge— 
meinen Schulfond eine neue Tuchkappe (Tarbuſch), ein 
Stück Muslin um dieſelbe zum Emameh (Turban) auf 
zuſtutzen, ein Stück Leinwand und ein Paar neue Schuhe. 
Außerdem werfen auch die Beſchneidungs-, die Hochzeit— 
und Leichenbegängniß-Ceremonien noch Manches ab, und 
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würden dieß auch thun, wenn er nicht Leſen und Schrei— 
ben, fondern nur den Koran und die gewöhnlichen Ges 
bete auswendig gelernt hätte. Denn zu dem hohen Grade 
von Gelehrſamkeit wie bier der unfrige, baben es nicht 
alle Schulmeifter in Kairo gebracht. So erzählt man 
namentlich von einem, der war eben Ficki geworden, 
fonnte aber weder fefen noch fchreiben. Der Mann, der 
fich zu belfen weiß, fagt zu dem ältejten Schulfnaben 
Ad: „böre, dur, mir thun die Augen weh, laß du 
einmal die andern Knaben ſchreiben;“ er jelber aber der 
Ficki, welcher nicht bloß die 99 Eigenjchaften Allahs, 
fondern auch die gemeinen Gebete des Islams und den 
ganzen Koran auswendig weiß, leitet daber jcheinbar 
dennoch den ganzen Unterricht, Denn wenn ein Knabe 
einen Spruch oder ein Wort falfch jagt, berichtigt er es, 
fo daß die Leute meinen er könne das lefen was die Kin- 
der auf ihre Schreibtafeln gefchrieben haben. Eines Ta— 
ges kommt aber eine Bürgersfrau zu dem Ficki. Sie hat 
einen Brief von ihrem Solme befommen, der fich als 
Hadfcht auf der gefahrvollen Pilgerreife nach Meffa bes 
findet; fie bittet den Herrn Schullehrer, er möge ihr dein 
Brief lefen. Diefer nimmt ihn in die Hand und blickt 
ihn fo lange fchweigend und mit fehr ernthafter Meiene 
an, daß es der guten Frau ganz angjt wird. Gie fragt 
zuletzt: „ſoll ich jchreien ?’ er antwortet: „ja, fchreie 
nur;“ fie fragt weiter „foll ich mein Gewand zerreigen 2’ 
er fagt: „ja, zerreiße es.“ Die Frau, welche nicht an— 
derd meint als der Brief enthalte die Nachricht vom Tode 
ihres Sohnes, erhebt mit lauter Stimme den Wilmal 
(das Klagegefchrei), zerreißt ihr Gewand und geht nad) 
Haufe, wo alle ihre Nachbarinnen mit in die Weheflage 
einſtimmen. Wenig Tage nachber tritt der Sohn geſund 
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und wohlbehalten zu feiner Mutter ins Haus herein, 
Sie, nach den erjten lauten Ausbrüchen der erftaunten 
Freude fragt ihn, warum er fie denn mit der faljchen 
Nachricht von feinem Tode habe fo betrüben laffen. Sch 
dich betrüben, fpricht der Sohn, habe ich dir denn nicht 
gefchrieben, daß ic gefund und ſchon auf dem Rückwege 
begriffen jey? — Die Frau geht darauf wieder zu dem 
gelehrten Ficki hin und fragt Diefen, warum er fie neulich 
beim Lefen des Briefes fo in Angſt und. Schrecken ges 
fett habe, da doch ihr Sohn darinnen nur von feiner 
Rückkehr aus Mekka fchried? „Wie?“ fagt der Fiei, 
„bin ich denn Gott? Konnte ich denn vorauswilfen, daß 
dein Sohn, nachdem er freilich aus Meffa ein Stück 
Weges herausgefommen, auch noch den Weg der Wüften 
glücklich und unverletzt zurücklegen wirde? Konnte er 
nicht ſelbſt in den leßten Tagen der Reife noch fterben 
und war es nicht bejjer dich auf dag Schlimmfte vorzus 
bereiten, als dir eine Hoffnung zu machen, Die fo leicht 
fehlſchlagen konnte?“ — Und fiehe, die Umftehenden 
bewimderten die weisliche Nede des frommen Mannes, 
deffen Anfehen bei den Nachbarn durch jenen Vorfall eher 
ftieg als abnahnt. 

En hatte es jener guten Frau wenig genüßt, daß 
der tröftliche Brief ihres Sohnes wirflich in ihre Hände 
gefommen war, was bei der bisherigen Einrichtung gez 
rade nicht bei allen Briefen der Meffapilgrime der Fall 
feyn mochte. Denn der Seltfamfeit wegen bejchreibe ich 
Dir nur die alte Art, wie man die Briefe der Hadſchis 
zu erpediren pflegt. Wenn nämlich im Monat Sufar die 
Hauptcaravane der Pilgrime auf der Heimkehr ift, da 
reitet ein Offizier der Schawifch el Hadſch) nebit zwei 
Arabern auf fchnellen Dromedaren voraus, fo daß er vier 

bis 
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bis fünf Tage vor der Caravane in der Stadt eintrifft, 
wo er jedem ihm Begegnenden fein „Sallıh an nebih‘ 
(egne den Propheten) laut zuruft und dann an die jchleus 
nigite DBeforgung der ihm mitgegebenen Briefe denkt. 
Dabei verführt er folgendermaßen. Er fieht auf den 
Adreffen oder Ueberjchriften nach, welche der Briefe au 
befonders vornehme oder reiche Leute lauten, dieſe, weil 
fie ein fichres, gutes Botenlohn abwerfen, behält er für 
fih. Die andern Briefe aber theilt er in einzelne, gleich 
große Päcktlein ab und verkauft jedes diejer Päcktlein um 
einen Dollar oder Speziesthaler an die Leute. Die Käu— 
fer einer folchen Heinen Briefſammlung ſehen die Ueber: 
fohriften an, tragen die Briefe aus und machen fich für 
ihre Auslage durch das Botenlohn meiſt gut bezahlt, Doc) 
mag es auch ſchon mancmal gejchehen jeyn, daß eine 
ſolche Maffe von Pilgrimsbriefen in Die Hände eines andern 
Käufers — etwa eines Europäers kam, der dieſe Gelegenheit 
benuste um feine Sammlung von neu Arabifchen Vulgär— 
handfchriften zu vermehren, wo dann freilich die Nach— 
richten, die der Hadfchi deu Seinigen gab, nicht fo Leicht 
an den rechten Det kommen konnten. 

Ich kann eben nirgends mein Handwerf verleugnen, 
darum habe ich mich auch jo lang und breit hier bei 
meinem Kollegen, dem Schulmeijter niedergelaffen; es 
ift aber Zeit, daß ich Dich weiter führe. Wir begrüßen 
den Herrn Ficki, wie es und Franfen geziemt, nut dem 
Teimineh- Gruß, indem wir die rechte Hand an die Bruft 
legen) und dabei den Kopf ein wenig vorwärts beugen. 


+) Nod ein weitrer Grad diefer Höflichkeit it der, wenn man 
die rechte Hand erſt an die Lippen, dann an die Stirne 
legt. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. IL. Bd, 6 
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Denn den Friedensgruß „Selamun aleyfum’‘ Dürfen eigents 
lich bloß die ‚„„Släubigen’ (die Moslemen) den Gläubigen 
zurufen, welche dann darauf antworten: mit euch fey der 
Friede (Aleykum es Selam), während fte, wenn ein Chrift 
fich folches Grußes anmaßt, entweder gar nicht, oder im 
Fall fie der alten Sitte folgen, mit den Worten ant— 
worten: „Friede ſey mit uns und mit allen rechten Got— 
teöverehrern.‘ 

Da fommen wir nun wieder einmal, in der Haupts 
firaße, recht in das Bewegen des Volkshaufens hinein. 
Höre nur die fonderbare Art in welcher hier die Verfäus 
fer ihre Waaren ausrufen. Der mit den füßen, lieblichen 
Orangen (ich habe fie noch niemals fo füß gegeſſen als hier) 
fchreit „Honig, 0 Drangen, Honig“ (Aſal ja Burtufan, 
Aſal) und doch hat der gute Mann wenig für fein Ges 
fihrei, denn er verkauft zwei Dußend feiner guten Bur— 
tukans um ſechs Kreuzer Münze; eine um einen Pfens 
nig. Der Verkäufer der Tirmis oder Kupinenferne, der 
noch weniger für jeine Waare einnimmt, fchreit eben 
darım noch lauter fein Meded ja Imbabeh, Meded, d.h. 
Hülfe o Imbabeh, Hülfe, womit er darauf anfpielt, daß 
feine Tirmis daher find, wo die beften ihrer Art gebaut 
werden: von der Gegend des Grabmahles eines moSles 
mitifchen Heiligen Namens Imbabeh und des gleichnami—⸗ 
gen Dörfleind. Ein junger Menfch, welcher Wollenzeug 
verfauft das mit einer Mafchine gefertigt wird, die ein 
Ochſe treibt, ruft: „Schukt e3 tor ja Benat,“ d. h. 
das Merf eines Ochfen, o Töchter; der Verfäufer der 
Zitronen fingt mit heller Stimme, „Gott mache fie leicht 
o Citronen“ weil er wahrjcheinlich die Lajt feines Korbes, 
den er auf dem Kopfe trägt, lieber ganz ald halb Los 
wäre. Am lauteften von all diefen Verkäufern fchreien 
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aber zwei arme Kerle, denen man es anſieht, daß aus 
ihnen der bittre Hunger mitſchreit: der Ausbieter von 
Libb oder von geröſteten Melonenkernen und der von 
einer Art von Scherbet, das meiſt nur aus einem mit 
Süßholz verzuckertem Waſſer beſteht. Jener brüllt in 
tiefem Baßtone „o Tröſter der Betrübten, o Melonen— 
kerne,“ dieſer läßt ſich dazwiſchen in einem hoben, gellen— 
dem Tone vernehmen: „für einen Nagel o Süßmeth,“ 
weil nämlich der Lohn für einen Trunk feines Süßholz— 
waſſers gewöhnlich in einem alten Nagel oder in einem 
andren Stücklein alten Eifens bejteht, das die Arabifchen 
Dienjtboten und Gaffenbuben, die im Vorübergehen fich 
bier laben im Schutt und Kehrich gefunden oder entwenz 
det haben. Der Berfäufer von Kunafeh oder Nudeln, 
dort im gegemüberftehenden Laden, hört, ganz ruhig feine 
Pfeife rauchend, dieſem Schreiern zu, und meint mit Necht 
feine Waare werde fich wohl ftillfehweigend verkaufen, 
auch kann der gute Mann jest ganz rubig feyn, feitdem 
ber große Popanz Muſtapha Kafchif todt iſt 9). 





*) Diefer Volizeibeamtete hatte die Aufſicht über dad Innehal— 
ten der fejtbeftimmten Preife, fo wie des richtigen Maaßes 
und Gewichts. Er übte fein Amt mit folder Grauſamkeit, 
dag er einen Nudelverkaufer, der, vielleicht aus Verſehen, 
etlihe Heller mehr für feine Waare genommen hatte, als 
gejegt war, auf ein heiß gemachtes Nudelnblech fesen und 
dazu noc) auspeitihen, einem Metzger, der beim Abwiegen 
einige Loth Fleifh zu wenig gegeben hatte, eben jo viel dem 
Gewicht nach aus feinem Rücken herausjchneiden, Badern, 

‚welche das Brod zu leicht gemadyt die Naſenſcheidewand mit 
einem Stück Eifen durchbohren und dad Brod daran hangen 
ließ, wobei die fo Gemißandelten den heißen Sonnenstrahlen 
ausgejegt daftehen mußten. Die gelindejte Aeußerung eines 
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Und bier, an dem etwas freieren Make, bei ber 
Mofchee, ſiehſt Du auch jene Attard oder Droguiften, 
welche unter andrem die beraufchenden Zubereitungen aus 
Hanf und Opium (Afijun) verkaufen. Der Menfch, wenn 
ihm auf feinen Srrfalen der Weg zu dem Quell der 
ächten, wahren Begeifterung zu fern oder gar verfchloffen 
it, ſucht eben dafür die Pfüsen der falfchen, beftialifchen 
Begeifterung auf. Die, welche fid) durch das Käuen 
oder Nauchen der Hanfblätter und der aus ihnen ges 
machten Zubereitungen im luftige und dabei dennoch Ges 
fahr drohende Tollwuth verfeßen, heißen Haſchaſchin; 
ein Name, ans welchem jener der berüchtigten Affaffinen 
hervorgieng. Cine, meift mit Zucker, gleich unfern Ing— 
wertafeln zufammengefchmolzene Maffe von Opium, Hanf, 
Nieswurz und allerhand Gewürzen wird in vier bis fünfer- 
lei Sorten verfauft, davon die eine bloß als Arzneimittel 
gegen die gewöhnlichten Folgen der Erfältung des Unters 
leibes gerühmt wird, die andre aber, wie man ſagt zum 
Singen, eine dritte zum fröhligen Schwasßen, eine vierte 
zum Tanzen aufregen joll, während die fünfte Denjenigen 
der fie genießt mit Tieblich - wunderlichen Viſionen be— 
glückt ). 

Wir kommen hier an dem Tollhaus, in der Nach— 
barſchaft einer Moſchee vorüber, welches zwar jetzt 
beſſer eingerichtet iſt, als alle ähnliche von mir im Mor— 
genlande geſehene Anſtalten, dennoch aber, im Vergleich 


Zornes gegen Schuldige und Unſchuldige war die, daß er 
ihnen die Ohrläppchen abſchneiden ließ. 

*) Einer meiner Freunde verſuchte, mit Vorſicht übrigens, 
mehrere Arten, ohne etwas Weitres, als eine ſchnell vor— 
übergehende Betäubung zu empfinden. 
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mit unfern Europäifchen, Vieles zu wünjchen übrig läßet. 
Die Zellen, deren Fenfteröffnungen mit eifernen Gittern 
verwahrt find, geben auf den Hof heraus, unter deren 
Säulengängen man berummwandelt. Am meijten rührte 
mich ein junger, äußerlich jehr wohlgebildeter QTürfe, der 
auf einem halbzerftörten Satteninftrument — einer Art 
von Rabah oder Bioline — wenigftend fcheinbar ſich 
Mufit machte. und dazu mit rührender Stimme fang; 
denn er fchien noch ein Gefühl feines Elendes zu haben, 
während einige Frauen, die ohne Aufhören jenen gluck— 
fenden oder trillernden Jubellaut hören liegen, den man 
wie ich im vorhergehenden Briefe erzählte, jo häuftg bei 
Hodzzeiten und andern Freudenfeften vernimmt, wohl 
fchwerlich noch eine Spur jenes Gefühles hatten. 

Sch erzähle Dir nun auch noch etwas von den bie: 
figen Mofcheen, deren einige bei den Befennern des Is— 
lam in einer befonders hohen Achtung ftchen, weil, wie 
man ſagt, die erften Kalifen aus dem Haufe der Fati— 
miden, vor allem Moez, die Gebeine und Ueberrefte eini— 
ger Nachkommen des Propheten, namentlih das Haupt 
des Hhoffeyn, Mohameds Enfel, die Nefte der Seijiveh 
Zeyneb, Mohameds Enkelin, der Sefineh feiner Ur» und 
der Neftich feiner Urzurzenfelin, bieberbrachten und un 
den nach ihnen benannten Mofcheen beifegten. Die be- 
rühmteſte, wenn auch nicht Die fchönfte von allen ift den— 
noch Die Dfjamea el Ashar oder die Ashar » Mofchee. 
Hier in der Nähe begegnet man freilich, wie an andern 
dergleichen Orten zuerft der Dürftigfeit. Ein armes Ge- 
findel fonnt fih da und wartet auf Gaben der Mildtha— 
tigkeit; die Fakire ſchreien: „O Erwecker des Mitleides, 
o Herr Gott“ (Ja Mohannim ja Rub) oder um Gottes 
Willen ihr Mitleidigen (Lillah ja Moheinin), doch geben 
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fie feltner die Franfen an und die jeßige polizeiliche Eins 
richtung der Stadt hat ihren Zudringlichfeiten fehr ber 
deutenden Einhalt gethan. Ohnehin find diefe halbnacdten 
Bettler nicht immer fo hülfsbedürftig als fie ausfehen, 
wie dieß vor mehreren Jahren die Gefchichte eines blinz 
den Mannes vom Lande bewieß, der fich, wie dieß bei 
Gelegenheit des Diebftahles herausfam, den ein andrer 
blinder Bettler an ihm verübte, eine Summe von nahe 
5000 fl. unſers Geldes erbettelt und, in fleine Gold: 
ſtücke verwechfelt hatte, die er in einem Topf verwahrte. 

Die Asharmofchee, von der ich vorher fprach, ift ein 
weitläuftges fteinernes, aus mehreren verfchiedenartigen 
Theilen zufammengefeßtes Gebäude, welches fich faft nur 
durch feine Minares als Mofchee zu erfennen giebt. 
Wenn man in das Sunre hineintritt, ficht man da, wie 
in vielen biefigen Mofcheen, nichts als einen viereckten, 
nach oben offenen Hofraum, um welchen bedecdte Säu— 
lengänge herumlaufen. Die breitefte und anfehnlichite 
diefer Säulenhallen ift die an der Südoſtſeite; denn bier 
in der Richtung nach Mekka, befindet fich der Verſamm— 
lungsort zum Gebet, das Wandgehäuße für den Koran 
und die Kanzel des Freitagspredigerd. Die drei andren 
Säulengänge, welche den Hof umgeben, find ungleich 
fehmäler, weil hier der größere Theil der Seitengebäude 
zu Wohn- und Lehrzimmern für Lernende und Lehrer be- 
nußt find. Denn mit der Asharmoſchee ift eine Hoch— 
fchule verbunden, die noch jeßt bei den Divglemen des Mor: 
gentandes in größefter Achtung fteht, weil fie von ihnen 
als der Hauptfis der Arabifchen Gelehrfamfeit und wiffen- 
fchaftlichen Bildung betrachtet wird. Man zählt an die— 
fer Hochjchule noch immer gegen 1200 Mugamirin oder 
Studenten aus den verfihredenften Gegenden Aegyptens 
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und der angränzenden Länder, unter den Profeſſoren derſel— 
ben finden ſich einige in ihrer Art gelehrte Männer, denen 
aber auch das Anſehen, welches ihre Wiſſenſchaft ihnen giebt 
und die Hoffnung, etwa bei Gelegenheit in die einträg— 
liche Stelle eines Ulema oder eines Kadi einzurücken, 
faſt ihr einziger äußrer Lohn ſeyn muß, da fie, ſtatt der 
Befoldung nur auf den Ehrenlohn angewiejen find, wels 
chen fie von ihren Zuhörern empfangen. Diefer mag aber 
fehr gering feyn, denn der bei weitem größefte Theil der 
Studirenden ift bettelarm, jo daß er fih, um das täg— 
liche Brod zu haben, mit den Fickis oder Schulmeiftern 
in den Eleinen Berdienft tbeilen muß, den das Herbeten 
des Korans in Leichenhäußern wie bei andern Gelegen- 
heiten und wenn er dies vermag) das Abjchreiben des— 
felben zu talismanifchem Gebrauche abwirft. Ohnehin 
werden die meiften diefer Studenten Fickis oder widmen 
ſich dem Handel, den auch manche ihrer Lehrer nebenher 
betreiben; wenige von ihnen, welche zu dieſem Zwede 
längere und grümdlichere Studien machen, gelangen zu 
höhern Aemtern bei öffentlichen Gerichten oder als Naſir 
dv. h. Quardian bei den Mojcheen. Bor Errichtung der 
trefflichen medicinifchen und chirurgischen Bildungsanftals 
ten in und um Kairo unter Glot Bey’3 Leitung gieng 
aus der Ashar-Hochſchule auch eine Klaffe jener After— 
ärzte hervor, die entweder ald Attard oder Droguijten 
allerhand fogenannte Arzneimittel verkauften, oder auch 
wohl fulche angebliche Heilfünfte trieben, wobei man auf 
einen Zeller gewiſſe Koranfprüche und Worte von mas 
giicher Bedeutung fchreibt, die dann mit Waſſer abge: 
wafchen werden, welches man dem Kranken zu trinken 
giebt, während man andre Male die nämlichen magiſchen 
Zeichen in-fejter ftchender Weife auf Trinkſchaalen ätzt 
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oder einfchreibt. Die gefammte Gelehrfamfeit einer ſol— 
chen Arabifchen Hochfchule, mit ihrer Rhetorik, Logik, 
Algebra und Zeitrechnungskunde erfcheint mir, in ihrer 
farazenifch » mittelalterlichen Starrheit gleich der Inschrift 
an einem jener magischen Trinfbecher, aus welchem fich 
fhon längſt feiner der Gäfte mehr den Rauſch der Be— 
geifterung tranf, defjen trübem Waffer aber, fo meint man, 
die bloßen Namen der Wilfenfchaften, die da angeſchrie— 
ben ſtehen, eine Kraft verleihen. 

Ein ganz bejondrer Anhang zu der Asharuniverfität 
ift die Schule der Blinden, welce in einem oſtwärts 
von der Mofchee ftehenden Gebäude enthalten ift. Einige 
Hundert folcher Unglücklichen werden hier auf öffentliche 
Koften erhalten und in allen Wiffenfchaften der Hoch— 
ſchule unterrichet, fo daß fihon Namhafte arabifche Ge— 
Ichrte aus ihnen hervorgingen, während freilich Der 
größere Theil derfelben nur für die Stellen der Gebetd- 
ausrufer auf den Minares verwendet wird, oder nadı 
dem Austritt aus der Schule unter jene Chöre der Fa— 
fir (Bettler) fich begiebt, die man unter andrem bei 
Leichenbegängniffen, zum Herfagen des Glaubensbefenut- 
niffes Dinge oder auch umfonft mit Almofen verfieht. Wer 
follte e8 aber meinen, daß diefe blinden Studenten nicht 
bloß nebft den ſchwarzen ‚ neumuhamedanifchen Sklaven 
die fanatischften und undultfamften gegen alle Befenner 
anderer Neligionen, fondern auch die aufrührerifchften 
find; die eigentlichen Dämagogen von Kairo. Zwar hat 
Mehemed Alis polizeiliche Strenge auch dieſem ‚jungen 
Kairo‘ Fraftigen Zaum und Gebiß angelegt, doc; ift es 
nicht fo gar lange her, daß jene blinden Studenten 
einen ihrer Lehrer, von dem fie fich beleidigt wähnten, 
gemißhandelt haben und früher waren fie, geführt von 
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einigen Sehenden, bei allen Volksaufſtänden wo nicht die 
Anfänger doch Theilnehmer. 

Weil wir da einmal bei einer Moſchee der Aegyp— 
tiſchen Hauptſtadt verweilen, füge ich noch einige Worte 
im Allgemeinen über dieſe Gebäude und über die in ih— 
nen ſtatt findenden Gebräuche bei. Man kann hier leich— 
ter denn vielleicht in allen mohamedaniſchen Städten des 
Morgenlandes gegen ein Trinkgeld an den Buab oder 
an den Iman den Eintritt in das Innre mancher Mo— 
ſcheen erhalten, nur bei ſolchen wie die des Hhoſſeyns 
möchte es Schwierigkeiten machen. Selbſt die Fränkiſche 
Kleidung iſt hiebei kein Hinderniß, wenn man zur Be— 
friedigung ſeiner Wißbegier ſolche Tage und Stunden 
wählt, die nicht gerade Tage eines hohen Feſtes oder 
Stunden des Gebetes ſind. Am leichteſten hat man den 
Eintritt zu der anſehnlichen, alten Amra-Moſchee in 
Altkairo oder Foſtat, deren Innres, wie bei der Ashar 
ein offner, viereckter, von hohen Säulengängen umſchloſ— 
ſener Hof iſt, oder bei einigen der ſchönſten Moſcheen in 
der Gräbervorſtadt der Kalifen, bei deren einer der Buab 
den neugierigen Fremden zugleich ſchöne Stücke Aegypti— 
ſchen Jaspis zum Verkauf anbietet. Die meiſten Gebäude 
der Art find aus Quaderſtücken des hieſigen (Nummuliten-) 
Kalkſteines aufgeführt und ſtreifig roth und weiß ange— 
ſtrichen. Zu der mächtig großen Haſſan-Moſchee, in der 
Nähe des Citadellenplatzes, wie zu allen ihren Neben— 
gebäuden und Ringmauern, iſt das Baumaterial von 
einer einzigen jener Fleinften Pyramiden entnommen, wel 
che neben den drei großen von Ghizeh wie Puüppchen 
neben erwachſenen Menfchen daftehen ), 


*) Diefe, wie andre Mojcheen der Stadt, befaß vormals auch 


90 Briefe aud Kairo. 


Nicht alle Mofcheen fich Game's oder- wie wir bei 
und fagen würden Sonntagsfirchen; manche find nur 
den Kapellen der chriftlichen Yänder ähnlich, welche von 
einzelnen Betenden befuccht werden, und, weil in ihnen 
irgend ein moslemitifcher Heiliger oder ein Kalif begra— 
ben liegt, ihre befondre Sahresfeier haben. Game's find 
die, welche zum VBerfammlungsort der Moslemen am Freis 
tage dienen, denn der Freitag wurde von Mohamed 
„dem Propheten‘ zum Wochenfabbath gewählt, weil an 
einem Freitag der Menfch gefchaffen wurde, und nad) 
einer alten Sage des Orients Adam auch an einem Frei 
tage ftarb; weil, fo fagt der Islam weiter, auch die 
Auferftehung der Todten und das jüngfte Gericht an 
einem Freitag feyn wird und mithin es immer rathjam 
feyn möchte, fich, weil man den Tag nicht weiß, wenn 
der Richter kommt, im Gebet finden zu laffen. Uebri— 
gend halten die Befenner des Islams ihren Sabbathstag 
feinesweges fo heilig wie die gläubigen Ssraeliten und 
etliche chriftliche Länder den ihrigen; denn nach und 
außer den Stunden des Gebetes treiben fie ihren Alltags— 
verkehr: ihren Kauf- und Berfauf, fo wie ihre gewöhn— 
lichen Gefchäfte gerade fo fort, wie in den andern Wo— 
chentagen. Ueberhaupt find die jegigen Kahiriner fchlechte 
Kirchengeher die fih am Freitag den Befuch der Mofchee 
erfparen, weil man ja auch an einem andern Tag bins 
eingeben Fan, und in der Woche, weil vielleicht der 
Freitag beffer wäre; auch fieht man in den Säulenhallen 
der Mofcheen außer den Stunden des Gebeted gar vers 





fehr anfehnlihe geütliche Fonds, welche jest eingezogen find, 
weil die Regierung die Verwaltung derjelben übernommen 
hat. 
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ſchiedne Lente die da effen, trinken, fchlafen, und ſich 
von dem Buab oder Iman Warfümerieen und andre 
Waaren Faufen, weil meift jeder diefer Leute einen klei— 
nen Handel treibt. 

Wir wollen jedoch hier ausnahmsweiſe noch einen 
der (ſeltenen) Altgläubigen zu feinen gottesdienftlichen 
Berrichtungen begleiten. Er geht, nad, feinem Eintritt 
in die Mofchee zu der Fontäne oder dem Waſſerbehält— 
niß, das meift in der Mitte des Hofes it, und fagt: 
Sch will die Abwafchung zum Gebet verrichten. Hierauf 
wäfcht er dreimal die Hand mit den Worten: „im Nas 
men Gottes des Gnädigen, des Erbarmenden. Preis 
fey Allah, der ung das Waſſer zur Reinigung gab und 
den Islam als Licht und Führer zu Deinen Gärten, den 
Gärten des Vergnügens und zu Deiner Wohnftätte, der 
Stätte des Friedens.” Hierauf fpült er dreimal den Mund 
aus und fagt: „o Gott ftehe mir bei im Ausfprechen der 
Worte deines Buches, bei dem Gedanfen Deiner und 
bei dem Danfe den ich dir darbringe in der Schönheit 
deiner Wohnung. Darauf wird auch die Nafe dreimal 
ausgefpült und der Betende fagt: „O Gott, laſſe mich 
riechen die Wohlgerüche deines Paradieſes, nicht den 
Geſtank der Hölle.’ Zum dreimaligen Wafchen des Ge— 
fichtes fpricht er: „O Gott, mache mein Angeficht weiß, 
am Tage wenn du das Angeficht deiner Freunde vers 
flären wirft; nicht jchwarz wie das Deiner Feinde.‘ 
Beim Wafıhen des Kopfes: „o Gott, bedecke mich mit 
deiner Gnade. Bei den Ohren: „laffe mich hören was 
gefagt wird und dem Wort gehorchen;“ beim Wafchen der 
Füße: „mache meinen Fuß fejt und fidyer auf dem Sirat I.” 


*) Sp heist die ſchneidend ſcharfe Brücde, welche nad) der Lehre 
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Wenn man, auf der Reife durch die Witte zu Dies 
fen Wafchungen, deren ganze Neihenfolge ein geübter 
Moslim in zwei bis drei Minuten vollendet, fein Waffer 
hat, kann man eben fo gut Sand dazu nehmen, und eine 
folche Reinigung mit Sand heißt Teyem mum. 

Dei den übrigen Gebeten, welche der Moslim in 
oder auch außer der Mofchee Cnach gefchehenen Abwa— 
fhungen) verrichtet, bedient er fich) einer Art von Roſen— 
franzes (Sebchah) an welchem 99 und drei Kügelchen, 
meist aus wohlriechendem Aloeholz gefertigt, fich befinden. 
Denn er muß zuerft 33 Male die Worte wiederholen Uns 
begränzter Preis ſey Gott; dann einmal die Worte: uns 
begrängter Preis ſey Gott, dem Großen, und ewiges 
Lob. Hierauf wieder 33 Male: Preis fey Gott, dann 
einmal: Erhoben fey feine Majeftätz es it fein Gott 
außer Ihm. Zuletzt noch einmal: Gott ift der Mäch— 
tigfte an Größe, und Preis fey Gott überall und zu 
aller Zeit. 

Wenn in diefen 99 und drei Ausrufungen der Bes 
tende fich durch Fein Gefpräch mit einem Nachbarn oder 
irgend ein andres Begegniß ftören läßet, — demm in Dies 
ſem Falle muß er die Reihe feiner Gebetlein wieder von 
vornen anfangen, kann er ganz, wohl in drei bi vier 
Minuten damit fertig werden, dann fteht er wieder auf, 
zieht feine am Eingang oder unterhalb der Stufen ftehen 
gebliebenen Pantoffeln wieder an und geht zu feiner Ta— 
baföpfeife oder zu feinem Gefchäft. 


des Islams mitten über die Gehennem oder Holle hinüber 
führt. Die Seelen der PVerfiorbenen müflen, auf ihrem 
Wege zum Paradiefe da hinüber und die Böſen fallen ber 
diefer Gelegenheit hinab. 
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Von dem jeßigen Herricher in Negppten, von Me- 
bemed Alt bat mir ein zuverläffiger Freund erzählt, daß 
er ſich vom englifchen Gonful die heiligen Schriften der 
Ehriften, in der Türfifchen Ueberfegung bringen und ſich 
öfter Cam Abend) daraus vorlefen ließ, weil, wie er 
fagte, er gerne wiffen wollte, was dod) feine vielen chrifts 
lichen Unterthanen eigentlich glaubten. Sollten wir ung 
deshalb fihämen auch darnach zu fragen und zu fehen, 
was der Glaube der Millionen Befenner des Islams 
und was die Aeußerung diefes Glaubens ſey; da ja auch 
das Selmen ihrer Seele mit dem großen Fragezeichen 
endet, welches die Antwort herausfodert von welcher nur 
Jene wiffen, die den Frieden felber erfuhren, mit dem auch 
der Islam feine Gläubigen zu grüßen gebeut. Was 
übrigens die 99 und drei Ausrufungen, fo wie vieles 
Aehnliche im Gottesdienft der Moslemen betrifft; fo er— 
innern fie mich, im günftigften Falle an eine Lerche unfrer 
grimenden Felder und Auen. Ich kann bei diefem Her: 
murmeln der Gebetlein nicht ins Menfchenherz jehen, kann 
nicht wiffen, ob die Seele dabei wirklich, vom Boden 
hinweg, zum Gedanfen an ein Göttliches erhoben wird, 
Iſt diefem aber alfo, fo gefchtehet ihr wie der Lerche, 
die, wen fie über unfre grünenden Felder fingend em— 
yorfteigt, öfter vielleicht ald 99 und dreimal diefelben Töne 
trillert und wirbelt und dabei wirklich, das zeigt Die 
That, von dem Drange eines Emporfchwunges ergriffen 
ift, den ich nad feinem Maaße mit dem Gefühl der Anz 
dacht vergleichen möchte. Indeß ift e8 doch etwas ganz 
Andres diefes Trillern aus der thierifchen Seele der 
Lerche, als das Findliche Sprechen mit Dem der oben ift, 
aus dem Geift des Menfchen. Pur diefer, der Geift, 
ift ein ewig bleibended; die Seele des Thieres, von 
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fterblicher Natur, entfleucht, wir wiffen nicht wohin. 
So waltet auch im Weſen des Islam das Sterbliche 
und VBergängliche vor; in jenem des Chriftenthums herr- 
fihet ein Unfterbliches und Ewiges. Das Sterbliche aber 
kann und wird anziehen das Unfterbliche amd von ihm 
überfleidet werden, wenn nur erftder Islam ftatt feiner 
falfchen Schambaftigfeit, welche nur das Angeficht vers 
ſtecken und verhülfen will, die rechte lernet, die den uns 
befleideten Zuftand fühlt. 

Endlich komme ich denn auch dazu Dich an den Ort 
zu führen, der im doppelten Sinne die ganze Hauptftadt 
beherrfcht; Durch die Macht deffen, der da wohnt und 
durch feine Ausficht: zu der auf einem Vorſprunge des 
Moffatamberges gelegen Mfropolis oder Gitadelle. Juſuf 
Salahedin (Saladin) der berühmte Herrfcher aus dem 
Haufe der Ejubiten begründete diefen mächtigen, aus 
den verfchiedenartigften Theilen wunderlich zuſammenge— 
ſetzten Bau; ſpätere Herrſcher fügten und veränderten 
daran was ihnen gut dünkte. Unſer Weg führt uns an 
der großen, ſchönen Moſchee des Sultan Haſſan vorbei 
zuerſt nach dem freien, am Fuße des Citadellenhügels ge— 
legenen Platze Rumeyleh oder Romeli, an welchen im, 
Süden der lange Ckara Meydan-Platz angränzt. Wir 
ſteigen die breite, mit Steinpflaſter belegte Straße hinan, 
gelangen dann zum Aſab Burgthor Gab el Aſab). Hier 
oben, links iſt die Menagerie des Paſcha, in der ſich 
mehrere ſchöne lebende Löwen und Löwinnen befinden. 
Noch bemerkt man zwar bei dem Eintritt in die innren 
Räume der Citadelle die Spuren der alten Abtheilungen 
in den Bezirk des Pallaftes des Pafcha, in die Gaferne 
der Sanitfcharen und in die der Aſabs, ein großer Theil 
jedoch der alten Deauern des Innren iſt durch die Pul- 
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verervlofion im Jahr 1524, ein noch viel größerer durd) 
die Umgeſtaltung zur modernen Burgvefte, in Europäifcher 
Weife, welche der jeßt regierende Pafcha der Sarazenis 
ſchen Gitadelle gab, binweggenommen worden. Anjetzt 
findet fich innerhalb des Umkreiſes der Akropolis die Aegyp— 
tiiche „hohe Pforte,“ das heißt jener Diwan el Khidiwi 
oder oberfte Gerichtöhof, bei welchem der Paſcha oder 
in feiner Abwefenheit fein Kikkya (Stellvertreter) der 
Habib Effendi präffdirt. Diefem oberftien Gerichtöhofe 
find als Theile unter= und zugeordnet der Staatsrath, 
Kriegsrath und Handelsrath, fo wie die Gefchäfte des 
Dberrichterg oder Kadi's der Stadt, der zu feinem Aınte, 
das nur ein Jahr dauert, von Konftantinopel beftellt und 
früherhin wenigftens von bier aus zu der gleichen Würde 
in Medinah befördert wurde. 

Wir haben jedoch bier oben, im allüberblickenden 
Haupte der Aegyptifchen Hauptftadt vorerft noch andre 
Dinge zu beachten, als die neuen Gebäude und Befeſti— 
gungswerfe; die Ausficht von da iſt es werth, daß man 
fich ihr auf einige Momente ganz hingiebt. Sie ift noch 
eine ungleich gewaltigere ald die vom Dache unfrer Woh— 
nung und in ihrer Art eine einzige in der Welt. Wir 
befuchen zuerft den vormaligen Burgbezirf des Aſabs und 
treten über die Haufen der Trümmer und des Schuttes 
hinein zwifchen die vereinzelten Granitfäulen von Sala— 
ding Herrfcherpalaft, dann vorwärts auf die Plattform 
und an ihre Baluftrade. Auch hier übt zuerft die Region 
der Pyramiden ihre magnetifch anziehende Kraft auf das 
Auge aus, jenfeit dem grünummfäumten Nil in Weſt und 
Südweſt liegt diefe in ihrer ganzen Ausdehnung vor Aus 
gen. Es find hier nicht mehr allein die drei gropen Py— 
ramiden von Ghizeh mit ihren ſechs kleinen Gejellen, 
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welche wir erblicten, fondern zur Rechten (im Norden) 
derfelben erfcheint wie ein fleiner, unförmlicher Hügel 
der Tumulus, oder wie man gewöhnlich annimmt, die 
zufammengeftürgte Pyramide von Abu Roaſch, dann fol- 
gen, in einem Abftand von einer geographifchen Meile, 
unfre vom Hausdach fo oft gefehenen Pyramiden von 
Ghizeh, die jet eben vom hellſten Strahle der Sonne 
befchienen jo weiß erglängen als Schnee; dann fommen 
zur Linken (ſüdwärts) von ihnen die Gruppe Der minder 
bedeutenden Pyramiden von Abufir, endlich noch weiter 
nad; Süden die auch aus folcher Ferne noch fcharf und 
entfchieden hervortretenden Pyramiden von Gaffarah. 
Nach einer alten Sage follte der Königsadler einen tod— 
tenftarren Stein in feinen Horft tragen und zu feinen 
Eiern hineinlegen. Während dann das von mütterlicher 
Liebe fchlagende Herz, brütend über den Eiern wie über 
dem Steine, in jenen das muntre, thierifche Leben auf: 
regt und befräftigt, weckt fie in Diefem geiftig magifche 
Kräfte einer andern Art. So erzeugte fich hier bei dem 
uralten Königsfise des Nilthales der Geift des Lebens 
auf der einen Seite das grünende und blühende Paradies 
des Thales mit den Schaaren feiner Bewohner, daneben 
aber, am Saume der Lybifchen Wüfte erfchuf er fich dieſe 
Gebilde voll magifch reizender Kraft; Die Neihe der Py— 
ramiden. Während die jungen Adler nach wenig Mona— 
ten ſich zum Fluge ihres eignen fterblichen Lebens erhe— 
ben und den Horft verlaffen, bleibt der Adlerftein in un— 
zerftörbarer Feftigfeit darinnen liegen und macht von 
hier, mit fchüßender Kraft die vergängliche Brut der 
Gefchwifter begleitend, den für das Auge unmerflichen, 
magifchen Ausflug. So ftehen aud) die Pyramiden, 
mitten in dem voriübereilenden Fluß der Zeiten zwar un 
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beweglich da, wenn man fie aber hier von der fernen 
Höhe in dem weißen Gewande womit der Sonnenftrahl 
fie bekleidet über. die Ebene fich hinziehen ſieht, da ift es 
als nähme der aufmerfende Geijt in diefer Adlerbrut aus 
Stein emporbebende Kräfte wahr, auf deren Schwingen 
er felber, der Menfchengeift, binaufgetragen wırd, in eine 
Heimath, Die, wie der blaue Aether oberhalb des Zuges 
der Wolfen, unwandelbar diefelbe ft. 

Wie majeftätifch führt da der Nil feine Wogen zwi— 
fihen Ghizeh und Altcairo vorüber; wie lieblich grünen, 
neben den noch in der Ebene ftehenden Seen die Felder 
jenfeits des Stromes, und dieſſeits die Gartenanlagen 
des Ibrahim Pafchaz von den mehr als fechs Millionen 
Dattelpahnen, welche man (nach den Tabellen der jähr— 
lich won ihnen erhobenen Abgaben) in ganz Aegypten 
zählt =) iſt es kein unanſehnlicher Bruchtheil, den man 
hier auf und abwärts im Nilthale überblicket. 

Wir rufen jedoch das Auge von ſeiner Wanderung 
in die Ferne zurück, zu dem Anblick des Nahen. Da 
zu unſern Füßen breitet ſich die Aegyptiſche Hauptſtadt 
aus, Kairo, wie dieſer Name bedeutet, die ſiegreiche und 
zugleich auch, wie eine andre Nebenbedeutung des Na— 
mens ausſagt die (oft) geplagte und beunruhigte. Nach 
Süden gränzt die Ckarafehgräberſtadt an ihre Mauern, 
mit der Moſchee des „heiligen“ Imam Eſch Schafee, deſſen 
Mulid oder Geburtsfeſt an einer der erſten Mittwochen 
des Monates Schaaban ein großes Volksfeſt iſt; unter 


*) Bon jedem Palmbaum werden 11/, Piaſter geſetzliche Ab— 
‚gaben erhoben; diejer Gefammtbetrag diefer Abgaben belauff 
ih auf 1,200,000 Gulden rheiniſch. 

v. Schubert, Reife i. Morgid. 11. Br. 
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den Haufen des Schuttes zeige fid) weiter zur Nechten 
das Grabmahl des heiligen Abu Soud; aus dem Dunfel 
der Scene glänzt das Familienbegräbniß des Vizeköniges 
hervor; die Ausficht gen Süden begränzt, jenfeits dem 
herrlich gelegnen Torrah mit feinen Klojtergebäuden und 
Burgruinen, der Anfang der Höbenzüge, welche den Lauf 
des Nils durch Oberägypten an feiner rechten Seite bes 
gleiten. In Südweſten fieht man den alten Agquäduft, 
welcher das Waſſer vom Nil herführt; im füdlichften 
Theile der Stadt die uralte, nad) dem Plane der Kaaba 
in Mekka erbaute Mofchee Taylun, mit der jehneckenartig 
anfiteigenden Stiege »), dann folgt weiter nach Weſt, 
Nord und Nordoft die mächtige, über die Strede faft 
einer Quadratmeile ergoßene Stadt, deren viele, während 
der Stromfchwelle mit Waller gefüllte Teiche anjetzt 
trocken Liegen; deren vielfache CAußre und innre) Mauern, 
Moscheen, unter ihnen vor allen die nahe des Sultan 


+) Ahmed Ibn Taylun, der Kalif, weldher die Moſchee er: 
bauen ließ, batte, jo erzählt man, im gedanfenlofen Spiel 
der Hande ein langes Stück Pergament ſpiralförmig aufge: 
vollt; fein ernſter Vezir belächelte tadelnd das Spiel. Es 


war nicht des Belächelns werth, fagte der Kalif; in jolcher - 


Were, jo dachte ich eben joll eine auswendige Stiege 
ſchneckenartig an dem Minare der Mofchee emporlaufen, 
welche ich erbauen laſſe. Und der Herricher führte wirklich 
den Gedanfen aus, den ein Zufall ihm an die Hand gee 
geben. Die Taylunmojchee wurde ſchon im Jahr 879 n.Chr, 
mithin 90 Jahre vor der Begründung der eigentlichen Stadt 
erbaut. In der Nähe derjelben ftund ein, nun verfallened 
Kartell. Vom Minaret der Taylunmoſchee hat man den 
vollſtändigſten Weberbfiet über die Stadt, 
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Haffan, mit den zwifchen den Häußchen bevrvortretenden 
Palmbäumen ein buntes. Gemälde bilden. 

Eine hiervon verfchiedene Ausficht öffnet ſich auf 
einer andren, nördlichen oder nordöftlichen Seite der 
Burg. Hier fieht man nach Nordoſt, nabe bei den aupern 
Mauern der Stadt, die große Begräbnißſtätte von Bab 
en Nusr mit ihren zahlreichen, domartig gewolbten Fa— 
miltenbegräbnißen; weiterhin und neben dem großen Tod- 
tenfelde dehnt fih, am Abbange des Mokkatam die Grä— 
berftadt der Mamelucken-Könige aus mit ihren Mo— 
feheen und hoben Gebäuden, untermifcht mit den niedern 
Wohnungen der Borftadt Beladinfan. Die Länge dieſer 
alten Gräberjtadt beträgt wenigfteng drei Biertelftunden 
Weges; jenfeit derſelben fieht man die weite Ebene, auf 
deren meift nacter Fläche bie und da grinende Oaſen 
von Datteln» Tamarisfen und Syfomorenwäldern, ımters 
mifcht mit weißen Gebäuden fich hervorheben. Bon Nord 
in Oft bemerft man als Auferfte Gränzpunfte des Ge: 
fichtsfeldes den hoben Dbelisfen von Heliopolis und, 
wenn mein Ange fichnicht täufchte, den Hügel jenjeits 
Abufabel, mit den Ruinen der Judenſtadt. Nah Oſt 
und Südoſt ſchließt fih mit den grotesfen Formen ihrer 
zerriffenen Hügel die Wirte ar. 

Noch auf zwei Gebäude muß ich im Vorbeigehen 
aufmerffam machen; auf das neueſte und älteſte im ganz 
zen Umfange der Burg. Jenes iſt die fchöne neue Mo: 
fchee, welche Mehemed Alt in der Nähe der Nuinen von 
Saladins Pallafte bauen läßt. Das Baumaterial iſt 
großentheil3 ein prächtiger Alabafter, der in den nach— 
barlichen Höhen gefunden wird; die ganze Anlage des 
Gebäudes, deſſen untrer Theil ſchon balb vollendet iſt, 
verjpricht dem Auge der fünftigen Beſchauer großen Genuß. 
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Das andre Gebäude, welches ich noch nennen wollte, 
it der oft erwähnte Joſephsbruunen, der feinen Nanen 
vom erjten Herrjcher aus der Dymaftie der Gjubiten : 
von Sufuf, mit dem bekannteren Beinamen Saladin führt. 
Diefer Kalif, der die Anlage der jegigen Burg begrün— 
dete, mag da freilich fehon Die Nefte uralter Bauwerke 
angetroffen haben; zu diefem gehörte auch, wie man mit 
Recht vermuther, jener Brunnen, den Saladin nur ers 
weitern und reinigen ließ von dem Sand der Witte, 
nit welchem Die Reihe der Jahrhunderte feit Zerftörung 
des einjt bier gelegenen Liui Tkeſchromi ibn erfüllt hatten. 
Der Brummen iſt feineöweges jo enge und fehachtartig 
gebaut wie unſre Brummen, jondern er ift eine weite, 
trichter = oder ſackartige Eintiefung die in den Felfen bins 
eingehauen wurde. Man fteigt auf einem fehnecenartig 
an feinem innern Umfange hinablaufenden Gange, wenn 
man will bi8 zu feiner unterjten Tiefe, welche gegen 
250 Fuß beträgt, hinunter. Hier ift der Teich des Brun— 
nenwaflers, Das aus dem Nil eindringt;z die Wärme der 
Luft wie Die des Waſſers beträgt da unten 18 Grad des 
Reaumurſchen Thermometers; wir würden eine folche 
Temperatur bei uns zu Lande lau nennen, obgleich fie 
dem Gefühl, während der heißen ägyptifchen Sommers 
tage, als eine Fühle erfcheinen mag. Der Brummen 
befteht eigentlich aus zwei Abtheilungen: einer obern weis 
teren und einer unteren engeren; am Boden der erjteren 
treiben etliche Dehfen jene Räder, welche das Schöpfwerk 
in Bewegung fegen. 

Aber ich habe unter den Merfwürdigfeiten, welche 
die Gitadelle umfaſſet, vor allem noch eine zu erwähnen: 
Das tft der Mann der fie und von ihr hinab eine Weite der 
Lander beberricht: der Vicekönig Mehemed Alı. Sch 
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erzüble Dir zuerjt von der Antritts-Audienz die ich bei 
ihm batte, und nehme Dich dann im Geiſt zu einem ans 
dren Beſuche des Nefidenzpallaftes mit, bei welchem wir, 
am Bairamfefte, den Herricher von aller Pracht feines 
Hofftaates umgeben finden. 

Schon am dritten Tage nach meiner Ankunft in 
Kairo, am 6ten Januar, wurde tch zur Audienz bei dem 
Bicefünige gerufen, dem ich namentlich durch das k.k. 
Oeſterreichiſche Conſulat jehr gütig empfohlen war. Es 
war damals noch Ramadan; die Stunde ward auf Abends 
acht Uhr angefagt. In Begleitung des Mannes der ſich 
mir bier in Kairo auf jedem meiner Schritte als ein 
treuer Freund und einfichtsvoller Führer bewährt bat: 
des öfterreichtfchen Kerr Conſuls Champion und meines 
theuren Lieder ritt ich durch die große Stadt, die ich das 
mals noch nie bei Nacht gefeben hatte; mit ung war zum 
Schuß und Truß des Fleinen Zuges ein ftattlicher Ja— 
nitfchar, während mehrere Diener mit ihren Leuchten 
nebenher giengen. Wie ganz verfchieden ift der Anblid 
ber Aegyptiſchen Hauptſtadt von dem jeder eben fo großen 
Stadt in Europa zur Zeit der Nacht. Es war doch jeßt 
Ramadan; jener Monat des Jahres in welcher der Mos— 
lim, wie ich Dir fchon erzählte, die Nacht zum Tage 
macht; die Zeit feines Faſchings. Wie lebhaft ıft es 
bei folcher Gelegenheit, Abends um acht Uhr auf unſern 
Münchner Straßen und anderwärts im den europäischen 
Städten. Hier aber hatte fich die Menge des Volfes fait 
ganz verlaufen; es war fo ſtill wie bei uns kurz vor 
Mitternacht; außer den Leuchten auf den Madnehs und 
dem Kampenlicht das aus einigen Moſcheen und Bruns 
nenhäußern hervorſchimmerte, erbeflte fein Yicht Die dunk— 
len Straßen; nur in den Duden und Paden der Kaffee: 
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fchenfen und Köche war noch Leben; alle andre Läden 
und Hänfer waren geſchloſſen; auf den ftillen Straßen 
begegneten uns nur fehr wenige, mit Laternen verfehene 
Menfchen. Diefe nächtliche Stille, welche dem Europäer 
in den meiften morgenländifchen Städten anfangs fo aufs 
fällt, it theils eine Folge des Naturelld der Morgen: 
länder, welche die Nacht gern unter dem Obdach der 
Häußer und Mauernwände zubringen, teils aber der po— 
lizeilichen Zucht und Strenge. Anderthalb Stunden nad) 
Sonnenuntergang darf fih, außer den Blinden, niemand 
obne Laterne auf ven Straßen blicken laffenz ein Polizei 
offtciant (der Zabit), begleitet von mehreren Soldaten 
macht mehrmalen die Runde durd) die Gaffen feines Stadt— 
viertels; einer feiner Begleiter trägt ein Bündel von 
brennbarem Geftrünp, das in feiner Mitte glimmt und 
durch eine Schwenfung leicht zur hellen Flamme entzün— 
det werden kann; fobald dem Zabit irgend ein verdäch— 
tiger Gegenftand aufftößr, läßt er dieſe Leuchte entflam— 
men, „obgleich nur felten auf diefe Weife Diebe, auf 
deren Entdeckung die Runde vorzüglich ausgeht, ertappt 
werden, weil diefe, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
die Lunte von weiten riechen. Selbſt in das Innre der 
Kaffeehäußer erftreckt fic die nächtliche Aufficht des Za— 
bit, der fich hierbei öfters der begnadigten Diebe zur fei- 
‚nen Kundſchaftern und Aufpaffern bedient. Da bei fol 
chen Gelegenheiten vor allem das armer gefleidete Volk, 
welches vielleicht nicht einmal mit einer Papierlaterne ſich 
verfehen kann, den leicht zu erregenden Berdacht des Za— 
bits auf fich ziehen kann, bleibt diefes, bald nach Son— 
nenuntergang, lieber in feiner Hütte, oder ſucht fich fein 
Lager in irgend einem Hofraum der Karawanen. 

Wir kamen jegt in Die Nähe der Nefidenz. Hier 
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wurde es heller; einzelne Pechpfannen und Yaterıten er— 
helleten den Weg hinan zum Schloßhofe und das Innre 
ſeiner Thore. Noch heller waren alle Eingänge und 
Treppen zum Pallaft des Vicefüniges, To wie die Säle 
des Pallaftes beleuchtet. Da wir unten in diefen hinein— 
traten und die breite, fteinerne Treppe binanjtiegen, tönte 
ung ein von ferne lieblich Tautender Gefang von Männers 
ſtimmen entgegen; ich glaubte e8 ſey Conzert im Schloffe, 
es war aber der Gefang der Leibwache den dieſe beim 
Gebet des Ejchi, oder der völlig eingetretenen Finſterniß 
anjtunmte. 

Ich hatte zu meiner heutigen Audienz eimen ganz 
befonders merfwürdigen Tag getroffen. Die ganze hobe, 
islamitifche Geiftlichkeit von Kairo, Muftis und Ulemas, 
fo wie andre Borftände der einzelnen Sekten und geujts 
lichen Orden faßen in einem der großen Borfäle auf Pols 
ftern verfammelt, um dem Vizekönige ihre Namadanse 
vifite zu machen; in dem Saale wandelten vornehme 
Araber und Türfen zum Theil vermifcht mit orientaliſch 
gefleideten Franfen durcheinander; denn es waren Abges 
ordnete aus Mekka da, die fich durch die gelbe Farbe 
ihrer Kleidung, durd den großbaufchigen Turban, und, 
wie mein Freund bemerkte, durch den grimmig verächt— 
lichen Blick auszeichneten, den fie im Borubergehen auf 
uns Fränkisch gefleidete Chriften fallen liefen. Es war 
aber überdieß heute ein Botfchafter des Großſultans aus 
Konftantinopel angelangt; diefer hatte eben eine geheime 
Audienz bei Mehemed Alt, bei welcher nicht einmal ber 
gewöhnliche Dolmetjcher dejlelben, der Artın Bey zuge: 
gen war. 

Wir durften nicht lange im Borfaal ſtehen; ein vor: 
nehmer Diener der den Defterreichiichen Conſul kannte, 
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führte und hinein im das Zimmer des Artin Bey, der 
ung freundlich empfteng, zum Niederfisen auf die Pol 
fter nötbigte und mit Kaffee und Tabaf bewirthete. Wir 
fanden hier den Leibarzt des PVizeföniges: den um Die 
Bildingsanftalten jo wie um das Medicinalwefen des 
Landes bochverdienten Clot Bey, Nach etwa einer Stunde 
wurde der Artin Bey abgerufen; aud) wir traten wieder 
hinaus in Das für mich fehr unterhaltende, bunte Ger 
dränge der Vorfäle. Die lange, geheime Audienz war 
endlich geſchloſſen; der Türfische Botfchafter, empfangen 
von dem Geleite hoher Offiziere und feines eignen Ges 
folges trat heraus. Jetzt begrüßte der Keibarzt auf einige 
Minuten feinen Herrn, dann erbielten die Abgeordneten von 
Mekka einen Eurzen Zutritt, dann einen noch fürzeren Die 
hohe Geiftlichfeit der Stadt, welche unter vielfachen Ge 
remonien und wie mir fehlen in jerengfter Rangordnung 
ein und» austrat und beim Fortgehen ſehr ehrfurchtsvoll 
von der Dienerſchaft und den Soldaten begrüßt wurde, 
Jetzt kam denn auch, nach einer Fleinen Pauſe Die Reihe 
an uns; der Artin Bey führte uns hinein in den Audienz- 
faal, zum Vicekönig. Diefer faß rechts, in einer Eee 
des Saales, auf dem prächtigen Divanz neben ihm, in 
derselben Ede, Doch auf dem Divan der andern, nicht 
derſelben Wandfeite wurde mir der Ehrenfis angewiefen, 
Mein Freund Champion hatte mich von den einfachen 
Gebrünchen der Begrüßung unterrichtet, fobald ich mich 
geſetzt hatte, bezeugte ich mit Auflegung der rechten Hand 
anf die Bruft Dem guädigen Herrn meine fchweigende 
Ehrfurcht und wartete nun auf Das, was er durch Den 
vor und jtebenden Artın Bey zu mir fagen würde Den 
ſchönen morgenfandiichen Gruß Des Viceföniges, „Preis 
ſey Gott” (el hham du lillah) „für deine glückliche Au— 
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kunft bei ums,‘ überjeste der Artin Bey auf Franzofiich 
‚Seine Kön. Hobeit freuen fidy über Ihre glückliche An— 
kunft in Kairo,” und fo flachen auch die Türfifchen Aus: 
drücke des Vizeköniges im übrigen Verlauf des Gefpräches 
wie mir dieß fpäter mein fprachkundiger Freund Lieder 
weiter auseinanderfeßte, fehr gegen die Worte der fran— 
zöſiſchen Ueberſetzung ab. Ebe ich jedoch in meinem Be— 
richt über den Inhalt des Gefpräches fortfahre, muß ich 
Dir doch den äußren Eindruck befchreiben, den der Mann 
welcher jett mit mir ſprach, auf mic machte und auch 
die Art der Bewirtung, die mir und meinen beiden 
neben mir fisenden Begleitern während des Sprechens 
widerfuhr. 

Mebemed Alt it ein wohlgebildeter, Fräftiger Greis, 
nit durchdringend blicekfenden Augen. In feinen Mienen 
ſpricht ſich das Gefühl, nicht allein der äußren Macht 
aus die ibm verlieben ift, fondern auch jener inneren, 
welche das Talent und der feite, entichtedene Wille dem 
einen Menfchen über viele andre giebt. Sch dachte bei dem 
Anblick des Mannes an Vieles das ich won ibm gelefen 
und gehört hatte; es war mir als fagten feine Mienen: 
ibr beachtet den eijernen Pflug der die Rurchen Durchs 
fchmeidet, nicht aber die Hand, die auf dem Pfluge ruhet. 

Wir hatten ung kaum gefest, da bot ung ein Page 
auf prachtvollen Präfentirteller ein Glas frifches Waſſer 
und allerhand eingemachte Früchte anz ein andrer reichte 
die lange Pfeife, auf deren Tabak fchon die glühende 
Kohle lag, doch rubte der Kopf derfelben, um die Foft 
baren Teppiche des Fußbodens zu fchonen in einem eignen 
Unterſatz. An der Pfeife, welche ich erbielt, war das 
große, bernjteinene Mundſtück Yo reich mit Demanten, 
Das Nohr mit anderem Schmud verziert, daß, wie mir 
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Herr Champion auf dem Heimwege fagte, ihr Werth zu 
5000 Dollars (Speziesthalern) anzufchlagen war, und 
Mehemed Ali babe noch wertbvollere Pfeifen. Gleich 
nachdem wir die Pfeife empfangen bot ung ein dritter 
Page den Kaffee an. Sobald man eine diefer Gaben 
genoſſen hat wendet man ſich gegen den Wirth und bes 
zeugt feinen Danf durch Auflegen der rechten Hand, zus 
erft an den Mund, dann an die Stirnez dieß thaten wir 
auch bier bei unfrem hoben Wirthe. 

Während ung denn die eben befchriebenen Höflichkeiz 
ten widerfuhren entwickelte fich die ziemlich lange Unter— 
haltung. Zuerſt fprach der Aegyptifche Herrfcher auf fehr 
rühmliche Weiſe von unferm König Kudwig von Bayern. 
Da er ſich bejtändig den Inhalt der europäischen Zeituns 
gen mittheilen läßt und in feinen glücklichen Gedächtniß 
viel von dieſem Inhalt behält, wußte er ziemlich gut 
Beſcheid über das was bei ung geſchahe; er wußte, daß 
wir in Bayern eine Eifenbahn haben @te er fich freilich 
viel weiter ausgedehnt zu denfen jchien als fie damals 
wirflich war) und dag man an einem VBerbindungsfanal 
zwifchen zwei großen Flüffen (Donau und Rhein) arbeite, 
und erzählte mir bet diefer Gelegenheit, daß auch er 
Damit umgehe eine Eifenbahn und einen großen Kanalbau 
zu begründen. Auch daß wir bei ung fehr jchöne neue 
Gebäude haben, wußte er und fragte mich, ob ich ſchon 
die Arbeiten an der neuen Mofchee gefehen babe, welche 
er nahe bei feinem Pallaſte anlegen laffe, eine Frage, Die 
ich damals noch nicht bejaben Fonnte. Er fragte mich 
nach dem Alter unſres Königes und da er hörte, daß 
dDiefes noch ein jo wenig vorgerüctes ſey und wußte, 
daß Seine Majeftat erit ein Jahr vorher Griechenland 
und Kleinafien befucht hatte, äußerte er den Wunjch den 
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Monarchen einmal in Kairo zu feben, das noch ſchöner 
fey als Smyrna. Auch über König Otto von Griechen 
land fragte und ſprach er Vieles; ſchien von den dorti— 
gen politischen Verhältniſſen gut unterrichtet und äußerte 
fi; mit Theilnahme. Daranf wendete fich das Geſpräch 
auf meine Hicherreife und zu der Einrichtung der Dampf: 
fchifffahrt auf der Donau. Was die Zahl der dort im 
Gange begriffenen Dampfſchiffe, und den Verkehr derjels 
ben mit beiden Ufern betraf, jo wußte er darüber, wie 
mir aus feinen Fragen ſchien, fast beſſer Beſcheid als 
ich felber. Zulest gab es denn auch noch Gelegenheit 
auf mich felber, auf meine wiljenfchaftliche Befchäftigung 
und den Zweck meiner Reiſe zu frrechen zu fommen und 
die Bitte anzubringen, Seine Königliche Hoheit möchten 
mir zu der Neife durch die Wüfte und durch Syrien die 
nöthigen Empfehlungen, vor allem einen Fräftigen Firman 
zufommen laſſen. Zu dem erjteren fchwieg feine Hoheit, 
doch gab mir bald nachher das Gefchenk eines lebenden 
Löwen und eines lebenden Caracals, Das ich von ihm 
erhielt, die Ueberzeugung, daß er das was ich fagte be> 
achtet hatte; zu der Bitte um feinen Schuß nicte er 
bejahend. Der gefällige Herr hatte jet weder noch etwas 
Weiteres zu fragen noch zu fagenz wir danften für die 
empfangene Gnade, bezeugten mit fehweigendem Gruße 
unfre Ehrfurcht, runden auf und entfernten und. Freund 
Champion fagte mir fpäter, daß der Vizefönig, als er 
in fo langes Gefpäch mit einem deutſchen Profeffor fich 
einließ, für diefen ganzen Tag (denn er hält die Ge 
bräuche des Ramadans ziemlich fireng) noch gar nicht 
gegeffen und wenigiteng fchon feit vier Stunden, zuerjt 
jeinen Miniftern, dann dem fremden Abgeordneten Au— 
dienz gegeben hatte; und dennody war weder feinen 
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Mienen nody feinen Gejprächen eine Ermüdung anzu— 
merfen. 

Zehn Uhr war längſt vorbei, ald wir aus dem Pa- 
laft hinaustraten ımd unfre Thiere beftiegen und dennod) 
fhlug Herr von Champion ed vor, wir follten jeßt auch 
noch den erjten Miniſter, den Habib Effendi befuchen. 
Als wir in den Pallajt diefes vielbefchäftigten Mannes 
eintraten, fonnten wir freilich aus feinem einzigen Anz 
zeigen bemerfen, daß es bereits fo ſpät ſey. Da gab es 
im Borfaal noch Kläger und Beklagte und viele Andre, 
welche bei der oberiten Behörde etwas anzubringen hatten. 
Wir wurden dennoch — denn der Defterreichifche Conſul 
fteht bier in großer Achtung — ſogleich eingeführt ins 
Audienzzimmer, das voller Leute war, wurden zum Nies 
derfisen auf dem Divan genöthigt und mit Tabak und 
Kaffee bewirthet. Der Minifter war fehr zuvorfommend 
freundlich; als ihm Herr von Champion fagte, daß ich 
das Glück gehabt habe ein Lehrer Sr. Majeftät des Kö⸗ 
niges Otto von Griechenland zu ſeyn, ſagte er in ſeiner 
orientaliſch höflichen Ausdrucksweiſe: „ich wollte ich wäre 
noch ein Knäblein um dein Schüler zu ſeyn.“ Wir 
brachen, ſobald die Schicklichkeit es erlaubte, auf, um 
dem viel geplagten Geſchäftsmann nicht zu viel Zeit zu 
nehmen. 

Da wir jetzt, vom Hügel der Citadelle hinab, wie— 
der in die Gaſſen der Stadt kamen, war es mir, als be— 
fände ich mich nicht in einer Wohnſtätte der Lebenden, 
ſondern unter Grabgebäuden der Todten. Kein Lichtlein 
zeigte ſich auf den Gaſſen und in den Häußern; die Fuß— 
tritte unſrer Thiere regten aus weiter Ferne den Wieder— 
hall auf; die Thore der einzelnen Stadttheile waren ge— 
ſchloſſen und wurden, ohne daß ſich unſer Janitſchar 
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fonderlich auf das in meinem vorigen Brief befchriebene 
Geremoniell einließ, eins nach dem andern geöffnet; es 
fehlte nicht mehr viel an Mitternacht da ich zu der ängſt— 
lich harrenden Hausfrau zurücfam, welche, Gott weiß 
welche orientalische Verhängniſſe und Strafen, die in fo 
langer Zeit über ihren Eheherrn ergangen jeyn könnten, 
gefürchtet hatte. 

Berfprochenermaßen gebe ich Dir nun auch gleich nach 
der Bejchreibung der Audienz bei Mehemed Alt die der 
Hoffeierlichfeiten am Beiramfeſte. 

Die Mobamedaner haben nicht Sonnenmonate deren 
Anfang und Ende im Kalender feft vorausbejtimmt jteht, 
wie bei ung, fondern Mondenmonate, welche dann ihren 
Anfang nehmen, wenn man am Abend zum erjten Male 
mit bloßen Augen wieder die zarte Sichel des Neumon— 
des fieht. Beim Monat Schowal, welcher auf den Mo: 
nat Ramadan oder der Fajten folgte, und in deſſen erfte 
Tage die Feier des erften Freudenfeftes fällt, ift diefer 
Augenblick von befondrer Wichtigkeit, hier in Kairo reiten 
dann gleich am erjten oder Doch zweiten Abende nad) 
unferem Kalenderneumond Leute, die hiezu eigends beftellt 
find, hinaus in die Wüſte, wo die Luft durchfichtiger und 
reiner tft, um ſich nad) der zarten Mondsfichel umzufehen, 
und wenn fte dieſe erblickt haben eilen fie alsbald zur 
Stadt zurück, verkünden hier freudig den Anfang des 
Bairam und der Donner der Kanonen, herab von den 
Mauern der Gitadelle bringt die Kunde weiter zu den 
Dhren aller Bewohner der Stadt und der mächftundies 
genden Landjchaft. Wir felber waren auf das platte 
Dad; unfres Wohnhaußes binaufgeftiegen und betrachtes 
ten den Flaren, blauen Himmel, da hörten wir den Dons 
ner der Kanonen und das jcharfe Auge der Hausfrau 
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entdeckte den Faum noch erkennbaren am Saume des Ho— 
rizontes ſchwebenden Silberfaden der Mondsfichel. 

Nun war alfo am Morgen darauf das Batramfeft ; 
Ibrahim, unfer berühmter Tabakh oder Koch war heute 
früber aufgeftanden als gewöhnlich, denn er mochte ſich 
doch wohl gedacht haben, daß er, wie jeder arabifche 
Knecht an diefem Tage ein Geſchenk befäme, und er hatte 
fich) nicht geivrtz ftatt der neuen Schuhe, die man ge— 
wöhnlich giebt, erhielt er die ihm noch nothwendigere Gabe 
eineg neuen, rothen Tarbufh (Mütze). Es iſt ein be 
Inftigender Anblid, den an diefem Tage ein Ritt oder 
Gang durd die Gaffen einer morgenländifchen Stadt ge: 
währt. Jeder Moslim wirft fich bald nach Sonnenauf— 
gang im feine beiten Kleider, oder zieht, wenn er es 
vermag, ganz neue anz umd fo geht man, wenn man 
nicht zur großen Zahl der Ausnahmen gehört, in Die 

tofchee. Wo fich auf der Straße zwei Freunde und 
Bekannte begegnen, die wünfchen ſich Glück zur über: 
ftandnen Faften und Füffen fich Dabei; die Frauen wan— 
deln mit Palmenzweigen in der Hand herum, denn heute 
beginnt der Zug Ihrer Schaaren nach Den Gräbern der Ver— 
wandten, Die meiften Kaufladen, mit Ausnahme derer wo 
etwas Eßbares feil ift, find gefchloffen, nicht wegen einer 
befondern Heiligkeit, jondern wegen der großen Vergnüg— 
lichkeit des Tages, an der ja auch der Kaufmann Theil 
nehmen will. Es tft ald wollte man jedernänntglich zetz 
gen, wie heute das Eſſen, nicht bloß bei dunkler Nacht 
und im dunklen Winfel des Haußes, fondern auch bei 
hellem Tage erlaubt fey, denn wohin man fich wendet 
da fieht man Leute welche eſſen. Vorzüglich wird heute 
vom Dolfe im DVerzehren der Kakhs oder honigbeftrichnen 
Kuchen und der Fefifhg oder gefalznen Fische viel geleiftetz 
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die legteren genießt man deshalb, damit man den ganzen 
Tag durch die That e8 zeigen könne, dag das Trinfen 
von Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang und 
auch nachher noch erlaubt jey, und damit man die umſonſt, 
auf Koften der Frommen gejpendete Gabe des meijt vers 
füßten Waſſers, welches die Hhemalis heute in allen 
Strafen unter dem Geſang eines Paradieſesliedes dar— 
reichen (nach S©.20) in recht reichlichem Maaße zu fh 
nehmen möge. Damit auch der heute häufig von den 
Lebenden bejuchte Weg nach dem Grabe, der ohnehin, 
nach der „fröhlichen Moral der Befenner de3 Islam 
unmittelbar zum Paradieſe gebt, im rechten Xichte er- 
fcheine, findet man gleich außen vor dem Thore, das 
zur größejten Begräbnißftätte von Kairo, zu Bab en Nusr 
führt, jo wie vor andern Begräbnißjtätten Schaufeln 
‚and Carouſſels angebracht; Zelte in und vor welchen 
Tänzer, Muftfanten und Nomanzenerzähler ihre Künſte 
zeigen, ftehen allenthalben; die Frauen, die mit ihren 
Kindern die Gräber befuchen, haben fich mit einer Fülle 
der Kakhs und der Schureifh3 (einer Art von Fladen) 
verjorgt, und wer noch feine bat der fanır fie bei deu 
Verkäufern überall zwifchen den Gräbern haben, dent 
man bauf ſich da, wo Feine Gebäude über den Familienz 
begräbniffen angebracht find, Zelte, in denen manche 
Frauen — doc nicht gerade jene, welche in firengiter 
Aufficht ftehen, oder welche fich ihren Ruf unbefcholten 
erhalten möchten — jogar die Nacht hindurch verweilen. 
Den erften Tag des Bairamfeftes benußten wir zu 
einem Ausritt nach Heliopolis; den zweiten Feiertag aber, 
der wie auch bei manchen Shriftenfeften der anfehnlichfte 
it, brachten wir mit dem DBefchauen der heute ftatt- 
findenden Hoffeierlichfeiten und dem Befuche der Gräbers 
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ftadt der Mameluckenkönige, jo wie des angrenzenden 
Mokkatam zu. 

Mein Eſelein, das ich heute ritt, war gar zu de— 
müthig; es blieb immer weit hinter dem ſchönen Roſſe 
des Herrn von Champion zurück, ſo daß dieſer liebe 
Freund oft lang auf mich warten mußte, und wenn es 
dann ſeinen edleren Vorläufer eingeholt hatte, da ſtieß 
es, denn lenken kann man es nicht, weil es eben nicht 
Zaum und Gebiß, ſondern ſtatt deſſen nur ſeinen Seis 
oder Eſeltreiber hat, bald rechts bald links, mit mir, 
ſeinem Reiter, ſo an die Füße des Freundes an, daß ich 
mich freute, daß endlich der Hinaufweg zur Citadelle er— 
reicht war. Hier gab es viel zu ſehen. Das Militär 
und die Schaaren aller hohen und niederen Beamteten 
zogen hinauf zur großen Parade im Schloßhofe; wir 
mußten mehr denn einmal zur Seite reiten und ſtillhal— 
ten, wenn ein wohlberittener Zug nach dem andern in 
die Engpäſſe eintrat. Unſer liebevoll vorſorgender Freund 
hatte für ung in einem Nebengebäude, das an den Haupt— 
hof des Pallaftes ſtößt, ein Zimmer auserjeben, aus 
deffen offnen Fenftern wir den ganzen Aufzug des Mili— 
tärs und der Staatsdiener, denen fich auch die Conſuln 
und Abgeordneten der fremden Mächte beigefellten, zus 
fchauen konnten. Was das hiefige Militär betrifft, jo 
fchien e$ mir immer, al3 wenn e8 an Taftif jenem des 
Großherrn weit überlegen ſey; das Auge wird durch die 
wahrhaft folgerechten und wohlgesrdneten Bewegungen 
vergnügt, wenn auch das Ohr, beim Hören der Muſik 
nur von ſehr gemifchtem Gefühle ergriffen wird. Denn 
Die enropätichen Märfche und Duvertüren, die man ſich 
angelegentlich bemübt hat den Aegyptern einzuſtudiren, 
wollen dem Gehörſinn wie den Händen dieſes Bolfes 
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fchwer eingeben. Es fielen mir dabei mancherlei ver: 
gleichende Gedanfen ein. Die fremden Tonweijen, die 
man da in Aegypten einheimiſch machen will, find zulegt 
doch von verwandter Art und Abftammung mit jenen, 
in denen in den Yändern der Chriftenheit auch die Hym— 
nen im höheren Chore ertönen. Wenn der ungefchickte 
oder unglückiche Suftruftor, der mit Gewalt ein euro- 
pätfches Orchefter hervorzüchtigen will, indem er, ohne 
an die Finftigen Folgen zu denfen, dem Gebot eineg 
Mächtigeren folgt, nur erft, im unvollfommmeren Nach: 
ball die Ohren und Hände zur Folgfamfeit gegen den 
neuen Rythmus gewonnen, follte er damit nicht die Oh— 
ren des muficirenden Bolfes auch für das Eingehen an— 
drer geiftig bedeutungsvollerer Werfen defjelben Rhyth— 
mus geöffnet oder vorbereitet haben? Dir verfteheft wohl 
was der rohe DBergleich andeuten follte. Mitten in den 
Mißtönen und Klaglauten, weldye aus dem jeßigen Ae— 
gupten vernommen werden, bemerkt ein aufmerkfamer Sinn 
die freilich noch jehr ftümperbaften Studien zu der voll 
tönigen Ausführung eines Liedes, das von den Hoffnungen 
einer neuen, befjeren Zeit fingt. 

Die Feierlichfeiten, welche nach der Parade in der 
Nefidenz ftatt fanden; wie da die Abgeordneten der frem— 
den Mächte und mit ihnen manche Andre fchon beim Vize: 
fönige eingeführte Fremde, wie die Staatödiener und 
Ulemas, die Dfftziere des Militärs und Vorſtände der 
Bürgerfchaft dem PVizefönig ihren Glückwunſch brachten, 
dieß alles kann Dich nicht fonderlich intereffiren; ich führe 
Did; lieber ein wenig zuerft in das muntre Treiben und 
Vergnügen des DVolfes auf und bei dem freien Plate der 
an dem Fuße des Kaftellberges gränzt, dann bei der 
Stätte der Gräber. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. IT. Bd. 8 
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Faft im derfelben Zeit, im welcer oben auf dem 
Schloßplatze das Militär feine Parade macht, üben fich 
bier unten einige Fellahs oder Beduinen, auf ſchnellen 
und gewandten, doch jehr abgemagerten Roſſen ſitzend, 
im Werfen der Dfcherids oder Wurffvieße, die fie auf eins 
ander fehiegen und durch fehnelle Wendung des Yeibes 
auspariren. Zuweilen wird dieſes Spiel gefährlich und 
wenn bei manchen Feten die Fellahs verfchiedner Dörfer 
fo mit einander kämpfen und ohne Abficht ein Wurf tödts 
lich wird, entzündet ſich (wenigſtens geſchahe dies früher) 
nicht felten aus dem feherzbaften Anfange eine ernite 
Blutrache I. Minder gefährlich erfcheint dann immer 
noch das Fechten mit Nebbuts, obgleich dieß atıch Dice, 
ſchwere Stangen find, die den Korf und die Glieder 
hart treffen mögen; noch minder die Uebungen der Mur 
farin oder Fechter. Die einft fo berühmten Künfte der 
Aegyptifchen Tänzerinnen oder Ghazijehs, Künfte, Die, 
wie und Abbildungen in den alten Gräbern lehren, jehon 
zu den Zeiten der Pharaonen geübt wurden, habe ich 
nicht gefehen, denn jeit dem firengen Verbot von 1834 
dürfen dieſe Frauen des Ghawizihſtammes, der feinen 
angeblichen Urſprung von den berühmten, reizvollen Bas 
ramikehs am Hofe des großen Harun al Raſchid berleitet, 
das Auge nicht mehr durch ihren öffentlichen Auftritt bes 
leidigen. Die männlichen Balletfünftler oder Khowals 
tragen, als ob fie fühlten wie jehr fie ihrer Kunſt fidy zu 
fhämen haben, Schleier. 

Da man heute, am Bairamfefte, ohnehin alle Kinfte 


*) Den Gräueln der Blutrache iſt übrigend, wenigſtens in We: 
gupten unter der jegigen Regierung ein ziemlich Eräftiger 
Einhalt gethan worden. 
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und Vergnügungsarten der jerigen Aegypter beiſammen 
feben kann, berichte ich Dir gleich noch etwas von den 
Mufifern, Romanzenerzäblern und Gauflern. Die Muſik 
der hieſigen Araber joll viele Tonweifen umfaſſen, welche 
namentlich den ſpaniſchen Bolksliedern abnlich lauten. Die 
einzelnen Töne find nicht nur wie bei ung in halbe, ſon— 
dern in Drittelstöne getbeitt, jo dag der Geſang fehr 
fanfter, zarter Uebergänge fähig wird. Die meiten Mes 
lodieen lauten wie Klagen, obgleich der Inhalt oft ein 
fcherzbafter, fröhlicher it. Sp bittet in dem einen Volks— 
liede ein Kiebender die Taube, fie möge ihm doch ihre 
Schwingen leihen. Die Taube jagt fie brauche fte heute 
jelber. Nun dam, fagt der Yiebende, leihe fie mir more 
gen, denn fieh’, ich will fie nur auf einen einzigen Tag 
haben um meine Geliebte zu ſehen; der eine Tag genügt 
um mich für eim ganzes Jahr mit einer fortwährenden 
Kraft und Gluth der Liebe zu füllen. — Uebrigens fin- 
den fich faft in allen folchen Yiedern, auch wenn der In— 
halt ein ſehr weltlicher iſt, fromm feheinende Stellen, die 
vom Lobe Gottes und des Propheten handeln, eingewebtz 
ein Gewebe des Frivolen und fcheindar Heiligen, welches 
wenig oder feinen innren Zufanmenbalt hat. Der Alatih 
oder Sänger pflegt die Töne feines Yiedes gewöhnlich 
mit dem Spiel der Kemengeh, einer zweifaitigen Violine, 
welche fo lang ift wie ein Stock und nad) unten einen 
beckenartigen Klangförper hat, oder der Nabab mit viered- 
tem Klangförper, zur begleiten, oder er bedient ſich dabei 
des Kanun, einer Art von Hadebretes oder des Uhd, wel 
ches unfrer Guitarre gleicht. 

Hier auf dem Rumenleh - Plate habe ich auch die 
Befanntfchaft eines jener Pſyllen oder Schlangenbeſchwö— 
rer gemacht, welche feit uralter Zeit in Aegypten ihr 
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Weſen treiben, Der Mann gehört zu den Sadiyeh-Der— 
wijchen, welche, ſammt den Nifajehs in die Häußer ges 
rufen werden, fobald man Verdacht hat, daß eine giftige 
Schlange in dieſen verfteckt fey. Unter allerhand Bes 
fchwörungen, wobei fie auf die Macht des „größeften 
Namen’ fich berufen und unter Locktönen, die dem Gluck— 
fen der Bruthühner ähnlich lauten, gelingt es ihnen wirklich) 
die Schlangen aus ihren Schlupfwinfeln hervorzurufen; 
felbft wenn fie im Getäfel der Decke oder hoch ım Mauer: 
gefins verborgen waren, fallen fie plötzlich herab auf 
den Boden; der angebliche Beſchwörer, feine Kunſt mag 
nun beſtehen worinnen fie wolle, ergreift fie dann fo ge- 
ſchickt, daß er von feiner verlegt wird, obgleidy fie, wie 
wir ung felber überzeugt haben, noch in vollem Befik 
ihrer Giftzähne find.  Unfer Derwifch befucht uns faft 
täglich; bringt und giftige Schlangen, Sforpionen und 
andre dergleichen Raritäten ind Haus; unfre Samm— 
fung bat auf diefe Art ſchon manche Bereicherung durd) 
ihn erhalten. 

Wahrend ich damals (es war nicht in der Zeit des 
Bairamfeſtes, fondern etwas fpäter) eigentlich ausgegan— 
gen war um einen Schlangenfänger zu finden, gab ic) 
felbft Gelegenheit zu einem ange andrer Art. Sch fand 
da einen Volkshaufen um einige Mohhabbazin oder Poſ— 
fenfpieler verfanmlet, deren Vorftellungen für die Kahi— 
riner die Stelle unfrer Bolfötheater vertreten. Die Fleine 
Truppe beftund nur aus einem Manne und etlichen Kna— 
beit, davon der eine, verfleidete, die Nolle-eines böfen 
Weibes fptelte die mit allem unzufrieden, was ihr der 
Mann brachte, und im Bunde mit ihren Kindern, den 
Hausherren mishandelte. Diefe verkehrte Welt, wobei die 
Frau und die Kinder den Herrn über den Mann und 
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Vater fpielten, Fam dem zufchauenden Volke über alle 
Maßen beluftigend vor, während ich aber felber ftund und 
fchaute, hatte mir einer meine Rocktaſche ausgeleert, 
welche zum Glüc Feine Dinge von gar hohem Werthe 
enthielt. 

Die biefigen Tafchenfpieler oder Hhöwah haben es 
freilich in der Meiſterſchaft ihrer Kunſt weiter gebracht 
als die unfrigen. Man begreift nicht, wie der Manır, 
den man an allen Gliedern feſt gebunden in einen engen 
Sad ſteckte, in diefem Künfte treiben fünne, welche den 
freiejten Gebrauch der Glieder fodern; wie er die Hände, 
zum Empfang der Gaben hervorzuftrecen vermöge und 
einige Augenblicke hernach dennoch, feſt gebunden wie 
vorher aus dem Sacke gezogen werden kann; auch find 
die Berwandlungen, die beim Blafen eines Tritonshornes 
mit den in einer Büchſe verwahrten Gegenftänden vors 
gehen, noch ungleich riefenhafter, al8 bei unfern Gauk— 
lern, obwohl nicht zu verfennen iſt, daß alle diefe Tau— 
fendfünfte im den verfchiedenften Ländern von einerlei 
Abftammung find. Ich halte die Länder am Nil und 
Ganges für die rechte und urfprüngliche Heimath aller 
folcher Täuſchereien. 

Mitten unter den Mufifanten, Klopffechtern, Ta: 
ſchenſpielern, Schlangenbefchwoörern und Magiern, welche 
gefchriebene Talismane gegen Krankheiten und Stürme 
auf dem Meer fo wie in der Wüfte verkaufen, fchleicht fich 
ftill und behend, jeden Vorübergehenden fchlau betradı: 
tend, das Volk der Zigeuner oder Ghujar’s herum. 
Ihrer find nur noch Wenige bier in dem Yande, das 
von Einigen für ihr Vaterland gehalten wird; fie find, 
obgleich für Jeden, der fchon öfter Zigeuner gefehen hat, 
leicht erfennbar, dennoch hübſcher geftalter als man fie 
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in unjrer Heimath ſieht, rühmen fich aber auch, gleich 
den Tänzerinnen ihrer Abfunft von den reizend fchönen 
Baramifehs aus den Zeiten des Harım al Rafchid. Die 
Minner treiben einen Fleinen Handel, befonders mit bes 
raufchenden und aufregenden Sachen, auch mit wirklichen 
oder nachgemachten Alterthümern der Gräber, gefchliffenen 
Carneolen und Ringen, oder fie treiben auch das Hand: 
werf wandernder Schmiede und Keffelflider; die unverz 
fchleierten Frauen wahrjfagen aus der Haud, vorzüglich) 
aber, wie unfre fogenannten Kaffeegießerinnen und Kar— 
tenfchlägerinnen aus einer Anzahl von Schaalen. Ihren 
Wahrfageapparat tragen fie gewöhnlich in einem Gazellen: 
fell bei ſich. 

Hunde, wie allerhand andre zu Künſten abgerichtete 
Thiere fieht man bei und öfter; in Aegypten hat man 
aber auch gelehrte Kälber, die vor dem Bolf allerhand 
Künfte machen und großen Verftand zeigen. Die Hoch— 
fihule, wo dieſe gelehrten Kälber gebildet werden, iſt 
beim Grabe eines Heiligen, welcher Meifter David der 
Sunggefelle (Sih Daud el Azab) genannt wird. 

Am meijten Vergnügen unter allem was ed tn Der 
legten Zeit, wo es wegen des Bairams und wegen der 
Meffapilgrime befonders lebhaft war, zu ſehen und zu 
hören gab, würden Dir freilich die hiefigen Romanzener— 
zähler gemacht haben, wenn Dir ein ſprach- und landes- 
fundiger Freund den Inhalt ihrer Erzäblungen überjest 
hätte. Du follteft nur fehen, mit welcher gejpannten 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme die hiefigen fo wie frem— 
den Araber diefen Meiftern der Erzählungsfunft, denn 
das fcheinen fie mir wirklich zu ſeyn, zuhören; wie 
ihnen, beim Hinborchen ſelbſt Die Pfeife ausgeht oder Die 
Hand, mie erjtarrt auf ihrem Wege mit dev Kaffeetajfe 
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nach dem Munde till ftehen bleibt. Der Schar oder 
Dichter fit gewöhnlich etwas erböht auf einem aus Pals 
menzweigen geflochtenen Schemel auf einem Muftubah 
ifteinernen Bank) entweder in oder auch außen vor dem 
Kaffeehaus, wo dann am Abend, wenn die Paſſage 
minder lebhaft wurde, fein verfammeltes Auditorium ſich 
bis auf die Muftubahs der gegenüberftehenden Häußer 
ausdehnt. Er hat eine ftocartig geftaltete, zweifaitige 
Bioline in der Hand, denn er trägt feine Erzählungen 
nicht bloß in Profa und im fprechenden Tone, fondern 
wenigitens zum Theile in Neimen und fingend vor. Der 
Stoff der Gejchichtlein ift tbeil3 der befannte aus „tau— 
jend und eine Nacht, tbeil$ gleicht derjelbe den roman— 
tifchen Dichtungen unfers alten, deutjchen Heldenbuches 
und dem Sagenfreis aus Karls des Großen Zeiten. Die 
Erzählungen aus taufend und eine Nacht (EIf Leyleh we 
Leyleh), jo wie die von den Thaten Antars baben viels 
leicht durch ihr höheres Alter, jo wie durch ihre Sprache 
einen Vorrang vor den jüngeren, doch fehlt ed auch dies 
fen nicht an Anmuth des Inhaltes und Ausdrucdes. Nas 
nentlich gilt die von der Gefchichte des Emir Gundubah, 
der in den Zeiten der Omejaden der waffenfundigite Held 
unter den Stämmen der Hedichad war. Seine Mutter, 
Mabab, aus einem edlen Stamme der Beduinen ents 
ſproſſen, hatte der tapfere Herricher der Beni Kilab: 
Emir el Hharis, deſſen Hand gegen Jedermann, jo wie 
Jedermanns Hand gegen ihn war, im Krieg erbeutet 
und zur Gemahlin genommen; noch als Mutter in Hoff: 
nung wird fie durch einen Traum erfchrecft, welcher auf 
ihr eignes unglückliches Schieffal bei der Geburt und auf 
die Fünftige Heldenmacht des Kindes bindentet. Jener 
Magier, der den Traum deutete, giebt ihr ein Amulet, 
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das joll fie dem Neugebornen an feinen Arm binden, 
EI Hharis ftirbt noch vor der Geburt feines Sohnes; 
die Stämme, welcye fein Schwert oft gedemüthigt und 
beraubt zugleich aber in Furcht gebalten hatte, rüften 
fihh um Rache an dem Blut ihres Feindes zu nehmen; 
Rabab entflicht, mit einem ſchwarzen Sklaven der ihrem 
Gemahl gehört hatte, um zu ihren elterlichen Stamm 
zurüchzufehren. In der Nähe des Zeltendorfes des Emir 
Darım, des müchtigften und erbittertftien Feindes des 
vorjtorbenen EI Hharis, wird fie von dem Sklaven ab: 
fichtlich irre geführt; dieſer entdeckt ihr feine verbrecheriz 
che Liebe, welche die edle Nabab mit Zorn und Abfchen 
von ſich weifet, während die Folgen des Schreckens ihre 
Niederkunft befchleunigen. Sie gebiehrt einen Sohn, 
widelt ihn in ein Tuch, bindet den Talisman an feinen 
Arm, legt ihn an ihre Bruft, da zieht der rachjüchtige 
Sklave fein Schwert, fchlägt ihr den Kopf ab und ent— 
flieht. Als die Sonne aufgeht verfammelt fich eine Wolfe 
von Gundabheuſchrecken über dem Leichnam der Mutter 
und über dem Kinde um beide zu bejchatten; Emir Darım 
der zur Jagd gehen will, fieht den enthaupteten Körper, 
der von wunderbarer Kraft gehalten noch aufrecht füst, 
noch immer das faugende Kınd an feiner Bruft hält; fiebt 
das Dach der Heufchreden und erfennt die höhere, be— 
wahrende Fügung Die über den, zu großen Dingen be- 
fimmten Neugebornen waltet. Er bringt das Kind feiner 
Gemahlin ins Zelt, der kurz vorher ein neugebornes 
Kind geftorben war; fie faugt und erzieht den Knaben 
wie einen eignen Sohn. Niemand erräth von welcher 
Abkunft das Wunderkind fey, das von der Heuſchrecken— 
wolfe den Namen Gundubah empfängt; der Talisman 
an jenem Arme hatte Ausfunft geben fonnen, aber die 
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fen darf Keiner ohne den Willen deſſen lefen, der ihn 
trägt. AS Gundubah zum Jünglingsalter kommt macht 
er fich bald durch Heldenfraft und Tapferfeit berühmt. 
Sein Pflegevater mit feinen Söhnen und den tapferiten 
| feiner Krieger, war in Gefangenjchaft der grauen Rieſin 
gerathen, die mit eiferner Kraft auch die ftärfjten Helden 
bezwang; die Gefangenen feufzten hoffnungslos im Kerfer 
| zu El Schumta; Gmdubah erfchlägt die Riefin und be— 
| freit Darim mit den Seinen. Aber das Lied von Gun— 
| dubahs Heldenruhme, das jest aus allen Zelten und von 
| allen Lippen der Jungfrauen und Frauen ertönte, regt 
in Darims und feiner Söhne Bruft die neidifche Eifer: 
fucht auf; Darim heißt den Fündling von feinem Zelten: 
| dorfe ſich entfernen. Gundubah, da feine fanften und be— 
ſcheidnen Gegenvorftellungen unbeachtet bleiben, woilligt 
in die Trennung ein; vorher will nur noch der Pflege: 
| vater den Talisman leſen. Gundubah erlaubt es ihm 
| und num fieht erit Darim, daß er bisher den Sohn fei- 
| ned alten Todfeindes, des EI Hharis bei fich erzogen 
| babe. Da erwacht in ihrer ganzen Gewalt die Blutrache ; 
mit lautem Gefchrei ruft er die Seinen, damit fie den 
| Sohn Deffen tödteten, der fo Piele ihrer Väter und 
Brüder erfchlug. Gundubah, der Einzelne, fodert nach 
altem Necht der Kämpfer, daß Einzelne, nicht Alle zus 
gleich fich mit ihm meſſen möchten. Emir Darim fyrengt 
zuerft heran; Gundubah verfucht Alles um den Kampf 
mit dem Pflegevater zu vermeiden, diefer aber ftürzt fich 
in blinder Wuth felber Gundubahs Speer entgegen und 
fallt vom Eifen durchbohrt. Hierauf dringt der ganze 
Haufe der Krieger auf den Helden ein; einige von Da— 
rimd Söhnen fallen; Die andern entfliehen zum Zelte 
ihrer Mutter, welche Elagend und bittend herwortrirt und 
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den Pflegefohn ermahnt feinem Zorn gegen die Kinder 
der Mutter Die ihn wie einen eignen Sohn liebte, Eins 
halt zu gebieten. Gundubah, nachdem er Findlich ber 
Mutter für ihre Treue gedanft hat, nimmt Abfchied und 
reitet nach dem Schlojfe der von ihm erfchlagenen Rieſin, 
deſſen Mannfchaft fich ibm als ihrem Herrn unterworfen 
hatte. Er wählt fich einen Theil der Männer zur Bes 
gleitung auf feinen Ausgang nad) Abentheuern und nad) 
Thaten des Krieges; nur zu bald bemerft er aber, daß 
dieje Gefellen mit beimlichem Berrath gegen ihn umgehen; 
er erfchlägt fie alle und fest feinen Zug allein fort. Da 
begegnet er, im palmenreichen Thale der noch nie befiegs 
ten Heldenjungfvau Gfattelet eſch Schugan CBertilgerin 
der Helden) der Tochter des EI Melif Ckabus. Diefe, 
da fie an der Art feines Reitens fchon von fern erfannte, 
daß er ein jtarfer Krieger fey, war ihm entgegengeritten 
um, wenn er nicht ftärfer wäre als fie, ihren Speer mit 
feinem Blute zu rötben. Bor dem Kampfe begrüßt er fie 
wie Helden pflegen, mit dem Gruß des Friedens, und 
ermahnt auch den vermeintlichen Gegner daſſelbe zu thun; 
diefer aber, damit die Stimme das Gefchlecht nicht ver: 
rathe, nimmt fchweigend feinen Anlauf. Die Speere 
find fchon zerbrochen, die Schwerter zerhauen, da wirft 
mit überlegner Ringerkraft Gundubah den Gegner zum 
Boden, und will eben mit dem Dolch den Kampf enden, 
ald die Heldin fich ibm zu erfennen giebt. Er alleın 
unter Allen die um ihre Hand warben und von ihr bes 
fiegt und getödtet wurden ut ihrer Verbindung wert; 
fie wird feine Braut; er nimmt die Bewirtbung bei ihren 
Zelten, unter den Kriegern ihres Vaters an, welche mit 
ihr bierber auf Wegelagerung gezogen waren. Im der 
Nacht beim Feuer, erzahiten ſich die Kriegsleute ihre 
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Thaten; ein ſchwarzer Sklave erzählt, er habe die Ges 
mahlin des großen Emir EI Hharis enthauptet; Gundus 
bah zieht fogleich fein Schwerdt und nimmt Blutrache 
an dem Mörder feiner Mutter. Die Andern wollen jet 
ihrerfeit3 an ihm den Tod ihres Spiesgefellen rächen; 
von dem Waffenlärme erwacht die Fürftin Gfattelet, 
fchlichtet vor der Hand den Kampf, indem fie verfpricht 
am andern Tage Urtheil und Recht zu ſprechen, entflicht 
aber noch bei Nacht mit Gundubah. Auf feinem weitern 
Zuge begegnet das junge Heldenpaar abermals, in einem 
Feld der Palmen, einem blutigen Kampfe der Männer; 
aus dem Schlachtgefchrei der fchwächeren, fast ſchon uns 
terliegenden Parthei, erfennt Gundubah die Söhne feines 
Stammes, die Bent Kilab, die Verwandten feines Blus 
tes, und als nun fein tawfrer Arm im Bunde mit dent 
der Heldin die ftärferen Feinde zurückgefchrecdt und ges 
fchlagen hat, wird er Emir der Beni Kilab, deren Stamm 
fich durch ihn von neuem, und mehr denn jemals zum 
Nange des mächtigften und geehrteften unter allen Stäm— 
men der Hedſchas erhebt. 

Bon nicht minder anziehender Kraft, durch Stoff 
und Inhalt ift auch die Romanze von Abu Zeyd oder 
Barafat, die man öfters in den Kaffeehäußern oder unter 
den Zelten von den Nomanzendichtern erzählen hört. Wir 
haben uns jedoch fchon zu lange auf und bei dem Ru— 
meylehplage unter dem gauflenden, fingenden, zufchauens 
den und zubörenden Haufen herumgetrieben ; es iſt Zeit, 
daß wir uns auch an einer andern Stätte der Bairams— 
feſtlichkeiten umſehen. 

Ein Hauptort des Begegnens der feſtlich, in ihren 
neuen Kleidern prangenden Leute, beſonders der Frauen, 
ſind heute, wie ich ſchon vorhin ſagte, die Begräbniß— 
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ftätten, vor allen die große, nordwärts von der Stadt, 
gegen die Gräber der Mamelucenfönige gelegene. Der 
heutige Tag ift nicht nur ein Feft der Lebenden, fondern 
Diefe wollen ihn auch für ihre Todten als einen folchen gelten 
lafien. Darum gehen faft Alle, mehr jedoch die Frauen 
ald die Männer, mit den Zweigen der Palmen oder mit 
Bafılifumfraut in der Hand bieber, feheinbar um eine 
Klage zu halten; die Klage aber, wenn fie fchon eine 
alte und verjährte ift, wird gewöhnlich bald zu einer 
Aenperung und Genuß der Freude. Es ift für die Chas 
vafteriftif des Lebens und religiöfen Glaubens eines Vol 
kes von höchfter Wichtigfeit die Form zu betrachten, in 
welcher den Borftellungen der Ueberlebenden der Tod der 
Ihrigen erfcheint, und die Weiſe in der fie den Todten 
die fogenannte legte Ehre, bei der Beftattung feines Leibes 
zur Erde bezeugen, darum befchreibe ich Dir, zum 
Schluße meines heutigen Briefe und meiner Erzählungen 
aus dem Leben der jegigen Kahiriner, die Feierlichkeiten 
der Sterbehäußer und der Begräbntife. 

Der Tag wo fich Seder auf den möglichen Fall, 
daß er in diefem Jahre jterben werde, vorbereitet ift der 
vierzehnte des Monates Schaaban. Denn in der Nacht, 
welche in die Mitte diefes Monats fällt, nach Sonnen: 
untergang, fehüttelt der Engel jenen Lotusbaum (Sidr) 
des Paradiefes, an dem fo viel mit Namen befchriebene 
Blätter ſtehen als Menfchen auf Erden leben. Die, des 
ren Blatt (das ihren Namen führe) berunterfällt, müffen 
ohne Widerruf in diefem Jahre fterben. Die Gläubigen 
bringen deshalb diefen Tag im Gebet zu, wenn aber ein: 
mal die Zeit des Schüttelng vorbei tft, warten fie in 
phlegmatifcher Ruhe den Erfolg ab. Ueberhaupt madyen 
fich die Befenmer des Islam eben jo, wie fie es mit dem 
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Leben gethan haben, auch den Tod fo anmuthig und leicht 
als möglich. Nach ihrer Vorftellung iſt es ohnehin eine aus— 
gemachte Sache, daß jeder Gläubige, d.h. Mohamedaner, 
felig werden kann und zuletzt wohl auch muß, die Ungläubigen 
aber, Shriften, Juden und Heiden ewig verdammt find, wenn 
fie nicht noch zuleßt zum Islam fich befehren. Daher 
wirde e8 auch, nicht bloß nach dem Gebot des Prophe— 
ten: die Todten nicht zur flagen, fondern auch nach der 
Sitte des Volkes ſehr tadelnswürdig erfcheinen, wenn 
ein Mann bei dem Tode der Seinen der Wehklage fich 
überließez; in der Gefchichte der Sterbe- und Begräbniß— 
gebräuche haben wir es deshalb vorzüglich nur mit dem 
Benehmen und den Handlungen der Frauen, nicht der 
Männer zu thun. 

Sobald der legte Kampf des leiblichen Lebens mit 
den Tode beginnt, legt man den Sterbenden fo, daß 
fein Angefiht gegen Mekka gewendet ift. Wenn ver 
Kampf geendet ift drücdt man dem DVerftorbenen die Au— 
gen zu; die anweſenden Männer rufen den auswendig 
gelernten Spruch: Allah; es it feine Kraft noch Macht 
außer in Gott; wir gehören Gott an und zu Ihm müſſen 
wir zurückkehren; Gott babe Erbarmen mit ihm (dem 
Berfiorbenen). Die Frauen aber erheben das durchdrin: 
gende, laute Klaggejchret (den Welweleh oder Wilwal) 
untermifcht mit Aeußerungen des Schmerzens wie fie die 
Natur oder die angelernte Sitte ihnen eingiebt. Unter 
den ſchon oben (S. 16) erwähnten ländlich fittlichen, hört 
man aud) die rührenden: o Theurer Ga ezzih); o mein 
Bater Ga abuja). Sobald der Wilwal vernonmten wird 
fommen auch Nachbarinnen und ſtimmen in die laute 
Klage ein. Hierauf verftummt dieſe; die VBerwandtinnen 
des Verſtorbenen firen mit verbülltem Haupte, fchweigend 
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auf dem Diwan, deflen Poljter, eben fo wie die Teppiche, 
zum Zeichen der Trauer umgefehrt das unterfte zu oberft) 
worden find. Nun treten die Neddabehs oder Klageweiber 
(deren noch jeßt fortwährendes Geſchäft das ausdrückliche 
Verbot des Propheten nicht aufheben fonnte) herein ing 
Zimmer. Die, weiche ihren Chor anführt, hat fich vorher 
genau nach den Umjtänden und Familienverhältniſſen, nad) 
den gewöhnlichften Ausdrücen und Redensarten des Vers 
ftorbenen erkundigt; fie erzählt jest von diefem, ftellt in 
diefer Erzählung mit theatralifcher Kraft die Weife dar, 
in welcher der nun Hingefchiedune, am Morgen wenn er 
an fein Tagesgefchäft gieng, oder am Mittag und Abend 
wenn er wiederfehrte, die Seinen begrüßte; fie befchreibt 
einzelne vorzüglich rührende Züge aus feinem Leben, das 
zwifchen bejammert fie ihn, und die andern Neddabehs 
fiimmen in die Klage ein. Der Eindruck auf die von 
katur oder aus Sitte verftummte Wittwe oder andre 
nabe Verwandtinnen des VBerftorbenen ift hiervon fo mäch— 
tig, daß der laut fich erneuernde Jammer öfters Ohn— 
macht herbeiführt. 

Wenn der Todte am Morgen ftarb gefchieht die Bes 
ftattung noch an demfelben, wo nicht, am andern Tage. 
Sn der erften Nacht nach dem Tode werden im Haufe 
des DVerftorbenen, wenn Diefer nicht ganz arm war, von 
einigen Ficki's vor allem die Gebete des großen Sebchah 
oder Roſenkranzes gefprochen und der Koran gelefen. 
Der Roſenkranz defjen fich die Fickis bet diefer Gelegenz 
heit bedienen bat 1000 Kugeln, jo groß als ein Tauben- 
ei; fo oft eine folche Kugel durch die Finger gleitet, mur- 
melt der Betende die Worte: es ift feine Gottheit außer 
Gott; wenn er dieß 1000 mal gethan hat befommt er 
eine Taſſe Kaffee, und beginnt dann von neuem das 
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Spiel der Kugeln wie der Worte, denn er hat diefes im 
Allem 31000 Male zu wiederholen. Sobald er fein la 
ilaha zum 31000ften Male gefagt hat wird ihm eine ors 
dentlihe Mahlzeit gereicht. Während des Gemurmels 
der Sebehahbeter und Koranlejer fegen auch die Klages 
weiber in Gemeinfchaft mit den Frauen des Sterbehanfes 
ihren Wilwal fort. 

Diefes Jammergeſchrei erneut fich in größerer Hef— 
tigfeit, wenn jeßt der Augenblick der Beftattung fommt. 
Der Todte, von den Mughoſſils (Leichenwäfchern feines 
Geſchlechtes) gewaschen und in den Kefen oder Todtens 
fittel gekleidet liegt auf der Bahre, die fich bei den Leichen 
der Frauen und jungen Knaben durch einen eignen Aufſatz 
unterfcheidet und welche won Freunden des Verſtorbenen 
getragen wird. Zuerit geht paarweiſe geordnet eine An— 
zahl der Fakirs oder andrer armer meift blinder Männer 
welche in tiefem, dumpfen Tone das Glaubensbefenntnig 
beten, dann folgen einige Freunde des Todten, unter 
ihnen nicht felten Derwifche mit Fahnen, hierauf paar— 
weife eine Schaar von Knaben, welcde den Ghasrijeh 
oder Sterbegejang fingen, deſſen Inhalt eine Art von 
Bejchreibung des jüngften Gerichtes iſt. Nun kommt die 
Bahre und hinter ıhr die Flagenden Frauen. Ihre Klage 
wird übrigens nicht laut beim Begräbniß einer Jungfrau 
und bei diefem gehen auch die VBerwandtinnen nicht zu 
Fuße, fondern reiten. Noch weniger darf fich der Wilwal 
vernehmen laffen, bei dem Begräbniß eines Welih oder 
vermeintlichen Heiligen, unter welchem Titel der Moha— 
medaner nicht felten auch Blödfinnige verehrt. Bei der 
Beftattung eines folchen müſſen vielmehr die begleitenden 
Frauen ihren Zugharit oder Jubeltriller anftimmen, weil 
fonjt, jo fagen die Träger, die Bahre, durch den Geiſt 
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des Welih gehalten, fchlechterdings nicht vorwärts 
geht *). 

Der erfte Weg vom Leichenhauße hinweg geht nach 
einer der großen Mofcheen. Hier verrichtet der Iman die 
Tekbirs oder Todtengebete und Spricht darauf Die For- 
meln des Slaubensbefenntniffes des Islam. Diefer Todte 
da hat, fo fahrt er fort, das Alles befannt, darum 
fchenfe ibm, o Gott, Befreiung von Strafe und Seg— 
nungen des Paradiefes. Wenn hier, unter den Anwe— 
fenden einer ift, welcher gute Thaten gethan bat, fo laſſe 
die Kraft derfelben dem Verſtorbenen zu gute fommen. — 
ach einer furzen Pauſe wendet fich der Iman zu ben 
Engeln, welche, obwohl vom Menfchenauge ungefehen 
zur Rechten und Linfen der Bahre ftehen, und grüßt fie 
mit dem Gruße des Friedens und der Segnungen. End- 
lich wendet er fich an die Anwefenden und ruft laut: 
gebt über den Todten euer Zeugniß. In der Negel ant- 
worten diefe: er war unter den Guten, Als jedoch vor 
mehreren 


*) Ueberhaupt zeigen die Welihs bei ſolcher Gelegenheit nicht 
felten ihre Capricen. So wollte einer fih fchlechterdings 
nicht auf den Todtenadfer vor dem Bab el Nusr hinaus: 
tragen laffen. Die Bahre machte ſich beim Thore fo ſchwer, 
daß fie nicht zu ertragen war. Da winft einer der Trager 
feinen Gefährten fie follten fie niederfegen, geht mit ihnen 
etwas bei Seite, daß der Welih nicht hören Fann was man 
ſpricht, und verabredet fi mit den Andern, man wolle fid) 
ftellen ald trüge man den Heiligen wieder in die Stadt hin- 
ein, wolle aber, um ihn in der Richtung irre zu machen, 
mit der Bahre mehrere Male im Kreife gehen. Die Lift 
aelingt; der Welih wird irre, man nimmt dann nod) ein« 
mal einen rechten Anlauf und bringt ihn jo glüclih zum 
Thore hinaus. 
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mehreren Sahren der Wüthrich Alı Bey durch ein merk 
würdiges Gericht der Wiedervergeltung, fein Ende in 
den Flammen einer (im Jahr 1824) auf der Gitadelle 
entjtandenen Pulvererplofion genommen hatte und nun fein 
entiellter Leichnam zur Hhoſſeynsmoſchee gebracht war, 
da wagte es bei der Aufforderung des Imams: „gebt nun 
Zeugniß über den Todten,” feiner, auch der anwefenden 
Verwandten, die gewöhnlichen Worte der Gutheißung 
auszufprechen. Der Imam wiederholte noch einmal feine 
Aufforderung; man hörte ein Dumpfes Murmeln des Un— 
muthes unter den Anwejenden; er fchloß mit den halb- 
lauten Worten: „Gott fey ihm gnädig *).“ 

Wenn diefe Geremonie, die wie ein fihwacher Leber: 
reft der alten Todtengerichte erfcheint, vorüber ift, und 
wenn die Mofchee zugleich, wie Die des Hhoffeyn, Ver— 
wahrungsort der Ueberrefte eines Heiligen ift, trägt man 
die Todtenbahre noch vor die Mocjurah oder den Auf: 
bau des Grabmahls, dann beginnt der Zug nach dem 
Gottesacker. Das Grab ift ein gleich einem Backofen 
ausgemanertes Gewölbe, auf deſſen gejchloffenem mit Erde 
bedeckten Bogen oben der Turfibeh oder Grabftein liegt. 


*) Sener Ali Bey war einer der Mochtefibs oder Polizeioffi- 
eianten, welche den Alleinhandel der Regierung mit ver: 
ſchiednen Gegenftinden zu bewahren und zu. beaufjichtigen 
hatten. Ihm flag die Bewahrung des Monopol mit dem 
Seinwandhandel ob. Wenn dann irgend ein Bewohner der 
Stadt oder Landſchaft gefunden wurde, der auf eigne Rech: 
nung an feinem eignen MWebftuhle Leinwand webte, oder 
dieje verfaufte, ließ er die Leinwand mit Theer oder Pech 
betreiben, den Unglücklihen darein wickeln und an einem 
Baumaft aufgehangt lebendig verbrennen. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 9 
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Das Gewölbe muß fo boch ſeyn, daß der Todte, wenn 
in der erjten Nacht nach der Beerdigung die beiven Engel 
Munfir und Nekir bineinfommen um im zu verbören, 
darinnen aufrecht ſitzen kann; gewöhnlich bat ein Grab 
Raum für mehrere Yeichname; der Eingang iſt nad 
Nordoft gerichtet. Hier ſchiebt man den Yeichnam hinein, 
legt ihn fo, daß ſein Angefiht nad) Südoſt (gegen 
Mekka) gefehrt ift und fucht ihm dieſe Stellung durd) 
Unterlegen eines Steines zu fichern. Wenn dies gefchehen 
ift, fest fi ein Ficki als Mulockkin oder QTodtenlehrer 
vor das Grab und ruft zu dem Leichnam hinein: „o Knecht 
(Magd) Gottes, o Sohn (Tochter) einer Magd Gottes, 
wiffe, daß jet zwei Engel zu dir Fommen werden. Wenn 
diefe Dich fragen, wer ift dein Herr, da antworte du: 
Gott ift mein Herr; wenn fie Dich fragen nach deinem 
Glauben, antworte der Islam ift mein Glaube; nad) 
den Propheten, da fage nur Mohamed it Gottes Ges 
fandter; nach) dem Buch der Gebote: der Koran ift das 
Buch meiner Gebote; nad) der Nichtung deiner Gebete: 
die Raaba ift der Ort dahin ich betend mein Haupt wende 
und ich lebte und ftarb in dem Bekenntniß, daß Feine 
Gottheit ift außer Gott und Mohamed it Gottes Ges 
fandter. Wenn du jo wie ich dir fagte geantwortet haft, 
dann werden die Engel zu dir fagen: Schlafe o Kuecht 
Gottes, im Schute Gottes.’ 

Am Grabe eined Bemittelten wird nach vollbrachten 
Sebräuchen der Beltattung ein Büffel ald Kaffarah oder 
Berföhnungsopfer gefchlachtet und fein Fleifch an die Ar— 
men vertheilt. Am Donnerstag nad) der Beerdigung des 
Abends wiederholen die Frauen ihr Klaggeſchrei; am 
Freitag bejuchen fie mit Palmenzweigen in der Hand das 
Grab. Dafjelbe gefchieht an jedem Donnerstag und Frei 
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tag der beiden nächiten Wochen und zulest noch mit be— 
jonderer Feierlichfeit in der jechften Woche, wo fich die 
40tägige Periode der Klagezeit fchließt. In Oberägypten 
halten die Frauen in den erjten drei Tagen nach dem 
Tode eines nahen Verwandten nicht bloß laute Klagen, 
fondern zugleich auch, dreimal täglich und zwar jedesmal 
eine Stunde lang, Todtentänze von ganz befondrer Art, 
wobei fie Angeficht und Gewand mit Staub und Afche 
beitreuen, Palmenftöcke oder fcharfe Waffen in den Hän— 
den, einen Gürtel von Stroh oder Grashalmen um den 
Leib tragen. In diefem Tanze fehren vorzüglich oft jene 
Bewegungen wieder, wobei die Tänzerinnen fich tief zur 
Erde beugen und dann wieder aufrichten. Nach drei 
Tagen wird der Strohgürtel auf das Grab des Verſtor— 
benen gelegt. — Die Farbe der Trauergewänder, Die 
übrigend nur von Frauen getragen werden, tft in Aegyp— 
ten die dunfelblaue. . 

Die Bejchreibung der Beftattungsfeterlichfeiten der 
Kahiriner hat ung zugleich an den Hauptort diefer Ber 
ftattungen: auf den Todtenadfer von Bab en Nusr geführt. 
Daran gränzt die prachtvolle Gräberftadt der Großen (der 
Mameluckenkönige von Aegypten) deren ſchönſte Mofcheen 
und alte Schulgebäude von den Herrichern der Girfafft- 
jchen oder Borgitendyraftie Gwifchen 1382 bis 1512) er- 
baut find. Viele Eöftliche Trümmer und Hieroglyphen— 
werfe find in die Mauern diefer alten Gebäude hinein: 
geflickt. Sultan Kaitlag, deffen Moschee eine der fchöns 
ften von Kairo ift, ftarb 1496; nächſt dieſer, iſt die des 
Sultan Seegu fehr fehenswerth. Der ganze lange Strich 
weſtlich am Fuß des Moffatam hin weiß von nichts zu 
jprechen als vom Grabe und von Todtenfteinen. 

So haben wir die Befenner des Islam, weldye das 

9* 
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neuere Aegypten, namentlich aber feine Hauptſtadt bes 
herrfchen und bewohnen, durc die Gebräuche ihres täg- 
lichen Lebens bis zum Grabe begleitet. Auch hier wird 
noch der Unterfchied deutlich, der zwifchen der Tages— 
helle der Sonne und zwifchen dem Meondenfchein fey; 
das eben der Moslemen endet und zerfließt zuletzt in 
einer Welt der Träume und felbit gefchaffnen Phantafieen, 
das der Khriften endet an einer Welt der gewilfen Zur 
verficht und der vffenfundigen Wahrheit; jenen geht da 
der Mond unter, welcher mit einem nur von der Sonne 
erborgten Schimmer den Lebenspfad beleuchtete und der 
Tag ift noch fern; dem Chriften gehet da die Sonne 
auf, deren Morgenlicht fchon die Wege feines Lebens 
helle gemacht und beftrahlet hatte. 


Dierter Brief. 


Ausflüge in die Umgegend: an den Nil und nach He: 
liopolis, Beschreibung der Kopten, 


Sc habe hier fchon manche Seite, freilich in ſehr 
abbrevirter Sprachweife an Dich gefchrieben, meine liebe 
Schwefter; dennoch bin ich des Schreibens noch nicht 
müde. Bielleicht liegt der Grund zu dieſer Schreibjelig- 
feit in der milden Luft und zugleich in unſrer jehr mäßi— 
gen und geregelten Diät, vielleicht auch in der aufregen 
den Kraft des vielen Neuen, dag man täglich fiebt und 
hört; fo viel ift gewiß, daß ich felten eine folche Yeichtig- 
feit und aufgelegte Stimmung zu den ritterlichen Uebun— 
gen der Schreibfeder empfinden habe, ald da oben auf 
meinem: Dache, neben dem großen Windfange; es ift 
als ob bier, im Anblick der VBalmenwälder und Pyrami— 
den, in meinem font jo fchweren Dache des Gehirnes 
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felber eine Thür ſich aufgerhan hätte, durch welche ein 
friicher, belebender Hauch hinabführe, der alle Lebens— 
rader in Bewegung fest; in einer oder etlichen Stunden 
fchreibe ich jo viel ald daheim in einem ganzen Tage. 

In meinem heutigen Briefe bin ich gefonnen Dich 
auch einmal aus der ungepflafterten und dennoch, jo man— 
ches Heilpflafters bedürfenden Stadt hinauszuführen in 
die Umgegend und freie Kandichaft. 

Die alten Aegypter hatten, wie Du weißt die Sitte, 
ihre Todten zu ihren Feten einzuladen und den ernften 
Anblid der Mumien zu den fröhlichen Eindrücden des 
gaftlichen Mahles zu geſellen; vdiefe Sitte der Menfchen 
erjcheint in der That nur als eine bewußtlofe Nachahs 
mung der Natur und Weife des hiefigen Landes. Auch 
die Natur hat ihre Mumien und Grabmähler; nirgends 
hat fie diefelben in folcher riefenhaften Art und Menge 
und fo nahe zu dem noch fortwährenden Gaftmahle des 
jungen, frifchen Lebens gejellt al in Aegypten. Hier 
find faſt alle Hügel des Nummulitenfalfes von einen 
Gewimmel der Ueberreſte jener lebendigen Weſen erfüllt, 
die fi) in dem Muttergewäfler der Schöpfungstage reg: 
ten und bewegten; die große, allgemeine Fluth, welche 
mit ihren jchwer laſtenden Waſſermaſſen über die Ober: 
flächesder Erde dahinfchritt, hat nirgends mächtigere, 
unverhülltere Fußtritte zurücgelaffen, als da in der 
Wüfte, wo der Drud ihrer Wafferfäule ganzen Waldun— 
gen der Vorwelt die Form der verjteinerten, vegetabili- 
ſchen Mumien gab, Thäler und Klüfte in das Fand hin— 
einriß und die Felder der runden Kieſel wie die unüber— 
jehlich weiten Fandftriche des Sandes bildete. Und wo 
ſonſt auf Erden hätte wohl die ältefte und ältere Ge- 
ſchichte der Völker, mit den Werfen ihrer Hand fich un— 
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befiegbarer und unverrückbarer feft, neben die noch immer 
fortbandthierende neuefte Zeit hingeftellt als in Aegypten, 
wo felbft die anderwärtd Alles auflöfende und zur Ver— 
weſung führende Zeit den Leichnam des VBergangenen und 
Geweſenen zur bleibenden Mumie machte, als wolle fie 
dem am Gaftmahle des Lebens firenden Volke es bezeus 
gen, daß nur ein Ereigniß dem Menjchenleben gewiß fen, 
der Tod; nur eine Kraft die Menfchenfeele in all ihrem 
täglichen Treiben aufrecht ftehend erhalte: die Kraft der 
Ewigfeit, welche in ihren Werfen wie in den Worten 
ihres Hoffens von einem Fortwähren der That ihres 
Seyns auch nach dem Tode fpricht. 

Betrachten wir zuerft das immergrünende Zweiglein 
des alten Baumes, defien Stamm und Aefte fchon längit 
abgeftorben daſtehen; treten wir an die noch immer mit 
Fülle gedeckten Tiſche hin, an denen ein großentheils 
fehr armes, genügfames Volk feine Tage theils verfchläft, 
theils in einem, nicht felten fehr fchwerem Traume bins 
bringt. Der Diener, welcher im großen Haushalt des 
Landes die Tifche mit Lebensmitteln verforgt, ift der Nil, 
deffen gefegnetes Waffer auch ich rühmen und befingen 
follte, da ich feinen Kräften, wie mir es fcheint, zum 
Theil die in Kairo wiedererlangte Gefundheit verdanfe, 
welche durch die Befchwerden der Herreife jo wanfend 
geworden war. 

Unfer diesmaliger Weg am Saume des nun trocknen 
Teiches von El Esbefieh hin, in dejfen Mitte jest auf 
Mehemed Ali's Befehl ein botanischer Garten begründet 
wird, danı zum Thore von Boulack hinaus, führt ung 
links, auf wohlgebauter Straße, durd) Die neuen Garten: 
und Felderanlagen des Ibrahim Vacha, gen Foftat oder 
Altfairo und an den Nil. Wenn es und der Kalender 
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nicht ſagte, daß wir im Januar leben, die Landſchaft 
würde uns das nicht verrathen, denn auf dieſen Feldern, 
die aus den alten Schutthäufen der Stadt entſtanden 
find, und deren Boden eine Menge der Waflerräder und 
Gräben befeuchtet, grünen alle Gemüfe unfrer Sommers 
monate; von den hohen Bäumen der Röhrencaffie (Cassia 
fistulosa) hängen die Guirlanden der langen Röhren— 
fchoten in Menge herab. Wir halten ung vor der Hand 
nicht bei Diefen beachtenswerthen Anlagen und ihren Ers 
zeugniffen auf; erfreuen ung nur auf einige Augenblide 
an den munteren Spielen der vielen militärifch (euros 
päifch) gefleideten Knaben, welche Mehemed Alt hier in 
einer wohleingerichteten Soldatenfchule erziehen und vers 
pflegen läßet, deren weitläufige Gebäude nahe bei Ibra— 
bim Paſcha's prachtvollen Pallafte fteben, fondern beges 
ben uns vor allem einmal zur Quelle all dieſes wirklichen 
und feheinbaren Wohlftandes: zum Nil. Wir fommen 
bier zuerft an dem großen Kanal vorüber, welcher zur 
Zeit der Stromfchwelle das Waſſer in die Stadt leitet 
und an dem Gemäuer der plunıpen, vom Sultan EI Guri 
erbauten Wafferleitung, dann aber auf einer außen, vor 
den Mauern von Altkairo binlaufenden Straße, in wel: 
cher vor dem Thore der Höfe und Landhäußer manches 
beachtenswerthe Bildwerf des alten Aegyptens ftehet, 
zum Ufer des Stromes, der hier mit feinen zwei Armen 
die Inſel Ruda umfchlingt. 


Auch abgefeben von feiner hiftorifchen Bedeutung 
macht der herrliche Strom hier oberhalb der Infel, wo 
er uoch nicht getheilt ift, Ghizeh gegenüber, einen unver— 
gleichlichen Eindruck aufs Auge. Zwar das Gemwimmel 
und fröhliche Gedränge der mit Menfchen und Gütern 
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des Landes gefüllten Fahrzeuge, welche zu Herodots 
Zeiten feine Waſſerfläche bedeckten, ift ſchon längſt ver: 
ronnen und vergangen; denn während in den Zeiten der 
Pharaonen Aegypten fieben Milionen Bewohner reich. 
lich ernährte und verjorgte, ift die Zahl der jeßigen 
faum noch auf mehr denn zwei Millionen anzufchla= 
gen, und wenigſtens der fechste Theil der männlichen Be- 
völferung ftehet im Dienfte der Waffen, die übrigen aber 
in dem nicht minder lähmenden eines fremden Intereſſes. 
Dennoch könnte noch jet diefes Land bei vollem Anbaue 
wie in den Zeiten feines vormaligen, böchften Wohlftan- 
des, feine fieben Millionen Menfchen mit all ihren Haus— 
thieren fweifen und »befleiden, denn der Wil, nach einem 
arabifchen Ausdrucke, thut feine reiche Hand noch eben 
fo weit auf wie vormals, weil fich zwar der Boden des 
Landes, mit ihm zugleich jedoch auch das Bettte des 
Fluffes durch die jährliche Zufuhr der Stoffe, welche fein 
Waſſer mit ſich bringt, erhöht hat, fo daß die Höhe 
feines Anfchwellens, zur Zeit feiner Ueberfchwemmung 
noch eben fo viel in unſern Tagen wie in denen des He— 
vodot, Plinius, Plutarchs und Kaifer Julians beträgt, 
nämlich) 15 bis 16 Fuß. Mit der Breite des Aegyptiſchen 
Stromes hält Feiner der vaterländifchen, während feines 
Berlaufes im deutichen Yande den Bergleich aus, denn 
diefe miſſet ſchon in dem tief eingegrabenen, engen Bette 
bei Luckſor 1300 Fuß, fteiget bei Montfalout und Syout 
auf 2034 und 2800, und dehnt fich bier in der tieferen 
Ebene, wo fein Gebirg zu beiden Seiten die Ausbreitung 
bemmt, bei dem mittlern Waſſerſtand Cim Januar) auf 
2846 yarifer Fuße aus. So fieht man die Donau nur 
dann, wenn fie auf ihrem Laufe durch Ungarn und die 
Wallachei vom Zufluffe manches großen Flußes erwadh- 
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fen, unter dem Pauier eines fremden Volkes und fremder 
Zungen dem Meere zueilt. 

Wenn man recht lebhaft einfehen will was Aegypten 
wäre ohne den Segen des Niles, muß man fic) das 
Land nur in dem Zuftand denfen, in welchem es fich vor 
der Stromfchwelle befindet. Sest ſtehen wir bier mitten 
im Winter; ohngeachtet der großen Kühle der früheften 
Morgenftunden ift die mittlere Temveratur des Monates 
10 bis 12 Grad, wie bei ung im Frühling; der Flachs 
hat ſchon Knoten gewonnen und in wenig Wochen wird 
man ihn können raufen, der Waizen fteht fo hoch wie 
bei ung ſpät im Maiz die Erbjenfelder find voller großer 
Scoten, die Bohnen wie der NRübfamen blühen, das 
Zuderrohr wird geerntet. Noch gebt der Nil in faft 
vollem Bette; an tieferen Stellen des Thales fieht man 
mächtige Teiche und Sümpfe ſtehen. Dies ift auch über: 
dieß Die Jahreszeit wo das Land von Unterägypten öfters 
Cbefonders, wie man jagt, jeit den Anpflanzungen des 
Ibrahim Pascha) von Negenfchauern, ja, wie wir dieß 
jelber gleich bei unfrer Anfunft erfuhren, von Regen: 
güffen erquickt wird, während freilich in Oberägypten das 
ganze Jahr hindurch kaum fünf leichte Regenfchauer, alle 
zehn Jahre nur ein ftarfer Platzregen fällt. Nur nod) 
wenig Wochen und die Frijche der Natur, die ung jest 
fo anlacht, wird verfchwinden; noch im März fteiget die 
mittlere Temperatur anf 20 Grad und darüber (in Ober: 
ägypten auf 24), Die Felder find dann weiß zur Ernte, 
denn mit Anfang des April fchneidet man den Waizen, 
und das dürre Stroh der Erbſen- und Linfenfelder ift 
dann längſt zum Brennmaterial gejchiekt geworden. Nun 
fommt, wie das hiefige Bolf meint, vom Dftermontag 
der Kopten an die Periode der heißen aus Süden ſtrö— 
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menden Chamſimwinde, welche, wentgfteng nach Ausfage 
der biefigen uralten Bauern s und Bürgerregel, 50 Tage 
bis zum Prngitiontag dauert. Am Mittwoch vorher Cin 
der Eharwoche) den fie Hiobs Mittwoche (Arbaa Eyub) 
nennen, reiben fih Die Koptifchen Chriſten den ganzen 
Körper mit dem Kraut und Blättern des arabischen 
Inelts (Inula arabiea) den fie Ghubeyra nemmen, und 
fhon an Mariä VBerfündigung fo wie am Palnfonntag 
ſpricht ihr Prieſter das Todtengebet über die ganze Ges 
meindez denn dieje alten Eingebornen des Landes bedenken 
wohl, welchen Gefahren fie entgegengehben. Die Mohas 
medaner aber machen e8 gleich dem Til Eulenfpiegel, 
welcher, wenn er einen fauren Berg hinauf zu fteigen 
hatte, lachte, weil er fchon im Voraus des HDinabfteigens 
fih freute, das von Gipfel aus feinen Anfang nehmen 
würde; fie reiten oder gehen am erften Tage des Khum— 
mafin oder Chamſim fchaarenwerfe zum Thore hinaus, 
um, wie fie fagen, den ergquiclichen Zephyr zu riechen, 
was fie für ſehr gefund halten, obgleich fie öfters, wenn 
Ditern etwas fpäter fällt, halbkrank und fait erticht vom 
Staub der heißen Winde von ihrem Zepbyrriechen 
(Schemmn Nefim) wieder nach Haufe kommen. Ohnehin 
gewährt jest die freie Landjchaft einen traurigen Anblick; 
der Boden tft tief zerborften und lößt fich bei jedem Winds 
hauch in Staube auf; das Grün der Auen ift faft ganz ver— 
fchwunden, nur der Palmbaum behält auch in der Dürre und 
Hitze fein grünendes Yaubdach. In diefer Zeit follte eigentlich 
fein Fremder nach Aepypten Fommen, oder wenn er ſchon 
da iſt follte er nach dem zwar um 5 Grad beiferen, dabei 
aber dennoch gefündern Oberägypten, noch bejfer aber 
in das Sinaitifche Gebirge entjlieben. Denn dieß ift Die 
Zeit da die Pet, wenn fie anders gerade in Aegypten 
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ift, und andre Krankheiten am gefährlichiten wüthen und 
wie groß hier ihre Macht ſeyn könne, das erfuhr man 
noch vor zwei Jahren (1835), wo in Kairo allein der 
dritte Theil der Einwohner (gegen 80000 Menſchen), in 
ganz Aegypten aber faſt ein Zehntheil der Bevölferung 
(gegen 200000) ftarben, obgleich die Zahl der Opfer in 
Dberägypten verhältmigmäßig viel geringer war als in 
Unterägypten. Nun läßt fich auch zuweilen der erftictend 
heiße, giftige Samum merfen, der jedoch zum Glüc nur 
eine Viertelſtunde bi8 20 Minuten lang wehet; ein Theil 
des Ungeziefers, das felbit bei Nacht die Ruhe der Bets 
ten ftörte, namentlich die Flöhe, find zwar in der heißejten 
Zeit verfchwunden, deito läftiger fallen aber jegt die Wan— 
zen, Mücken, Fliegen und bei Unreinlichen felbft die Läufe. 

Aber das Zephyrriechen der Neiter und Fußgänger; 
dieſes Hoffen zu einer Zeit da nichts zu hoffen war, 
bleibt doch auch nicht ohne Erfüllung, obgleich diefe nicht 
zu Pferde, fondern ziemlich langſam, zu Fuße nachfommt. 
Grade dann, wenn die Noth am größeften, ift auch bier 
in diefem bedeutungsvollen und merfwürdigen Lande Got: 
tes Hülfe am nächſten; denn wenn die Hiße ihre höchfte 
Stufe erreichte, dann -fangen die Fühlenden Nordwinde 
an immer häufiger und Fräftiger zu wehen; die Nilfahrt 
beiebt fichh wieder, weil man num befjfer und leichter auf 
eine günftige Fahrt nach Süden rechnen Fann. Am 17ten 
Juny, am 11ten des Monates Baunah der Kopten, tft 
die Leylet en Nucktah, die Nacht des Tropfens; jene 
wundervolle Nacht, da — wie dieß Die Aftrologen auf 
die Minute auszurechnen wiffen — der fräftige Tropfen 
vom Himmel in den Wil fallt, weldyer den Strom fo hoch 
anjchwellen mache. Man bringt dieje Nacht fröhlich auf 
den Dächern der Häußer oder im Freien zu; ein Stück— 
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lein Teig auf das Dach gelegt deutet, wie man meint, 
durch fein Anfchwellen mittelft der Gährung Glück und 
längeres Leben, durch das Gegentheil aber etwas Schlim— 
mes anz Kugeln aus Nilſchlamm zufammengeballt, von 
Nilwaſſer umgofien, laffen, meint man, auf das Maaß 
der dießjährigen Stromfchwelle fchließen. 

kun beginnt die Spannung der Neugier und Erz 
wartung, wie in den Gegenden unjers DBaterlandes, 
welche Weinbau treiben, in der Zeit der Blüthe und des 
angehenden Reifens dieſes edlen Gewächles, bei jedem 
günftig oder ungünftig fcheinenden Tage. Man läuft 
hinaus an den Wil um fjelbit der Wirfung des wunder: 
vollen Tropfens zuzufchauen, aber auch jest kann man 
noch Gedult üben lernen, denn das Steigen des Waſſers 
wird doch erſt gegen Anfang des Juli recht bemerkbar. 
Jetzt hat auch der Magenwächter des Ramadans, von 
dem ich im zweiten Briefe (©. 21) erzählte, wieder etwas 
zu thun, denn öfters verfieht dieſer vom dritten Juli au, 
in dem Quartier der Stadt, für das er beftellt ift, auch 
die Stelle eines „Munadi en Nil’ eines Ausfchreierg 
der Nilftromfchwelle. Er fommt diesmal in Gefellfchaft 
eines Knaben vor die einzelnen Häußer und beide rufen 
oder fingen gegeneinander. Der Munadi beginnt: „Sch 
bezeuge den Ruhm Deffen, welcher den Erdkreis aus: 
breitete. Knabe: Und gab fließende Waffer. M. Durd) 
Ihn werden die Geftlde grün. K. Nach dem Tode giebt 
er ihnen Neues Leben. M. Gott gab Fülle; Er machte 
den Strom jchwellen und wäſſerte das höhere Land. 
K. Fa felbft die Hügel und den Sand, wie die ebenen 
Auen. — Ber und außer diefen feinen Sprüchen hat der 
Munadi denn auch das Amt jenes Maaß des Steigens 
anzugeben, das am Strom bemerkbar wurde. Man darf 
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ihm aber hierbei nicht viel Vertrauen fchenfen. Damit 
die Gedult feiner Zuhörer nicht zu fehr ermüdet werde 
— denn das Steigen gebt gar langfam — läßt er bald 
einmal den Strom viel höher anwachfen, als er e8 wirk— 
fich that, oder er dichter ihm wohl auch Paufen des 
Steigens ar, wo feine da waren, nur um dann wieder 
Gelegenheit zu haben einen recht freudigen Aufiprung fer- 
ner Angaben, vom Gerütgeren zum Höheren zu machen. 
Das Landvolf läßt fich indeß durch feinen Munadi irre 
machen; e3 bejtellt im Augujt die Saat der verfchiedenen 
Arten des Moorhirfes und andrer Gewächje, deren jun— 
junges Grün am beften unter der Dede des Waffers ge- 
deiht. 

In diefem Monat fo wie ım September ift eg auch 
für den Fremden, der alle Herrlichfeiten Aegyptens befehen 
möchte, bier nicht mehr übel wohnen und reifen. Der 
jest vworherrjchende Nordwind firdmt feinen Fühlenden 
Hauch über das zu einem See gewordene Nilthal aus, 
und fchwellt zugleich die Segel der Bote, die nach The— 
ben ſteuern gar fröhlich an. In Oberägypten beginnt die 
Reihe der Kreudenfefte, die jetzt, beim Austreten des 
Stromes über jeine Ufer bis hinab zu den Mündungen 
ing Meer gefeiert werden, zuerſt; fie beginnt bier auf 
ziemlich handgreifliche Weife., Kinder, wie man fagt 
nach einer uralten Sitte, entzünden Büfchel von Palmen— 
blättern oder Binjenrohr und fchlagen mit den Feuerbrän- 
den, eined aufs andre. In Unterägypten ift man feiner 
und höflicher. Der Munadi mit feinem Knaben, der jebt 
von jedem Hausbefiger ein Trinfgeld für fein Ausfchreien 
zu empfangen bat, geht, fejtlicher als gewöhnlich gepußt, 
den Tag vorher, ehe man hier bei Altfairo oder Foftar 
den Damm durchiticht und das Waſſer in die Kanäle 
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der Stadt firömen läßt, in feinem Stadtquartier herum 
und beide fingen oder fihreien gegen einander. M. Der 
Strom hat Ueberfluß gegeben und fein Maaß erreicht. 
K. Gott hat den Ueberfluß geſendet. M. Der Kanalteic) 
ift gefüllt, in den Gräben ftrömt das Waſſer. K. Gott 
hat den Ueberfluß geſendet. M. Die Fahrzeuge find 
flott. — Darauf, nad) manchen ähnlichen Befchreibunz 
gen der Stromfülle, führt dag Duett fort, die Bewohner 
der einzelnen Häuper anredend: Mögt ihr lange leben. — — 
Diefer edle Mann cChier im Haufe) liebt die Edlen. — 
Das Paradies iſt den Freigebigen verheißen. — Die 
Hölle aber den Geizigen. — Möge Gott mic) nicht vor 
die Thüre eines Geizigen führen. — Eines Solchen der 
das Waffer im Kruge mißt. — Oder die Brode nod) 
im Teige zählte. — Nicht eined Solchen der die Katzen 
zur Eſſenszeit hinausſchließt. Der die Hunde von 
feiner Dauer hinwegtreibt. — Seht nur, wie die Welt 
fich gefchmückt hat. — Die Damen haben fich geputzt. — — 
Der Junggeſell fteht fich nach Gefellinnen um. — Der 
Sungfrau bereitet man den Brautjchat. 

Die fröhlichen Fertlichfeiten, die man bei Kairo vor 
dem Durchitechen des großen Dammes anjtellt, find ſchon 
oft beichrieben. Zelte find da für die Zufchauer, für 
die Sänger und BVolfsbeluftiger, wie für die Verkäu— 
fer des Scherbet nnd der Eßwaaren aufgefchlagen ; 
in dem noch trocdnen Kanal, in welchen man jeßt Die 
Arufc oder Braut des Nils, eine aus Schlamm oder 
Lehmen gefertigte Säule hineinftellt Citatt der Jungfrau 
die nad) einem Mährlein der hiefigen Moslemen die vors . 
maligen Bewohner dem fchwellenden Strom zum Opfer 
brachten) ficht man Leute tanzen und jpringen, hört da 
den Zon der Singer und Muftfanten. Und nad) fröh— 
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lich durchwachter Nacht deren Dunfel die Feuerwerfe er: 
hellten, wird dann am Morgen bei Sonnenaufgang, uns 
ter dem Donner der Kanonen, un Gegenwart der höch— 
fien Behörden der Stadt der Damm gejtochen; das 
Iuftige Pöbelvolf oder die mutbwillige Iugend erwartet, 
noch im Graben ftehend, die Anfımft des Waſſers, in 
welchem es jauchzend berumwatet oder zuletzt ſchwimmt 
wobei nicht felten Mehrere ertrinken; das geſchmückte 
Schiff (Ackabah) führt auf dem frrömenden Waſſer unter 
den gellenden Tönen der Muſik dahin; die leicht auflöss 
liche Nilbraut zerrinnt. Vormals wurde auch, zur Bes 
luftigung des Volfes vom Sultan oder Paſcha Geld in 
das wogende Wajjer geworfen, das der hinabtauchende 
Pöbel hervorholte. 

Am Tage der SKrenzerfindung oder des Salib der 
Kopten, das iſt nach unſerm Kalender am 26jten oder 
27ſten September hat in der Regel der Strom feinen 
höchſten Stand erreicht. Der Munadi ſingt jetzt fein 
Yiedlein vom Schemmam und Lemmam, worinnen er mel- 
det, daß nun alles Grün auper dem Schemmam (Du: 
daimfürbigen) und Lemmam (egyptiche Krauſemünze) 
vom Waſſer bedeckt jey und empfängt noch nachträglich 
ein Kleines Trinkgeld. Die Höhe des Warfferftandes fängt 
jetzt allmälig an ſich wieder zu vermindern; ein großer Theil 
der Felder tritt frei aus jenem Spiegel hervor. Man 
faet jest den Waizen, in mehreren verfchiednen Ab: 
arten, die Gerfte, Bohnen, Erbjen und eine Menge aus 
dere Hülfengewächje, während man die Saamenförner 
der verfchiednen Arten von Moorhirſe fchon im Auguft 
dem Boden anvertraut. So find in Aegypten alle Arz 
beiten des Landmannes durd) die Zeiten der Strom— 
ſchwelle des Niles vorherbefiimmt und geregelt. Und 
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wenn wir mit dem feftgeorbneten SJahreslaufe der Ge: 
fchäfte des Landbaues, wie wir ihn jest noch im Nilthal 
vor Augen haben, die älteften Berichte über Aegypten 
aus der Mofaifchen Zeit fo wie aus den Tagen des 
Herodot vergleichen, dann erfennen wir eine Weberein- 
flimmung und ein Verbleiben bei dem Gleichen, wie dies 
nirgends in unfern Gegenden gefunden werden fann. Wenn 
irgend ein Land geeignet erfcheint feine Bewohner zur Kennt: 
niß der eigentlichen Dauer des Jahres zu führen und hier: 
bei fejt zu erhalten, fo ift dieß Aegypten. Und dennoch 
hat die Sitte des Islams, wie fie im manchen alten 
hriftlichen Kirchen, Die fie zu Mofcheen umgeftaltete mit 
ihrer Kibleh oder Mekkalinie, die Nichtnng, nad) welcher 
jene orientirt waren, queer durchkreuzte, auch durch das 
Sonnenjahr das hier fo feſt bezeichnet ift, einen unſym— 
metrijchen Querſtrich gemacht, indem dieſelbe ihre Jahres— 
feſte und Monate nicht nach dem Lauf der Sonne, ſon— 
dern des Mondes beſtimmte, ſo daß die Dauer N 
Sahres um 11 Tage Fürzer ift und Die Zeit der Ramadan— 
faften wie des kleinen Beiram, welche heuer in den Ja— 
nuar ftel nach 16 Jahren auf die Mitte des Sommers 
treffen wird. 

Aber das Gebäude der alten Ordnung der Dinge 
fteht hier dennoch fo feft, daß jene mit ihrer Kiblehlinie 
es nicht verrücken Fünnen. Wie man in diefem Lande 
der unverweglichen Vergangenheit in den Händen einiger 
Mumien, die ſchon vor mehreren Sahrtaufenden zu Grabe 
getragen waren, Waizenförner und Zwiebeln fand, deren 
Keimfraft ſich noch jo wohl erhalten hatte, daß fie, ing 
feuchte Erdreich gebracht, auffeimten und ausfchlugen, 
jo hat fich auch in der Natur und Geelenftimmung der 
Bewohner des Landes ein uralter Keim erhalten, welcher, 

unter 
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unter günftigen Umftänden wohl noch einmal fich frifch 
beleben und entfalten kann. 

Wir famen zum erftien Male am Tten Januar nach 
Foſtat; es war die Zeit des Weihnachtsfeſtes der Kopten. 
In der Stadt ſelber hatte ich noch Feine Zeit gefunden 
eine Koptifche Kirche zu befuchen, obgleich eine der bes 
deutendften derfelben, ſowie die Wohnung des Patriarchen 
ganz nahe bei der unfrigen liegt; hier in Altkairo liegen 
wir und in eine der berühmteften Kirchen führen. Es 
ift jene, welche über die zum Theil unterirdifchen Ge— 
mächer gebaut it, in denen eine alte Sage der bieftgen 
Shriften die Wohnung der heiligen Familie, während 
ihres Aufenthaltes in Aegypten vermuthen läffet. Die 
Kirche ift von Flöfterlichen Mauern umfchloffen. Sch ber 
fchreibe Div das Innre wie es nicht zunächſt nur hier, 
fondern in allen Koptifchen Kirchen gefunden wird und 
zugleich, zum Berftändniß der fonderbaren Dinge, die 
man da fieht, die Gebräuche des Gottesdienftes die man 
da beobachtet. 

Bald nad) dem Eintreten fallt dem Fremden die 
große Menge der Krücden auf die an verjchiedenen Stel- 
len des Gebäudes angelehnt ftehen; er glaubt in eine 
Wohnung der Lahmen und Krüppel gefommen zur feyn. 
Diefe Krücden dienen fonderbarer Weife zu einem Erſatz 
für die Sitze. Denn da der ganze Gottesdienft, mit der 
Feier des Abendmahles, drei bis vier Stunden lang 
daͤuert, ſucht man dadurch, daß man ſich während deſſel— 
ben auf Krücken lehnt, der Ermüdung vorzubauen. Eine 
zweite Eigenthümlichkeit dieſer Chriſtentempel ſind die vie— 
len vergitterten Verſchläge, welche ſich in ihnen ange— 
bracht finden. Dem Haupteingange gegenüber, in der 
äußerſten Tiefe der Kirche zeigt ſich zuerſt der Heykel: 
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das Sanftuarium mit Altar und Kanzel, nad) vorn durd) 
einen Gitterverfchlag umgränzt, aus welchem eine Thüre 
die nur ein Borbang verfchließt, berausführt in den zweis 
ten Verfchlag, der abermals durch Yattenwerf von ver 
übrigen Kirche abgejondert tft, zu welcher von ihm herz 
aus drei Thüren fich öffnen. Im dem innerſten Verſchlag 
des Heykel fteht der Priefter, welcher der heiligen Hand— 
lung vorſteht; im äußeren Verſchlag die andren Prieſter 
und Altardiener mit den Chorknaben. Aber auch der 
übrige Naum der Kirche ift noch durch niehrere vergitterte 
Abtheilungen entjtellt, wovon etliche für die Männer, 
einer, welcher am dichteften verfchranft it, für die Frauen 
gehört. Das was der Priefter innerhalb des Sanctua- 
riums fpricht und betet ift Koptiſch; Die Geſänge und 
Gebete der Vriefter und Chorfnaben im Borbaue des 
Heyfeld find theils arabisch, theils Foptifch, Während 
der langen Dauer der Firchlichen Handlungen macht der 
Priefter zuweilen Panfen um niederfisend ein wenig zu 
ruhen, indeß ertönt die laute Muſik der gefchlagnen 
Cymbeln; ein andrer Priefter mit dem Rauchfaß tritt 
heraus zur Genteinde und fegnet jeden der Anwejenden 
mit Auflegen der Hand. Beim Empfangen des Abends 
mahles, nach vorbergegangener Beichte, naht fich Jeder 
einzelne der Thüre des Heykel und nimmt hier das in 
Wein getauchte, geweihte Brod. Vor Weihnachten, 
Epiphanias und Oftern, fo wre bet vielen andern Ges 
legenheiten, felbjt bei Trauungen wird ein langer nächt- 
licher Gottesdienft gefeiert; andre Nächte werden in Ge- 
bet und Trauer bei den Gräbern der Verwandten durch— 
macht. Alles was dieſes merfwürdige Bolf in und außer 
der Kirche beginnt und thut, das trägt das Gepräge 
eines tiefen Ernſtes und der Trauer. 
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Die armen Kopten; fie haben wohl Urjache genug 
zu trauern. Site vergleichen fich felber mit der Aloe 
oder-Sapr, jenem fchon erwähnten Sinnbild der Gedult, 
das ſelbſt zerfreten und verdorrt dennoch immer wieder 
aufgrünet und blühet, wenn nur ein Troöpflein Waſſers 
fie benest, oder mit der wohlriechenden Futem-Mimoſe, 
dem Sinnbild der Liebe, die felbft unter der Art Deffen 
der jie niederhaut noch. einen erquickenden Duft verbreitet; 
mich aber erinnert das bedauernswürdige Volk in feinem 
jesigen Zuftande mehr noch an jene verdorrten Saamen 
oder Keime, die man, wie ich ſchon erzählte, in die dür— 
ren Hände einiger Mumien eingefchloffen fand und in 
denen dennoch, fo erftorben fie auch ſchienen, ein Ver: 
mögen der Wiederentfaltung geblieben war. 

In der That abgefchoffen und umfchloffen genug it 
das Fleine noch übrig gebliebene Häuflein der alten, 
Hegyptifchen Ehriften, deren Zahl im ganzen Lande aufs 
Höchſte 140000 betragen mag. Abgefchloffen ift e8 zum 
Theil durch eigne Schuld von allen übrigen chriftlichen 
Gemeinfchaften der Erde, durch ein tief in ihm gewurzel- 
tes, faſt gehäſſig erjcheinendes Mißtrauen; umfchloffen 
von der Herrfchergewalt einer fremden Religion, Sprache 
und Sitte, welche das eigenthümliche Wefen faft ganz 
verfchlungen und in ſich aufgelößt hat. Denn während 
noch im 14ten Jahrhundert wenigftend die Frauen in 
Dberägypten nur die Mutterfprache — das Koptijche — 
fprachen, vermögen dieß jeßt nicht einmal die gelehrten 
Priefter, obgleich ein Theil der Gebete, fo wie die Pfal- 
men und nod) etliche heilige Bücher in diefer Sprache 
von ihnen gefprochen und gelefen werden. Die alte, 
rechte Mutter iſt geſtorben und hat den Erben nur noch 
etliche Worte des Vermächtniſſes hinterlaſſen; eine Stief— 
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mutter, das Arabifche, ift an ihre Stelle getreten, wel: 
che von allen Nechten ihrer Vorgängern Befik genommen 
hat’). Nur in der Hauptftadt noch unterfcheiden fich die 
eingebornen Chriften durd; die blaue CZrauer-) Farbe 
des Turbans von ihren islamitiſchen Mitbürgernz; auf 
dem Lande tragen fie, gleich diefen, den rothen oder 
weißen Kopfbund, und in den Gefichtszügen, Geftalt und 
Geberden wird zwijchen beiden Feine BVerfchiedenheit be- 
merkt, da ja der größere Theil auch der mohamedanifchen 
Eingebornen aus Kopten, die den Islam annahmen, ent- 
ftanden ift. Die Kopten effen, wie die Mohamedaner, 
fein Schweinefleifch Cübrigens auch Fein Kameelfleifch) ; 
der Genuß geiftiger Getränfe ift ihnen nicht verfagt, na— 
mentlich trinfen fie Branntwein und dieſer mag ihnen die 
ſchwere, drückende Laft ihrer langen Faften in etwas er- 
leichtern. 

Vor etlichen Tagen habe ich, mit Freund Lieder den 
Patriarchen Gotrak) der Kopten beſucht; er hat eins 
ſeiner vielen Häußer meinen jungen Freunden und Reiſe— 
gefährten um ganz überaus billigen Preis zur Miethe 
überlaſſen. Dieſer, wie er ſich nennt, Beſitzer des Stuh— 
les und geiſtlichen Hirtenſtabes des heiligen Apoſtel Mar— 
kus iſt ein ſehr ernſter Mann, der gegen uns eine beſonders 
feierliche Miene annahm. Er, jo wie der Biſchof (Üsckuff) 
werden aus den Mönchen der Klöfter, jener aus denen 
des St. Antoniusordens gewählt, welche freilich ihre viel- 
jährige Abgefchiedenheit von der Welt und ihre firengen 
Enthaltungen fehr zum Ernte ſtimmen mögen. Denn vor 
dem Eintritt ins Kloſter muß ſich der Fünftige Mönch 
*) In einem Klofter an einem der Natronfeen foll ſich noch ein 

koptiſch- arabiſches Wörterbuch finden. 
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alles deſſen entjchlagen was er befißt — muß Alles weg— 
geben — man fingt und fpricht über ihn die Gefänge 
und Gebete wie über die Todten, verrichtet die Sterbe- 
gebräuche. Nur an den drei hohen Feten dürfen die 
Mönche, wenn fie anders es haben fünnen, Fleifch ge— 
nießen; fie üben die firengften Büßungen und Faften. 
Auch der Patriarch, der eben fo wie feine hohe Geiftlich- 
feit fich nie verheirathen darf, hat es noch fchwer genug, 
namentlich muß er ſichs gefallen laffen, daß er in der 
Nacht jede DViertelftunde einmal gewect wird. Und den— 
noch läßt es fich auch hier bemerfen, daß das äußerliche, 
leibliche Wachen dem innren, geiftigen gerade nicht fürs 
derlich ift, und daß alle Entbehrungen des Mönchthumes, 
wenn fie auch dem Baume der Selbftfucht feine Blätter 
nahmen, dennoch die Wurzel deffelben nicht tödten konn— 
ten; man jagt e8 den Koptifchen Patriarchen nach, daß 
fie ſehr auf Erwerb und Gewinn bedacht find. Ihre 
Hauptbefigungen befteben in Häußern; denn wenn in 
oder bei der Hauptftadt ein Kopte fein Haus verkaufen 
will und es bietet der Patriarch darauf, da treten alle 
Kaufluftige der Gemeinde zurück und jener empfängt es 
für das, was er bot. Die Geiftlichfeit der geringeren 
Grade muß fich auch mit geringerem Gewinn. begnügen; 
fie erhält nur einzelne, freiwillige Gaben, nährt fich 
deshalb meift von Handel und Gewerbe, Solche Prieſter 
(CEkaſis) dürfen einmal fich verheirathen, doch nicht nach 
fondern nur vor ihrer Weihe. 

Vielfach hat ſich auch un die Religion der Kopten 
die Form und Sitte des Islams eingedrängtz neben der 
Taufe, welche die Knäblein 40, die Mägdlein SO Tage 
nad) der Geburt durch dreimaliges Eintauchen ins Waſ— 
fer empfangen, befteher auch theilweiſe Die Beſchneidung; 
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in mehreren Kirchen dienen, wie in den Mofcheen, eigne 
Waiferbehältniffe ſolchen Wafchungen, welche wenigftens 
am Borabend vor Epiphanias, zur Erinnerung an Die 
Taufe Ghrifti vorgenommen werden; die Erfcheinungen 
von farbigen Geftalten, am Tage jenes Feftes in der 
Klofterfirche von Sette Gemiana bei Manfura, welche 
dann von ganzen Schaaren der Wallfahrter befucht ift, 
laffen auf optische Runftftücke folcher Art fchließen, wie fie 
die Magier unter den Befennern des Islam üben); 
wenn bei dem fiebenmaligen, täglichen Gebete zu Haufe 
oder in der Kirche vierzigmal die Worte, Gott fey mir 
gnädig, wiederholt werden müffen, dann fcheint diefen 
Worten Feine andre Kraft beizuwohnen, als den Aus— 
rufungen der Mobamedaner, welche Gottes Größe und 
Güte bezeugen. Das ganze Land ift voller Trümmer der, 
während der früheren Verfolgungen zerftörten Kirchen 
und Klöfter der Kopten, ja das ganze Volk ftehet wie 
eine verödete Trümmer da; daher thut es dem Menfchenz 
- freund wohl, daß neuerdings die Kinderfchulen der Eng— 
länder eine Pflanzſchule beflerer Erfenntniffe für die Ju— 
gend wie für das reifere Alter jener armen Leute gewors 
den find; denn neben den häuftg befuchten Schulen be: 
fichet auch ein zweckmäßig eingerichtetes Lehrerfeminar. 


*) Mad) langem Gebet und hochgeſpanntem Erwarten der Ver— 
fammlung erjcheint ala Wandbild, einmal früher, andre Male 
fpäter die h. Jungfrau (Sette minna) in rothem, St. Georg 
(Mar Girgis) in arlinem, die h. Gemiana in weißem, St. 
Macarius in jchwarzem Gewande. Giner meiner Freunde war 
Augenzeuge dieſes ‚„Scattenjpiel& an der Wand,“ Fonnte 
aber die (ohyſikaliſchen) Runftariffe, die es hervorrufen, auf 
feine Weiſe entdeden. 
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Wenn wir und durch unfern eriten Beſuch in Foftat 
eder Altkairo etwas tiefer in die Gefchichte und Befchreis 
bung der Koptifchen Chriſten führen liegen, fo ergieng 
es ung wie Zufchauern auf der Gaſſe, welche auch durd) 
die feftliche Kleidung und den Pu, den ein Vorüber— 
gehender an ſich trägt, zur theilmehmenden Neugier be— 
wogen werden. Die ganze Gemeinfchaft der Koptiichen 
Ehriften erfchien am Tage unfers Eintrittes in Foftat 
nicht bloß im ihren neuen Kleidern, feſtlich geſchmückt, 
weil fie das ſchöne Weihnachtsfeft feierten, fondern die 
Luft und Freude des äußeren Menfchen, über die nad) 
28tägiger, firenger Faftenzeit ihm wieder gewordene Er—— 
quicfung, ſchien auch auf den innern wohlthätig aufregend 
gewirft zu haben; in der That Die Kopten waren das 
Spntereffantefte und Anziehendfte was man jest in Foftat 
erblien fonnte. Ohnehin gleicht diejes Foftat, mit feinen 
engen Straßen und vereinzelt abgejperrten Quartieren, 
jo mittelalterlihh Sarazeniſch auch die Bauart ift, es 
gleicht, felbit mit der großen, alten Mojchee des Amer 
oder Amru, des General des Omar, Deren Hallen 236 
Säulen fügen un in deren Hofraum neben dem Bruns 
nen die Palme ſich erhebt, dennoch, wenn man e3 mit 
dem riejfenhafteren Gemäner des alten weitläufigen Ge: 
bäudes vergleicht, an das ed angränzt, mur, wie ſein 
Name (Foſtat) es andeutet, dem Zelte eined Nomaden, 
das aus Schonung gegen die Taube, welche auf einige 
Zeit häuslich im ihm fich miedergelaffen, fteben blieb 9). 
Das alte Gemäuer, von dem ich bier rede, ift jenes auf: 


*) Weil Turteltauben in feinem Zelte geniftet, ließ Amru das: 
felbe nicht abbreden; um das — gebliebene Zelt baute 
ſich Allkairo a. 
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fallend mächtige, im welchem manche frübere Befchreiber 
des Yandes eine der Kornfammern des Patriarchen Jo— 
ſeph, des Sohnes Jakob zu erblicen glaubten. Es find 
die Ueberreſte jenes Aegpyptifchen, in den Zeiten des Kam— 
byfes begründeten Babylons, das von den Römern noch 
mehr befeftiget, drei Legionen ihrer Krieger Wohnung 
und feften Anhaltspunkt gab. 

Und wenn fchon das Sarazenische Foftat mit feinen 
noch immer feiten Mauern, Zinnen und Thürmen nur 
wie ein Zelt gegen den Römischen Bau von Babylon, noch 
mehr aber gegen den Bau der nachbarlich, jenfeit des Niles 
ſich erhebenden Pyramiden erſcheint; womit jollen wir Die 
Hütten der armjeligen Fellahs oder Bauern vergleichen, 
welche hie und da, fchon in der nächjten Umgegend, noch 
mehr aber im den eigentlichen Dörfern überall ind Auge 
fallen? Denfe Dir einen Backofen mit einer aus unge— 
brannten, bloß an der Luft getrocneten Badjteinen und 
Nilſchlamm gebildeten, über den Ofen hinweggewölbten 
Decke und Du haft eine ohngefähre Vorftellung von den 
Wohnungen der hiefigen Bauern. Eine folche Hütte hat 
nur ein einziges, wenn man es jo nennen will, Zimmer; 
in dieſem Zimmer, dem Eingang gegenüber, erhebt fich, 
in Bruſthöhe, die Wolbung des Dfend, auf welchem die 
armen Leute, die nur felten eine Decke zum Schuß gegen 
die kühlen Nächte des Winters haben, des Nachts fehla- 
fen. Kein Fenfter ift im Zimmer; feine Stelle ver- 
tritt ein großes Loch in der aus Palnenftrünfen und 
Lehmen zufammengefeßten Dede; ein Loch durch welches 
Luft und Licht hineindringt und das man in Fühlen Näch— 
ten ſchließen kann. Die ganzen Gerathichaften einer fol- 
chen Bauernbütte find cine vder etliche Binjenmatten, 
einige irdene Wafferfruge und eine Handmuhle zum Mah— 
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len des Kornes. Defterd, wie wir dies in den Dörfern 
am Nil, auf unfrer Herfahrt aus Alerandria bemerften, 
fcheint eine folche Hütte, mit den vielen in ihren Wän— 
den ftecfenden, frugartigen Taubenlöchern, mehr zur Be— 
hbaufung der Tauben als der Menfchen beftimmt, und 
wie Amru das Zelt aus Schonung der armen Tauben 
ftehen ließ, wer weis ob nicht fo ein Höherer als Amru 
und fein Kalife, ſammt allen andern Herrichern der Erde, 
wegen der armen, öfter noch als die Tauben gejagten 
Fellahs, das ganze Zeltengebäu der jegigen Verfaſſung 
des Landes ftehen ließ. 

Kur im Borbeigehen erwähne ich der Altfairo gegen: 
über gelegenen Inſel Rode oder Ruda, mit dem alten 
Nilmefjer an ihrem Fuße und mit den berrlichen Garten— 
anlagen des Ibrahim Paſcha. Wir ergingen uns unter 
ihren jest, im Januar, in voller Blüthe ftehbenden Bäu— 
men, an einem foäteren Tage und mein Auge erquickte 
ſich an dem Anblick der vielen, bier Fräftig und hochwüch— 
fig im Freien ftehenden Bäume und Sträucher, die ich 
bis dahin nur ald arme Krüppel in Gewächshäußern 
gejehen hatte =). Eine nicht fehr verbürgte Sage der 
biefigen Eingebornen macht die Injel Rode zu jenem 
Drte wo die Tochter des Pharao das Knäblein, das 
nachmald der Held und Retter feines Volkes wurde, 
Mojes, aus dem Waſſer rettete. 

Man befommt, bejonders dann wenn der Wind, 


*) Die gegliederte Tamarısfe (Tamarix articulata) gedeiht da 
in der mittleren Höhe der Cypreſſen; mit ihr die ſchönſten 
Arten der Parkinſonien, Gleditſchien und Poincianen; mit 
hohem Intereſſe betrachtet man die altberühmte Perſäa 
(Cordia myxa). 
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wie gerade wir es trafen, den Staub und Sand der 
Wufte aufregt, auf dem Wege an Foftat- Babylon vor: 
über, gegen das Aamilienbegräbniß des Mebemed Ali 
bin einen Borjchmac von den Befchwerden der Wirte, 
Ueberall, wohin das Auge ſieht, Haufen des noch unbe— 
bauten Schuttes und der zertrümmerten Häußer und Hüt— 
ten. Das Familienbegräbniß des Vizeköniges liegt an 
der Südoſtſeite der Stadt; es ſind in ihm die Leichname 
mehrerer ſeiner Kinder, Frauen und Enkel beigeſetzt, auch 
der Leichnam ſeines Schwiegerſohnes des berüchtigten 
Defterdar ſtehet hier, noch ohne Grabesmonument, im 
Sarge. 

Man nahet ſich weiterhin dem ſüdweſtlichen Abhange 
des in ſeiner Art majeſtätiſchen Mokkatamberges. Ein 
Theil dieſes Abhanges iſt mit alten und neuen Grabmo— 
numenten und Gräberkammern bedeckt; dazwiſchen kleine 
Moſcheen mit ihren Minares. Auch die Juden haben 
dort weiterhin ihre Todtenäcker. Wir wenden uns neben 
dem jetzt im neuen Ausbau begriffenen ſtark befeſtigten 
Vorwerk der Citadelle hinan zu dem Berge, der ſich ne— 
ben der volkreichen Stadt und dem grünenden Nilthale 
ausnimmt wie eine Lawine der Wüſte; wie ein Schnee— 
mantel der ſich, vom Sturm herbeigeführt, außen an die 
Fenſter eines warmen Zimmers oder eines mit Blumen 
erfüllten Treibhaußes anlegt. Der Mokkatam iſt nur eine 
der Wurzeln jenes in mehreren Reihen von dem Nilthale 
nach dem rothen Meere, von Weſt nach Oſt anſteigenden 
Höhenzuges, deſſen einzelne Gruppen durch breite, flach 
anlaufende Thäler geſchieden ſind. In dieſem Gebirge 
und ſeinen Thälern bewohnen die Armuth und der bittere 
Mangel einer jetzigen Weltzeit der irdiſchen Natur den 
Pallajt einer Vorwelt, die zu den reichten Mächten der 
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damals noch jugendlichen Erdvefte gehörte; etwa wie 
(nad) einem menfchlichen Vergleich) in Venedig der ver: 
armte, jeßt lebende Sprößling eines alten, edlen Haußes 
in den von Marmorjänlen getragenen, mit Foftbarem 
Mofaif getäfelten Hallen des Wohnſitzes feiner Ahnen 
— hungernd und in abgetragened Gewand gebüllt, — 
umberwandelt. Wenn mich jemand fragte: wo unter 
allen Gegenden der Erde, welcye dein Auge bisher ſahe, 
ward dieſes am öfterften entzückt Durch die Farbenpracht 
und Schönheit der Steine? fo müßte ich fagen bier, in 
der öjtlichen Gebirgswüjte des Nilthales; denn an manz 
chen Stellen it das Thal wie der Hügelabhbang ganz be— 
deeft von den größeren Kugeln des Aegyptiſchen braunen 
Cieltener des rofenrothen) Jaspis, von den Fleineren des 
biutrothen jo wie des gelben Sarniol, von Shalcedon und 
Onyrgefteinen; das nebenanftehende Gebirge umfchließet 
die Lagen des ſchönſten durchfcheinenden Mlabafters, den 
fchon das Alterthum kannte und den noch der jeßige Herr— 
fher von Aegypten zu feinen Bauwerken benutet. Zu 
diefem Reichthum des buntfarbigen Gefteines gefellen ſich 
freilicd; erft weiter im Süden und höher im Niltbale die 
Felfen des weißen wie farbigen Marmors, des Porphyrs 
und rothen Granites, aus denen die Funftreiche Hand der 
alten Aegypter jene prachtvollen Säulen, Obelisfen und 
die Menge der andren Werfe erfchuf, welche die Tempel 
und Paläfte des eigenen Landes wie die fo vieler andrer 
Länder der Erde zierten; dort in Siüdoften find die Fund: 
gruben des ſchönſten Steines der Erde, des Smaragdes; 
dort die Heimath des Chrofolithes. 

Da hier dieſes nachbarliche, buntfarbige Erdreich 
noch jung war, da müffen ſich auf ihm auch die bilden: 
den Kräfte der organischen Natur aufs Mächtigfte gez 
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regt haben, denn dev Wandrer, den fein Weg vom Nil 
thale, namentlich bei Beſſatin, nad) Suez durch Diejes 
Wüſtengebirge führt, fiehet da öfters an dem Felfenbette 
der vielleicht feit Sahrtaufenden verfiegten, vormaligen 
Gießbäche und Flüffe ganze verfteinerte Waldungen von 
Sykomoren, Afazien und Palmen; diefe nun fo erjtorbene 
Fandfchaft war einft blühend und grünend wie das Nils 
thal, ebe die große Fluth fie verheerte, welche nicht nur 
durch den ungeheuren Druck ihrer hoben Wafferfänle die 
verfteinernde Maffe der Kiefelerde zwifchen die Yagen und 
Faſern des Holzes hineindrängte, fondern, wie das Gor— 
gonenhaupt, wenn e8 dem Auge eines Lebenden nahet, 
den größeften Theil der damals lebenden Natur mit dem 
Erftarren des Todes durchdrang. Denn jett ift diefer 
Erdſtrich, waflerleer und verödet, eine zum tiefiten Ernft 
ſtimmende, furchtbar prächtige Vorbhalle der Schreckniſſe 
des Todes. Wer fchon einmal durch ein gutes Fernrohr 
die Mondfläche betrachtet hat, mit ihren zacigen Gebir— 
gen und Thälern, in denen nirgends ein Fluß rinnt; 
mit ihren Eeffels und muldenartigen Eintiefungen, in deren 
feiner ein See erjcheinet, der kann fich einen Begriff 
machen von der Natur des alabaftritifchen und porphyri— 
tiichen Gebirges, im Dften des mittleren Nillaufes. Es 
find nur die dornigen Gefträuche und niedren Gewächſe 
der Wüfte, welche bie und da in den Schluchten und 
feffelartigen Tiefen ein bleiches Grün verbreiten, dann 
finden fich wieder lange, faft Tagereifen weite Streden 
auf denen feldft diefe arme Familie der Gewächle weder 
Boden noch Unterhalt finder; wo dann aber, — freilicd) 
eine bier nur feltene Erfcheinung, ein bald wieder im 
Sande und Kiesboden verfiegender Duell, meift nıt mit 
jalzig ſchmeckendem Warfer und nicht zu allen Zeiten des 





Der Moffatanr. 157 


Sahres aus dem Felfen hervordringt, oder wo der tho- 
nige Boden das längere Fortbeftehen einer Lache des 
Negenwaffers begünftigt, da erwachet, wie die alte Whole, 
als Odins Stab ihre Grabftätte berührte, die uralte 
FSruchtbarfeit des Landes; zu der feinblättrigen Afazie 
gejellt fich Die hochwüchfige Palme, an deren Fuße der 
genügſame Bewohner der Wüſte feine Hütte aufichlägt. 


Ich habe dir eigentlich fehon in der Befchreibung des 
Moffatam ein Bild der Wüſte gegeben, die ich nun bald 
auf längere Zeit zu betreten hoffe. Man ift aber auch 
da, wenn man fich in einen der Keffel hinabbegiebt, die 
auf unerwartete Weiſe das Weitergehen hemmen, und 
welche theilg die Natur, theilg aber die bier feit Jahrtau— 
fenden nad; Baufteinen grabende Menfchenhand ausgehölt 
bat, vder wenn man in die Thäler und Schluchten des 
öftlichen Abhanges des Berges bineingeräth, jo abgefchie- 
den von jedem Denfzeichen des volfreichen Landes und 
der ganzen mitlebenden Menfchenwelt, daß mich bier 
meine alte, und doch noch immerhin ziemlich lebhafte 
Phantaſie zurickverfegte in die Erinnerungen meiner frü- 
heften Jugend, wo ich mit berzlicher Theilnahme das 
Leben der Altväter, die Gefchichten der Anachoreten der 
Aegyptifchen Wüfte las: die Erzählung, wie der neun: 
zigjährige Antonius den feinem Ende nahen erften der 
riftlichen Einfamen, den 113jährigen Paulus Anachoreta 
mitten im der Einöde aufjucht, und, vom Geifte der 
Liebe geführt, ihn findet; Die vielen, Findlich Lieblichen 
Gefchichten von den Thaten und Leben diefer „Altväter,“ 
durch deren geiftigen wie leiblichen Fleiß, das ſeitdem 
wieder verödete Gebirge zu einem Garten Gottes wurde, 
aus welchem manche vom heißen Drange des Werftag- 
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treibens ihrer Zeit ermüdete Seele Kräfte des Paradiefes 
nut fich nahm. 

Aber ich muß Dich vorerft, aud dem Schweben in 
den Yüften, ebenen Fußes ein wenig mit mir wandeln 
laffen, auf dem in feiner Art wunderjchönen Mokkatam. 

Da giebt es nun ſchon, auch Dir foll fie bald aus 
der Anfchauung befannt werden, wenn auch hier noch in 
zwergartiger Geftalt, die merkwürdige Serichorofe oder 
Auferftchungsblume (Anastatica hierochuntica), deren, 
gleich einem erftorbenen Gebein, ganz verdorrt ausfehende 
Blüthenkugel CDolde), auch viele Jahre, man jagt Jahr— 
hunderte nach dem Tode fich wieder ausbreitet und ent- 
faltet und mit purpurrothen Zweiglein pranget, Dabei 
fogar einen Duft entwidelt, wenn man fie ind Waffer 
hineinftellt. Jetzt, im Januar, treibt fie, an den Enden 
der Doldenzweige ihre Fleinen, unfcheinbaren, weißfarbis 
gen Blümlein, nach deren Verwelfen die Zweige, mit 
den Samenfapfeln zur Roſenform oder Kugeldolde fich 
zufammenfügen, und fo Jahre lang ftehen bleiben. Außer: 
dem blühen da noch viele andre, niedrige Gewächfe der 
Wüſte, bin und wieder in den Schluchten; mehrere vom 
Geschlecht des Bilfenfrautes, als follten die armen Käfer 
und Bienlein der Einöde, wie der nachbarlich wohnende 
Mostem, für jo manche Entbehrung wenigitens in ihnen 
ein Mittel der fröhlichen Aufregung finden. Am meiften 
zieht aber das Auge weiterhin, im nördlicheren Verlaufe 
des Moffatam ein Hügel aus faft glafig feitem, röth— 
lichen und bräunlichen Sandfteines an ſich, deſſen uralte 
Steinbrüche mehrere kraterähnliche Eintiefungen gebildet 
haben, die dem Hügel fait das Ausſehen eines erlofchenen 
Vulkans geben. Man nennt diefe fleine, durch Farbe 
und Anfehen ausgezeichnete Anhöhe den Dichebel Afcher; 
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der Sandſtein, wie in andern Gegenden dieſes Landes, 
iſt auf den Nummulitenkalk und ſeine Gypsmaſſen auf— 
gelagert. Die Trümmer um Heliopolis und andre Wohn— 
ftätten des älteſten Aegyptens bezeugen es, wie frühe 
man dieſe an mehrern Orten vorkommende Felsart zu 
Mühlſteinen zu verarbeiten gewußt habe; ſelbſt die be— 
rühmte „tönende“ Memnonsſtatue des obern Aegyptens 
iſt aus einem gleichen Material gebildet. Von dem Be— 
ſuche des Mokkatam, an deſſen Hügeln der letzte der 
Mameluckenherrſcher, Toman-Bay, im Jahr 1517 nach 
verlorner Schlacht von den Türken gefangen wurde, führe 
ich Dich mit mir in die reichen Gartenanlagen von Schu— 
bra, die ich erſt vorgeſtern beſuchte. 

Am 27iten Januar des Morgens war ich mit einem 
Begleiter am herrlichen Nil, bei Bulack gewefen, um 
naturbiftorifche Ausbeute auf dem dortigen Fiſchmarkte 
zu fuchen; nad, Tifche machte ich mich, in Begleitung 
der Hausfrau und Fräulein Wais, nebſt einem ortskun— 
digen Begleiter auf, um einmal den Aegyptifchen Früb- 
ling in feiner volliten, fchönften Pracht zu jeben. Als 
Kind babe ich mich öfters, an heitern Abenden in die 
Möglichkeit hineingeträumt der Sonne nachzufliegen, da— 
bin, wo fie untergteng, und fie wieder aufzufuchen in 
ihrem nächtlichen Bergungsorte; dem Frühling und Som: 
mer bin ich nun wirflich einmal nachgegangen an den 
Drt, wo diefe, wenn fie vor dem Winter unfrer Lande 
entfliehen, ihr Zelt aufichlagen. Wie in der Negel die 
Witterung des 27ften Januars bei uns in Deuticyland 
befchaffen jey, Das hatten wir fehr gut im Gedächtniß, 
denn diefer Tag wat von und immer ald der Geburtstag 
eines heben Freundes ganz befonders beachtet gewejen. 
Hier in Aegypten fah aber freilich derfelbe Tag etwas 
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anders aus als bei und; verfchieden von feiner heimatb- 
lichen Geftalt wie die lebende Blumenflor eines Sommer: 
abendes von den blumen- und blätterartigen Formen die 
der Winterfroft an die gefrierenden Fenfter mablt. Der 
Himmel war heute ganz eigenthümlidy) bedeckt, fo wie ich 
mich nicht erinnern kann ihm im Vaterlande gefehen zu 
haben, bedeckt, wie mit einem leichten und dennoch feft 
gewebten Schleier der Iſis, welcher die feineren Züge, 
nicht aber die Umriffe und felbft die Bewegungen des 
Angefichtes verbirgt. Die breite, fahrbare Straße führer 
durch eine Allee der Syfomoren und Lebbeck-Mimoſen, 
von Zeit zu Zeit naht fie fic) dem breiten herrlichen Nil— 
from, auf welchem, während wir dahmritten, Schiffe und 
Barfen in großer Anzahl auf und nieder fuhren, denn der 
faft aus Werften fommende, frifche Wind begünftigte die 
Bewegung nach beiden Richtungen. In den Gärten von 
Schubra feierten alle Sinnen ein Feft der Luft; in den 
Beeten prangte die Flor der Tulpen, Hyazinthen, Ta— 
zetten und Jonquillen; neben der Fülle der andern oft 
aftatifchen und füdamericanifchen Gewächfe blendeten die 
purpurblüthigen Geranien und gelben Lippenblumen das 
Auge. Die fräftig ſtämmigen Bäume der Eitronen, Pom— 
pelmufen und Drangen waren theils mit duftenden Blü— 
then, theild mit reifen Früchten bedeckt; mit ihnen wett- 
eiferten an andern Stellen des Gartens die wohlbekann⸗ 
ten Formen unferer Obftbäume, vor allen die blühenden 
Birnen und Aepfel, an Geruch und Farbe, In dem an— 
gränzenden Park jagten einige fchöne Straußen in ſchnel— 
lem Laufe herum, flüchtiger als die großen, zierlich ge— 
formten und gefärbten Gazellen des heißeren Afrikas, Die 
man ihnen hier beigefellt hatte. Bor einem Fleinen, von 


darmorſäulen getragenen Pavillon ruheten wir lange auf 
der 
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der fteinernen Banf aus und erquickten ung bei dem Duft 
der Nofen und blühenden Gitronen an dem Genuß der 
Sevilla» Drangen, womit einer der Gärtner und be— 
fchenfte. Erft beim Einbruch der Dämmerung kehrten 
wir, gefüttigt wie mit Strömen der Luft wieder heim 
zur ſtillen Wohnung. 

Einen Genuß von noch andrer, geiftig höherer Art 
gewährte ung der Ausflug nad) der Stätte, denn kaum 
Darf man jagen, nach den Trümmern von Heliopolis: 
der alten PBriefterftadt On der Pharaonenzeit, fo wie ein 
andrer, der uns in derjelben Richtung nad) dem zwei 
Stunden weiter entfernten Abufabel brachte. Die erftere 
Wanderung machten wir ſchon am Iten, Die zweite am 
14ten Januar. Der Anfang und erfte Theil des Weges 
it nach beiden Nichtungen derſelbe. Da wir am Iten 
Januar am frühen Morgen, reitend auf unſern Eſelein 
binauszogen, war eben der erfte Tag des Bairamfeſtes. 
Wir famen außen vor der Stadt und dann bei einem der 
nächjten Dörfer an dem Lager der Soldaten vorüber, 
welches am heutigen Fefttage mehr an die Gaben deg 
Friedens al3 an die Arbeiten des Krieges erinnerte, Ein 
folcheg Lager der Hegyptifchen Soldaten mußt Du Dir 
ohnehin ganz anders vorftellen, als ein Lager unſrer Eu— 
ropäischen Truppen. Um der immer merflicher werdenden 
Entoölferung des Landes, welche Per, Cholera und Krieg 
über das arme Aegypten geführt hatten, zu begegnen, 
hat Mehemed Alt die Einrichtung getroffen, Daß wo mög— 
lich jeder Soldat fein Weib haben muß. Du ftehft mit- 
hin in einem folchen Lager nicht zunächft Soldaten, ſon— 
dern Soldatenfamilien; ftatt der Schaaren der Streiter 
im Feld, Schaaren der Streitenden in Hütte und Zelt, 
denn Zank und Streit, davon waren wir felbft zuweilen 

v. Schubert, Reife i. Morgld. II.Bd, 11 
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Zeugen, giebt es unter dieſen eng zufammengedrängten 
Familienmüttern, Vätern und Kindern genug und viel. 
Die Frauen wohnen mit ihren Sinderlein in Fleinen, 
bacofenförmigen Lehmhütten, deren Eingang fo Niedrig 
und eng ıft, daß der Mann mur tief gebückt hineinkriechen 
kann; die Stelle der Thüre vertritt ein vorgehängtes 
Stück grobe Leinwand oder eine härene Dede. Innen 
ift nur Raum für die Binfenmatten des Yagers und etliche 
irdene Krüge; man kann da meift nur fißen und liegen, 
aufrecht ftehen nur in wenigen; ein Loch in der obern 
Wölbung läßt wenigſtens bei den größern Hütten etwas 
Licht und Luft herein. Die Bewohnerinnen der Hütte 
bedürfen es indeß nicht anders; fie ſitzen fait den ganzen 
Tag vor der Hütte um den Zanf der andern mit anzu— 
hören und zit fehen, an dent fie gelegentlich felber Theil 
nehmen, oder um dem Gefchäft ihrer Hände, welches 
ihnen und dert Kindern das tägliche Brod geben muß: 
dem Wafchen der Wäfche für die Bewohner der Stadt 
und der Bereitung des Brennftoffes aus Mift und Stroh 
nachzugehen, deijen Scheiben fie an die Außenwand der 
Hütte kleben damit fie hier trocnen. Und zu fehr über: 
füllt von Bewohnern Fanıt eine ſolche Hütte auch nicht 
werden, da die Knaben fchon in einem frühen Alter Uns 
terfunft in einer der Soldatenfchulen finden. — Heute 
ruhete das arnte Volk von feiner Arbeit aus; Männer, 
Frauen und Kinder ſaßen und gingen in ihren beften 
oder wenigſtens reiner als fonft gewafchenen Kleidern; 
überall dampften Fleine Feuer; Kameelwürfte und das 
Fleifch der Büffel brieten in den Pfannen der Bemittel- 
ten; die andren bereiteten fic) das Mahl der Waizen— 
graupen und Bohnen. 

Es war und doch wohl da wir aus dent nicht jehr 
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wohnlich und veinlich ausjehenden Bezirfen diejer Lager 
hinausfamen, bald auf die grünenden, von alten Syko— 
moren bejchatteten Dämme, bald in die Wälder der hohen 
gegliederten Tamarisfen und der Palmen. Die Felder 
des Zuckerrohres waren jest zur Ernte reif und bereit”); 
die Lubiabohne fieng an zu blühen; das tiefer gelegene 
Land in das wir eintraten, feit Kurzem erjt vom Waifer 
verlajjen, hatte fich auch, wie jeine Bewohner, mit einem 
neuen, buntgeftickten Gewand befleidetz hinter den Heer— 
den der Furzgehörnten Kühe ergiengen fich im frifchen 
jungen Grün die Schaaren der Fleinen weißen Reiher**. 
Der Boden über den man, namentlich auf dem Wege 
nach Abufabel hinreitet, iſt an manchen Stellen ganz 
befonders reich beſäet mit braunem Aegyptiichen Jaspis 
und mit Carniol; von den Lestern fammelten unfre jun— 
gen Begleiter mehrere ſchöne Stücke. 

Da ich in meiner Bejchreibung einmal in dem Aus— 
lauf nad, diefer Richtung des Landftriches bin, freche 
ich von der weiteren, obgleich ſpäteren Wanderung, von 
der nach Abufabel und den dortigen Anlagen zuerit. 

Unfre beiden Begleiterinnen wandelte eine Art vor 
Grauſen an, da fie heute einmal die Art, wie man auf 
Kamelen reist, recht in der Nähe betrachteten; den 
Transport etlicher kranker Soldaten in einer Art von 


*) Das Zucderrohr wird in Aegypten in der Mitte des März 
gepflanzt und im Zanuar gejchnitten. Die Sproſſen die im 
zweiten Jahre aus der Wurzel hervorkommen ſchoſſen nicht fo 
hoch auf als die des erſten Jahres; obgleich aber der Zucker 
den fie geben an Quantität geringer ausfällt, iſt er Dagegen 
an Qualitat dejio beifer, 

**) Ardea bubalns. 
ı a 


164 Briefe aus Kairo, 


Kifte, davon auf jeder Seite des Thieres eine hängt, 
Denn dieſe Kiftenfise wirden bei den. vor- und rück— 
wärts fehaneflenden Gange des Kameles faft noch härter 
hin und hergeftoßen, als ein Boot auf hochgehenden Meere, 
Der Weg nad) Abnfabel geht eine Strecke weit auf der 
Fandftraße die nach) den Pilgrimſee Girket el Hadfch) 
führt, wo die Hadſchi's bei ihrem großen Auszuge nad) 
Mekka ſich verfammeln und an welchem auch der gewöhn— 
liche Weg der Karawanen nad) Suez fich vorüberzicht, 
Auf unfrer kleinen Neife nach Abufabel, befonders heim 
wärts, begegneten uns fehon mehrere Hadfchis mit ihren 
Kameelen, welche der großen Karawane vorauseilten, 
weil fie zu Schiffe, von Suez uber das rothe Meer nach 
Mekka gehen wollten. So ficher diefe ganze Gegend am 
Tage zu pafiren iſt, fo iſt ſie dieß dennoch nicht immer 
bei Nacht; nicht wegen der Räuber, fondern wegen der 
wilden Thiere, denn einer meiner Bekannten wurde vor 
kurzem, ald er nach Einbruch der Nacht durch den Wald 
jenfeits Matarieh nach Abufabel reitet wollte, von einem 
Aegyptiſchen Luchs (Caracal) angefallen, den er, mit Piz 
ftolen bewaffnet, fo glücklich war zu erlegen und für Die 
Sammlung in Abufabel zu erbeuten. So wie man fi 
Abuſabel nähert fieht man auf dem hinter ihm gelegeneit 
Hügel die archäologifch nicht jehr bedeutenden, von weiten 
aber anfehnlich fih ausnchmenden Trümmer von Tel el 
Ihud: der Sudenftadt, welche wahrjcheinlich noch in dert 
Zeiten der Ptolemäer und felbft der Nömerherrfchaft ein 
Wohnort der in Aegypten einheimifchen Juden war ”). 
Sn Abufabel, wo wir auf Herrn Glotbeys Veran— 


*) Sie mag jenes jüngere On geweſen ſeyn, welches nad So: 
ſephus (B. J. VII, 37) der Hohepriefter Onias erbaute, 


— 
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ſtaltung ſehr gaſtfreundlich aufgenommen wurden, ſahen 
wir mit wahrhafter Theilnahme die den Jahren ihrer Bes 
grimdung nad) noch jugendliche, in ihren Peiftungen aber 
ſchon trefflich herangereifte Anftalt zur Bildung junger 
Aerzte, Hebammen und Thierärzte. Einen wiſſenſchaft— 
lich; geordneten botanischen Garten, in welchem die Ge- 
wächſe der heigeren Erdgegend, meift im Freien ftehend, 
in folcher Menge der Arten in fchönfter Frifche grünten, 
blüheten und Früchte trugen, hatte ich in meinem Leben 
noch nie gefehen). Die zoologifche Sammlung ift zwar 
erſt im Entftehen, auch fie befitst jedoch, von dem Lande 
in welchem fie ſich bildet und won der vielfachen Gelegen— 
heit zum Tauſchen begünftigt, eine Menge von naturz 
‚ biftorifchen Koftbarfeiten. Die Mägdlein (meiſt Abyifis 
nierinnen) und Frauen, welche zu Hebammen gebildet 
werden, erhalten einen zwecmäßigen Schulunterricht; 
wir fanden fie eben mit dem Uebungen im Schreiben bes 
fchäftigt, in welchem einige fchon fehr große Fertigkeit 
zeigten. Für die jungen Männer ertheilen ben Unter: 
richt in den verfchiednen Zweigen der Arznei- und Vete— 
rinärfunde einige Europäifche Aerzte; der Lehrer fpricht 
Italienisch oder Franzöſiſch; ein Dolmetfcher überfegt den 
Vortrag ins Arabifche, wober dann die Anſchauung der 
Gegenftände das Weſentlichſte hinzufügt. Ein großes 
Kranfenhaus für Menfchen, ein andres für Thiere geben 
reichliche Gelegenheit zur Ausübung des Erlernten unter 
Aufficht eines Lehrers. 

Aber ich bin es Dir und mir fchuldig noch eine an— 
dre, höher geartete Frucht unfrer Auswanderung in dieſe 


*) Der gejchiefte Aufſeher und Pfleger des Gartens iſt Herr 
Figari. 
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Gefilde von uralter Bedeutenheit mitzunehmen, als der 
herrliche Gewächsgarten von Abufabel uns darzureichen 
vermag. Der hohe Obelisf, der auf dem Wege hieher 
zur Linken über Feld und Gebüfch hervorragt, hat ſchon 
lange den äußren wie den innren Sinn mächtig zu fich 
hingezogen; er fteht auf der Stätte der hochgepriesnen 
Stadt der Sonne: On; auf der Stätte von Heliopolie. 

Mit ganz befondrer Bewegung näherte ich mid; dem 
einzigen noch ftehen gebliebenen Zeugen der alten Hertz 
lichkeit die einft hier, eine Neihe von Jahrhunderten hin— 
durch ihre Tempel und Palläfte aufgefchlagen hatte; der 
Spitzſäule von rothem, Aegyptifchen Granit, welche unter 
den Hieroglyphen, womit fie befchrieben ift, das Namens: 
zeichen jenes Pharao Dfirtefen des Erften trägt, während 
deffen 43jähriger Negierung, nah Wilfinfons For— 
fhungen”) Joſeph nach Aegypten Fam. Als hätte gerade 
das Andenken diefes Herrjchers im mächtigen Denkzeichen 
erhalten werden follen, in deſſen Negierungszeit eine Zu: 
funft des geiftigen Verſtändniſſes, die noch heute in ihrer 
Entfaltung und Geſtaltung begriffen ift, einen ihrer erjten 
Anfänge nahm. 

Das Waffer, das bei den jeßigen Stromfchwellen 
des Nils die Fläche, worauf der Obelisk ſteht, überflutbet, 


*) Wilkinson Topographie of 'Thebes and general view 
of Egypt, p. 816 and 509. Dieſer trefilihe Forſcher jest 
die Negierung jenes Pharao zwiichen 1740 bis 1696 vor 
Shrifto, die Anfunft Joſephs auf 1706, fo daß die Wirk: 
famfeit des letzteren mehr in die Regierungszeit der beiden 
Nachfolger (wermuthlihen Söhne) Oſirteſens I. fill, Amum: 
garı I. und Il. davon der erjtere bis 1686, der andre bis 
1651 vegierte, wo Ofirtefen U. den Thron beitieg. 
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war zurückgetreten; Felder voller gelbblühenden Aegyp— 
tiſchen Rübſamen (Brassica oleifera) grünten jetzt an 
ſeiner Stelle; Bienen der verſchiedenſten Arten flogen 
ſummend in den duftenden Blüthen aus und ein; Mauer— 
immen bereiteten in den Vertiefungen der räthſelhaften 
Hieroglyphenſchrift das Räthſel ihres Inſtinktes: die 
wundervollen Sandgehäuſe für die noch ungeborne Brut. 
Es iſt als wenn jene Weisheit, welche vormals hier, in 
einer ihrer Schulen, zu dem Geiſt des Menſchen zutrau— 
lich ſich geſellte, hinausgezogen ſey aufs Feld, um da, 
unbeachtet von dem Auge der Welt, ihr Spiel mit dem 
kleinſten und hülfloſeſten der Creaturen zu treiben. 

Wer da weiß und bedenkt was vormals hier an die— 
ſer Stätte geſchehen und geweſen, dem begegnet etwas 
Aehnliches wie jenen Schiffern an der Amerikaniſchen 
Küſte, welche im Hafen einer auf ihrer Landcharte, wie 
in der Erinnerung einiger unter ihnen beſtehenden Stadt 
ihre Anker warfen, und welche den Hafen unverändert 
als denſelben erkannten, während die Stadt durch die 
verheerende Macht des Erdbebens hinweggetilgt war von 
ihrem Boden. Dieſe Spitzſäule da ſtund einſt, gepaart 
mit einer andern, ihr gegenübergelegnen, vor dem Ein— 
gang des hehren Tempels der Sonne; zu dem älteren 
Paare der in Hieroglyphenſprache redenden Denkſäulen 
hatte Pheron, der Sohn des Seſoſtris noch zwei andre 
geſellt, welche gegen 150 Fuß hoch ragten; eine Allee 
von Sphinxen lief von da zum nordweſtlichen Thore der 
Stadt. Zwar die Pracht des Sonnentempels, und feine 
bi8 dahin unverletzte Würde batte ſchon Cambyſes in den 
Staub gebeugt, Doc fand noch Strabo der Geograph, 
der ın der hehren Herricherzeit Des Kaiſer Auguſtus Des 
liopolis befuchte, die verödete Stadt un den Grundzügen 
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ihrer alten Anlage unverändert; ihm zeigte man felbft jene 
Häußer in denen Plato und Gratofthenes wohnten, als 
fie bier die Lehren der Priefterweisheit vernahmen. Anz 
jest laffen nur noch die Wälle von Schutt, welche den 
vormaligen Bezirf des Tempels und der zu ihm gehörigen 
Häußer umſchließen, den Umriß des Ganzen errathen, denn 
da, wo diefe Wille herumlaufen ftunden die Mauern; 
die Lücken oder Oeffnungen der Schutthaufen bezeichnen 
die Lage der alten Thore. Unter diefen tft jenes an der 
Nordweftfeite noch am Fenntlichftenz; hier liegen und ftehen 
auch noch einzelne Trümmmter von Kunftwerfen, nament— 
lich von Sphinren. Die längfte Ausdehnung des ganzen 
Bezirkes miffet 1500 die Breite defjelben faft 1150 ge: 
meine Schritte; die Wohnhäußer lagen auf der nörd— 
lichen Seite und nahmen einen Flächenraum von faft 
540,000 Duadratfußen ein; der Tempel erhub fich an der 
Südſeite. 

Daß dieſer Tempel einer der ehrwürdigſten und älte— 
ſten in Aegypten geweſen, das gehet aus vielfachen Zeuge 
niſſen des Alterthumes hervor. Wie zu Gais beſtund 
hier eine Schule der Tenpelweisheit, aus deren Erkennt— 
nißquell mit den Eingebornen zugleich) auch Fremde, nas 
mentlidy die Weiſen des klaſſiſchen Griechenlandes ſchöpf— 
ten. Denn neben dem Wort jener Geheimlehren, welche 
ein Erbgut der Väter waren, beffen Werth und Bedeu: 
fung von dem jpätern Sahrtaufend kaum nod) geahndet 
wurde, waltete bier ein wifjenfchaftliches Erfennen des 
Faufes der Geftirne und ihrer unwandelbar feft ftehenden 
Zeiten. On war ein Tempel der Sonne oder des Phre; 
der Vater der Asnath, welche Pharao dem Joſeph ver: 
mählte, war, wie die Oeptuaginta feinen Namen schreibt 
Pete: Phre: Prieſter des Phre, d. h. der Sonne. Wenn 
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ung eine misverftchende Sage, welcher de Vignoles folgt, 
die Erfenntniß der eigentlichen Dauer des Sonnenjahres 
als eine Erfindung der Prieſter zu Heliopolis darftellt, 
welche älter nicht denn 1325 Sabre vor Ghrifto jey, ſo 
erinnert ung diejelbe nur an das allgemeine Verhältniß 
des fpäteren Cultus der Heiden zu einer veineren, älteren 
Erkenntniß des Göttlichen, welche überall das Anfangs 
lihe war, das den Entartungen des Götzendienſtes vor— 
ausgieng. Der abgöttifche Stierdienft, der auch hier in 
Helivpolis beftund, wo der Stier Mmevis, am Range 
der nächite nach dem Apis der Mempbiten verehrt wurde, 
war allerdings eine jehr alte, aber nicht die ältefte Hul— 
digung, welche der Menfchengeift jener ausgebährenden 
Schöpferkraft darbrachte, die älter als Sonne und Mond 
die Mutter von beiden gewefen. Und wenn Ofiris auch 
wirflich einen jpäteren Gefchlecht (nach Jablonsky) als 
Oſch-Iri, d.h. Ordner der Zeit, nur die Bedeutung des 
fihtbaren Wefens batte, fo war er doch einen älteren 
der ewige Anfang alles Seyns der Zeiten und der Räume; 
die Neith zu Said nicht eine irdifche, fondern eine himm— 
lifche Weisheit: Meiſterin des fichtbaren Geftaltens, Drd: 
nerin und Lenferin aller Bewegungen des Pebens. Eine 
der werthvollſten Früchte des Forfchend der neueren Zeit 
ift der wiffenfchaftliche Erweis der Thatfache, daß auch 
hier in Aegypten, wie in Indien jene Religion der Alt 
väter Die Ältefte und anfünglichite war, welche auf ein 
Erfennen des wahren Gsttes, des Drei in Einem fich 
gründete; denn die frühefte Grundlchre der Tempel war 
Die der Dreieinheit. Erſt fpäter wurde ftatt jenes Ewi— 
gen und Unfichtbaren der ſich Dem Geſchlecht der Men— 
ichen in Leiblicher Geftait nahete, die leibliche, vergäng- 
liche Form felber vergöttertz dem Namen, welche die 
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Gigenfchaften nur Seines Weſens bezeichneten, wurde 
die Bedeutung des fichtbaren Geftirnes oder der Erde 
und des Niles beigelegt; über den Gaben vergaß man des 
Gebers. Mitten in den Wegen diefes Irrens blieben 
als Dentjteine jene tieferen Kenntniffe der Natur beſtehen, 
welche aus dem gemeinfamen Quell des Erkennens des 
unfichtbaren wie des fichtbaren Wefeng gekommen waren, 
und namentlich Heliopolis blieb bis im die ſpätere Zeit 
eine Schule der Sternfunde und Berechnung der Zeiten; 
eine Berwahrumgsjtätte wenigftens der Gefäße einer höhe— 
ren Weisheit, auch dann noch als der anfängliche Inhalt 
diefer Gefäße verfchüttet und verloren gegangen war, 
Aus dem Blute jener Niefen, die gegen die Götter fritz 
ten, als diefes auf die Erde floß, war nach einer Lehre 
der alten Aegyptifchen Priefter der Weinſtock mit feinen 
ftärfenden, wenn auch zuweilen beraufchenden Früchten 
entitanden; jo hatten die von Aegypten aus über viele 
Länder ergoffenen Kräfte des Erfennens, in dem Boden 
derfelben den Baum der Wilfenfchaft geweckt umd zur 
Blüthe gebracht, von deſſen Früchten das noch jetzt leben: 
de Geſchlecht ſich nährt und beraufcht. k 

Während wir fo die Spuren und Trümmer einer 
alten Herrlichkeit betrachteten, batte fich ein freundlicher 
Wann, von Geburt ein Franzoſe zu ung gefellt, der ung 
in fein Fleines, auf der Stätte von Heliopolis ftehendes 
Haus einfud, um mit ihm eine Taſſe Kaffee zu trinfen, 
Wir folgten der Einladung und freuten uns ganz befonz 
ders an dem Kleinen Garten, deſſen Raſen grünte, dejlen 
Aprifofenbäume heute, am Oten Januar, ſchon fo blühe— 
ten wie bei und im Frühling, und an der jungen, zab: 
men Gazelle, welche wie ein Yanını mie jich ſpielen ließ. 
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Um das kleine Haus unſres Wirthes ſtehen mehrere Hüt— 
ten, bewohnt von armen Fellahs. 

Auf unſrem Rückwege verweilten wir noch in dem 
nahe bei der Stätte von Heliopolis gelegnem Dörflein 
Matarieh. Es iſt von Gärten umgeben in denen jetzt 
auch, wie in denen bei Heliopolis, der Frühling mit all 
ſeinen Reizen eingezogen war. Denn zwiſchen den hohen 
Palmen, Sykomoren und Granaten, zeigten ſich im roſen— 
rothen Gewand der Blüthen unſre Obſtbäume, vor allen 
die der „Miſchmiſch“ oder Aprikoſen“). Schon der Name 
Matarieh Cfrifches Waſſer) deutet eine Nachbarfchaft au, 
durch welche dieſes Dörflein noch jest für Einheimiſche 
wie für Fremde ein anziehender Ort wird: die Nachbars 
fchaft des Ain Schems oder Quelles der Sonne. Er ftrömt 
das ſüßeſte Quellwaſſer von Aegypten, deffen übrige Brun— 
nen meift einen falzigen Beigeſchmack haben; man fchreibt 
feinem Waller befondre Heilfräfte zu. Mohamedaner, 
namentlich die vorüberziehenden Meffapilgrime, und Chri— 
ſten rühmen dieſe Kräfte und ihr Ruhm ift ein alter; 
er ſtammt aus jener Zeit, da auch der hochummauerte 
Dezirf von Heliopolis einen Quell von geiftiger Art ums 
fchloß, deſſen Krüfte Einheimifche wie Fremde erfuhren. 
Die Schranken der hohen Mauern, welche das Geheim— 
niß verwahrten, find indeß längft gefallen; das Waffer 
firdmte ungehemmt hinaus; was als Eigenthum nur eines 
Standes erfchien, das ıft, in der Form der Wiffenfchaft 
ein Gemeingut der verfchtedenften Stände und Völfer der 
Menfchen geworden. Und wie ift jene vormals einfame 
und verſchloſſene Weisheit der menfchlichen Art, wie 
ift noch mehr jene höhere, von göttliher Natur, zu 


*) Vormals wuchſen hier auch Baljamjtauden. 
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einer, der Gefangenfchaft entlaffenen, frei herum wan— 
delnden Gefellin und Freundin aller Pilgrime der Erde 
geworden? Der uralte Syfomorusbaun bier in einem 
der Gärten von Matarieh und der nachbarliche Quell der 
Sonne, fünnten, wenn fie Sprache hätten, die Gefchichte 
der weiten Wanderungen der einft Gefangenen und nun 
Freien erzählen. Hier fand, fo erzählt eine Sage vieler 
Sahrhunderte, die heilige Familie, auf der Flucht nad) 
Aegypten, aus der Wüſte kommend, die erjte Erquickung 
des lebendigen Waſſers; den erjten Ruheort. Gleich ihr 
mußte auch der Ehriftenglaube durch fo manche Länder 
der Erde feinen Wanderftab fegen, Damit er jedem von 
ihnen eine Ausfaat des Segens zurüclaffe, welche, went 
auch ſpät, dennoch einft aufgehen und Früchte des Fries 
dens umd der Liebe tragen wird. Da fie, die ausers 
wählte der Frauen, von hier, mit dem göttlichen Kinde 
weiter zog gen Foftat und neben ſich die Pracht der Tem— 
pelgebäude von Heliopolis, vor ſich die Herrlichkeit der 
Pyramiden erblickte, wie Eein mag ihr doc, alle diefe 
Herrlichfeit dev Welt erfchtenen ſeyn gegen jene die fie 
in ihren Armen und am ihrer Bruft, wie in ihrem Herz 
zen trug. 


Fünfter Brief. 
Neiſe nach der Stätte des alten Memphis, nach Saffara 
nud den Pyramiden, 

Die mächtigen Pyramiden batten mich vom erften 
Tage meines Hierſeyns an, hatten mich fo oft ich fie 
vom Dache unfrer Wohnung fahe, Fräftig zu fich hinge— 
rufen und gezogen, dennoch Fonnten wir erjt am I7ten 
Januar dazu gelangen unfern erften Beſuch bei ihnen zu 
machen, den wir fpäter noch einmal wiederboften. 
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Wir verließen die Stadt bald nad) Anbruch des Ta: 
ges. Ein leichter Nebel, der ſich in reichlich niederträufs 
lenden Thau auflöfte, lag über dem Nilthale; die Sonne 
erhub ſich mit purpurrother Scheibe über den gelblichen 
Felfenhöhen des Mokkatam. In den Gartenanlagen des 
Ibrahim Pafcha, an denen wir vorüber famen, waren 
die Gärtner fchon am frühen Morgen mit dem Abfchneiz 
den der Gemüfe, namentlidy der jungen grimen Bohnen, 
und mit andren Arbeiten befchäftigt, zu welchen man bei 
ung erjt im Spätfrühling und Sommer Gelegenheit hat. 
Am Nil, bei Foftat oder Altfairo, wo man nach Ghizch 
überführt, wird faſt täglich ein Markt gehalten; Fahr— 
zenge, beladen mit Getraide und Mehl, mit Bohnen, 
Finfen, Reis, Hünern and Eiern, legen dafelbft an, und 
da alle diefe Gegenftände bier noch wohlfeileren Verkau— 
fes find ald in der Stadt, kommt das Volk aus Kairo 
und der landeinwärts gelegnen Landfchaft baufenweife 
herbei um fich zu verforgen; neben den aufgethürmten 
Haufen der DBohnenferne, des Hirfes und andren Ges 
traides fieht man Verkäuferinnen und Verkäufer des Bro: 
des, der großen, meift aus Kamelfleiſch bereiteten Wiürfte, 
wie der Südfrüchte; die Preife find in der That nicht 
höher als im den fruchtbariten und reichften Gegenden 
unfers Baterlandes *), Aus den Luftgärten der Infel 


*) Gerade in der Zeit, in welcher wir in Negypten verweilten, 
Flagte man über die gejteigerten Lebenspreife. Im Mittel 
Foftet der Aegyptiſche Scheffel (Ardebb), der 2Metzen 7 Ach— 
tel, 21/2 Mäßel Wiener oder 3 Scheffel 5 Mesen Ber: 
liner Maß entipricht, vom Walzen gegen 50 Piaſter das 
heißt 5 Gulden Münze; Gerjte 25, Bohnen 30, Moorhirje 
(Dura) 30, Linſen 64 Piafter. Das Rotl (1 Pfund 2'/, Unze 
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Rhonda wehere und der Wind als wir vorüberfuhren, 
den Duft der blühenden Bäume zu und fchwellte zugleid) 
die Segel des Fahrzeuges; bald waren wir am gegen: 
über liegenden, linken Ufer des fchönen Stromes. Bon 
Kairo nad, Saffara würde man allerdings quer durch 
die Ebene einen näheren Weg nehmen können, wir hielten 
ung, um die Stätte des alten Memphis zu befuchen mehr 
in Dften in der Nähe des Niles. 

Ein erfrifchender Wind, der faft aus Norden kam, 
hatte die Nebel zerſtreut und die Luftgärten Des Landes, 
durch die unfer Weg führte, entſchleiert; wenn ich jemals 
den Sinn jened Sprüchwortes recht lebendig empfunden 
und verjtanden, daß, wer einmal das Nilwaſſer in folcher 
Frühlingszeit gefoftet habe, lebenslang ein Sehnen behalte 
es wieder zu koſten, fo tft es an diefem Tage geweſen; 
eine Reife durch die Akazien- und Palmenwälder des linken 
Nilufers von Ghizeh gen Sakkara in folcher Jahreszeit 
müßte auch auf einen halb erftorbenen Sinn mächtiger 
wiederbelebend und verjüngend wirfen als die Zauber: 
bäder der Meder. Man hat vielfach Die Bemerkung 
gemacht, daß Feine andern Sinneneindrücke fo mächtig 
find die fchlafenden Gefühle und Erinnerungen zu wecken, 
alg jene, die auf das Geruchdorgan gefcheben; auf unfrer 
heutigen Neife hatten wir, mehr vielleicht denn jemals 
Gelegenheit die Macht der Düfte zu erfahren. Die im 
rilthale einbeimifch gewordene farnefiiche Mimoſa CMi- 
mosa farnesiana), welche ald Hedengewädhs am Saume 


engliih Gewicht) Butter Eoftet 2, Brod 1/,, Käſe 17, 
Milch 1/,, Zuder 3, Kaffee 7, guted Del 5, Lammfleiſch 
11/4, Rindfleiſch 1, ein Huhn 17/2, das Duzend Eier im 
Frühling "7, oder 3/, Piniter (einer zu 6 Kr. Munze). 
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ber Dörfer und Felder fteht, begann mit ihrem feinen, 
jasminartigen Dufte das Lied der Wohlgerüche, dann 
folgten die zwifchen den Palmenwäldern weithin ausges 
breiteten Felder der blühenden Aegyptifchen Bohnen, der 
Lupinen und des Alerandrinifchen fo wie des Trigonellenz 
flee8 mit einer Stärfe und Mannichfaltigfeit der Düfte, 
wie fie ein Maienmorgen in unfern Drangengärten oder 
über den Beeten der Hyazintben und Jonquillen erweckt; 
alle Getraidearten Aegyptens, untermifcht mit der jungen 
Ausfaat des Hanfes und Mohns prangten im friichejten 
Grün des jungen Halmes*). Die Yandleute waren in den 
Palmenwäldern, deren auf unferen heutigen Wege einer 
auf den andern folgte, bejchäftigt die Dattelbäume zu 
reinigen an deren Blätterfchopfe ſich ſchon die Kolben der 
neuen Blüthen entfalteten; auf den Gipfeln der verein: 
zelt ſtehenden Bäume wiegte-fid) der große, weiße Ibis 


+, Walzen (Kumh) wird in der Mitte des Novembers geſäet 
und veift Anfang Aprils, Gerfte zum Theil ſchon Ende Fe: 
bruard oder Anfang März. Bohnen, Erben, Linjen, Ki: 
bern, Lupinen, Fafeln, Klee, Safflor, Sallat, Flachs, Ta— 
bat, Rübjamen werden ebenfalld im November oder gegen 
Ende Dftobers gefaet; Mohn, Hanf, Kümmel, Coriander, 
Melonen, Kürbiffe, Gurken im December; Reis, Zuderrohr, 
Baumwolle, Indigo ſäet oder pflanzt man im März oder 
April; der Reis reift in 7 Monaten; einige Arten von Dura 
(Holcus Sorghum) ſäet man, wenn der Nil die Felder nod) 
befeuchtet,, zur Zeit der höchſten Stromfchwelle. Die Zeit 
ded Neifend der Baumfrüchte it für die Maulbeere und 
Sevilla: Orangen der Januar; für die Früchte des Rhanınus 
nabeca der März, die Aprikofen reifen im Mai, Aepfel und 
Birnen, Zohannisbrod, Pflaumen und Weintrauben im Suni, 
Syfomorudfeigen vom April bis September. 
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(Tantalas Ibis) mit rofenrothen Schwingen, dazwifchen 
vernahm man den Gefang einiger lautftimmiger Bögel 
von Gefchlecht der Droffel und der Kerche. Von Zeit 
zu Zeit öffnete ſich durch die Lichtung der Palnenwälder 
die Ausficht auf den Nil und die mit günftigem Winde 
firomanfwärts feglenden Schifleinz auf die Felfenhöhen 
des rechten Ufers bei Torraly mit feinen Landhäußern und 
Burgen. Selbſt unfre Efelein fprangen heute fo munter 
durch die grünenden Auen, daß die Treiber ihnen zumeiz 
len auch im fchnellften Laufe kaum zu folgen vermochten. — 
Shr alten Aegypter, ich kann euer Feſtkleben am Seyn 
des Leibes und ſeinen Genüſſen wohl begreifen. Damals 
noch, als der Vater der griechiſchen Geſchichte, Herodot 
euch beſuchte, war euer Land eines der reichſten, äußer— 
lich geſegnetſten der Erde, und Israel in der Wüſte ge— 
dachte nicht mehr der Angſt und Qual der Frohndienſte, 
ſondern weinte nur ſehnſüchtig nach den Fleiſchtöpfen und 
der andern Fülle Aegyptens; ſo mag noch vielmehr dem 
vormals hier herrſchenden Volke das Scheiden von 
der ſo reichlich genoſſenen Luſt der Augen und aller Sin— 
nen unmäßig ſchwer angekommen ſeyn. 

Noch vor Mittag waren wir in jene Gegend der 
Palmen- und Akazienwälder gekommen, wo man in einer 
Tiefe von etwa 20 Fuß unter den Schlamm- und Sand— 
lagen, welche die jährlichen Stromſchwellen des Niles 
im Laufe der Jahrhunderte über das niedre Land geführt 
haben, jenen prächtigen, liegenden Coloß entdeckt hat, 
welcher für die Bildſäule des Pharao Remeſes II. gehal— 
ten wird. Vermuthlich iſt es einer jener ſechs Koloſſen, 
welche dieſer Monarch vor dem Tempel des Phtha er— 
richten laſſen und von denen der eine ſein eignes, der 
andre das Bild feiner Gemahlin, die übrigen vier jenes 

feiner 
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Söhne waren. Die beiden erjteren ragten zu einer Höhe 
von faft 38 Fuß und noch jeßt miſſet der auf feinem An— 
geficht niedergeftürgt liegende Coloß, vbgleich er an den 
Füßen und Hauptjchmuc etwas verftümmelt it, 40 Fuß, 
ohne das Piedejtal. Hier alfo, vder nahe hierbei hatte 
Menes, der erfte Begründer des Aegyptifchen Herrſcherthro— 
ned, jenen Tempel erbaut, in und an welchem fich eine 
Herrichermacht des Geiftes Fund gab, höher und urfräftiger 
als die der Pharaonen; bier fiund der Tempel des 
Phtha, des unfichtbaren, ewigen Gottes, des Urſprun— 
ges und Anfanges alles Seyns, deffen IBefen ein Licht 
it, „das auch in der Mitte der Nacht leuchtet, mit der 
Klarheit des Tages.” Wir befinden ung bier auf einem 
klaſſiſchen Boden der Aegyptiſchen Vorwelt; hier war 
Memphis, der ältefte Königfis des ganzen Landes. 
Der Name, ald Momf oder Menf, fol fich in der Spra— 
che und Weberlieferung des hier wohnenden Volkes er: 
halten haben I; jene mächtigen Ruinen aber, welche noch 
Abulfeda im Fahr 1342 n. Chr. bier fahe, find bis auf 
den erwähnten Coloß und einige bearbeitete Granittrümz 
mer, fo wie jene wenigen Subjtruftionen, die am Saum 
des Waldes gegen Saffara und Mitrabeny hin aus dem 
angeſchwemmten Boden hervorragen, verfchwunden. Nahe 
bei dem Tempel des Phtha, des Vaters aller Götter, 
deffen Herrichaft und Anbetung, nach der Lehre der Ne- 
gypter die urfprünglichte und ältefte gewefen war: ein 
Reich deffen Anfang fich nicht beftimmen ließ, hatte ein 
ſpäteres Gefchlecht den Tempel des göttlichen Stiereg, 
des Apis errichtet, welcher von feiner Erzeugung an für 


*) Doc heißt jest das füdlihe Dorf Menſchi a Daſchu und if 
das Daſchur unfrer Karten. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. IT. Bd. 12 
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einen Träger der Leben und Begeiftrung aufregenden 
Kräfte der Sonne und des Mondes: für eine neue Ver— 
leiblichung der Seele des Oſiris gehalten wurde. Sobald 
derfelbe, im fiebenten Monat nad) feiner Geburt, im 
prachtvoll gefchmückten Schiffe, welches die Schaaren der 
bunt verzierten Fahrzeuge umgaben, im Öeleite der Hym— 
nen fingenden, Rauchwerk opfernden Priefter von Nilo- 
polis hieher nach Memphis gebracht war, empfteng ihn 
der geweihte Wohnfis, der in der Nähe des Tempels des 
Phtha für ihm beftimmt war, Es beftund diefer gleich den 
jegigen Mofcheen in Tempelhallen die nad) einem freien 
Hofraum herausgiengen; im einem der Geitengebäude 
wurde die mütterliche Kuh verpflegt, die den Apis gebar. 
Durch die Fenfter jener mit föniglicher Pracht verzierten 
Halle, in welcher der vergötterte Stier wohnte, konnte 
das Volk beftändig bineinfchauen; Knaben, feinem 
Dienfte geweiht, fpielten zu feinen Füßen und wurden 
nicht felten von einem Geifte der Weiffagung angemwehet, 
der aus ihrem Munde das Künftige und Verborgene ver- 
£iindete. Wenn aber die Priefter das angebetete Thier, 
wie dieß öfters gefchabe, herausführten zum Hofe, unter 
das Volk, das feinen näheren Anbli begehrte, dann 
ward Apis felber ein Verfünder der Zufunft, der, wenn 
er von felbft in die eine der Hallen hineingieng, Glück, 
wenn in die andre Unglück andeutete; der das Futter 
aus der Hand Defjen nahm, welchem ein gutes Schickſal 
nicht aber aus der Hand Jenes welchem Unglüd oder 
der nahe Tod bevorftund. Hatten dod) die Priefter felbft 
dem großen Eudorus, daraus, daß Apis den Saum fei- 
nes Gewandes mit der Zunge zu berühren fchien, feinen 
künftigen Ruhm, zugleid, aber die furze Dauer der glän- 
zenden Lanfbahn vorausgefagt, und dem Germanifus be— 
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deutete es, als Apis aus feiner Hand das Futter nicht 
annahm, den nahen Tod. Man brachte dem Apis Opfer, 
fogar von Stieren; feiner Gottheit huldigten mit darge: 
brachten Opfern Alerander der Macedonier und felbft 
noch Titus und Hadrian. Während der fieben Tage, in 
denen jährlich das Geburtsfeft des Apis gefeiert ward, 
legten, nach der Sage des Volkes felbjt die Grocodile 
ihre grimmige Natur ab; fie zeigten fidy) dann harmlos 
und beleidigten niemand. Fünf und zwanzig Jahre lang 
— dieß war eine altägyptifche Periode der Ausgleichung 
des Sonnen» und Mondenjahres *) — wurde des heilis 
gen Stieres mit allen nur erfinnlichen Mühen gepflegt, 
jet aber hatte er das Ziel feines Lebens erreicht; feine 
bisherigen Pfleger felber, die Priefter, ertränften ihn in 
dem geweihten Wafferbehältnig de Tempels; dem Volke 
wurde verfündet Apis ſey jet verfchwunden, ftarb aber 
das Thier natürlichen Todes, fo wurde gefagt er fey 
geftorben. Der Leib des einbaljamirten Stieres wurde 
im erfteren Falle in den geheimen, unterirdifchen Grüften 
des Tempelbezirkes, im andern aber mit feierlichen, 
öffentlichem Begängniß in dem bei Saffara gelegnen Se- 
rapeion beftattet. Zu ſolchem Ausgang hatte fich der 
einft reinere Gottesdienft des Phtha in dem Geift und 
in den Händen eines alles verfinnlichenden Volkes ver: 
fehrt. e 

Nahe bei dem Koloß und der vermuthlichen Stätte 
des Phtah- und Apistempels ftehen einige arınjelige, von 


*) Sn 25 Sahren von 365 vollen Tagen find 309 ſynodiſche 
Monate (bis auf eine Stunde genau) enthalten, ſo daß 
nach 25 Jahren die Neu: und Vollmonde wieder auf dieſel— 
ben, Tage des Jahres fallen. 

12* 
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Bauern bewohnte Hütten, erbaut auf Fleinen Hügelu des 
alten und nenen Scjuttes, Tiefer im Walde, gegen 
den Nil bin, beftiegen wir einen der größeren Schutt: 
haufen und überblictten das nun verödete Feld alter Ge: 
jchichten und Thaten der göttlichen wie der menschlichen 
Art. Hier auf diefer Stätte der Trümmer ftund der 
Wohnſitz der Herrfcher, bei denen Abraham ein Gaft und 
Fremdling war, Joſeph, aus der Niedrigfeit des Ge- 
füngniffes zur Macht des Fürften emporftieg, Jacob mit 
feinen Söhnen Verforgung und Schuß vor dem drüden- 
den Mangel fand; dort fließt der fchöne Strom aus 
deſſen Schilf die Fönigliche Jungfrau Den herausführte 
und rettete, der zum Führer und Netter feines Volkes 
beftimmt war. Wie lebendig werden hier alle diefe Züge 
der heiligen Gefchichte dem Gemüth; dieſe Palmen da 
jprechen nod) immer von einem eich des Friedens und 
der Freude, welches, wenn auch auf lange Zeift geftört 
und verdunfelt, doch nicht geendet hat. 

Der Weg nad) Saffara führte ung weiterhin im 
Walde der Afazien an einigen Subftruftionen alter Gebäude 
vorüber, dann hinaus auf die grünenden Felder. Zwi— 
jchen bier und dem Saume der weftlichen Hügel ftunden 
noch große Teiche des Nilmaffers, das von der Stroms 
ſchwelle zurücfgeblieben war; nur durch manchen. Umweg 
gelangten wir zu dem von Nrabern bewohnten Dertlein, 
welches feinen jesigen Namen Sakkara wahrfcheinlich von 
dem Namen der älteften Gottheit von Memphis, des 
Phthah Sofar ſich erhalten bat. Aus Unfunde hatte einer 
unfrer Efeltreiber ung in ein Gebäude geführt, welches, 
wie ung dieß die lautfchreienden Stimmen einiger ält- 
fihen Frauen anfindigten, ein Harem war; ſchon woll— 
ten wir uns ein Nachtlager in einer der alten Grabes— 
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kammern oder auf dem Vorplatze einer der nachbarlichen 
Pyramiden ſuchen, da lud uns die Familie des Italieni— 
ſchen Grafen Odeſkalki COdescalchi) der hier ein kleines 
Landhaus befitst, aufs freundlichfte in ihre Wohnung ein 
und bot uns zugleich dar, was den durch die heutige Reife 
nur aufgeregten, nicht geftillten, Teiblichen Hunger be- 
friedigen fonnte. Wir waren jchon gegen zwei Uhr des 
Nachmittags unter dem friedlichen Obdache angefommen ; 
in dem Zimmer, das man ung in dem böchften und ſchön— 
ften der kleinen Seitengebäude angewiefen hatte, zwit- 
jcherte und niftete ein Pärlein von Schwalben *), jchöner 
und buntfarbiger als die unſrigen. Unfre Eierſpeiſe ſammt 
dem Arabifchen Brod und der frifchen Butter waren bald 
bereitet und bald verzehrt; es blieb uns noch reichlich 
Zeit und unter den Pyramidengruppen und in den Gra- 
besfammern der nachbarlichen Gegend umzufehen. 

Zu den Pyramiden von Daſchur, den füdlichften 
der ganzen, langen Reihe hat man gegen eine Stunde 
weit zu reiten. Hier fiehet, am weiteften gegen den 
cöftlichen) Abhang der Hügelfette nach dem Nilthal bin, 
jene Pyramide, welche fich, in fünf Abſaͤtzen, bis nahe 
zur Höhe von anderthalb hundert Fußen erhebt und wel⸗ 
che durchaus von ungebrannten Backſteinen erbaut iſt. 
Der Lehmen oder Nilſchlamm, der die Hauptmaſſe dieſer 
Backſteine ausmacht, iſt mit gehacktem Stroh gemiſcht, 
wodurch man ihm wahrſcheinlich beſſeren Zuſammenhalt 
geben wollte, denn er iſt voller Sand und kleiner 
Schnecken- und Muſchelſtücke. Ohngeachtet dieſer Vor— 
ſichtsmaßregel hat ſich der Backſtein dennoch ſehr aufge— 
ſöst und zerbröckelt, fo daß es faſt unmöglich ſcheint das 


*) Hirundo caspica. 
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Aeußere der Pyramide zu befteigen oder in ihr baufälliges 
Innres vorzudringen. Weiter gegen Norden und etwas 
tiefer Iandeinwärte, erhebt fich, von Steinhanfen umringt 
die größefte der Pyramiden der füdlichen Gruppe, welche, 
wenigſtens an Breite der Baſis jener von Ghizeh nur 
wenig nachzufteben feheint. Man zählt an ihr gegen 150 
ftufenweife Abſätze. Auch eine Art von Tumulus oder 
Grabeshügel kommt bei diefer Gruppe vor. Von bier 
gegen Werften zieht fich der Weg nach dem nur wenig 
entfernten, lieblichen Fajoum, dem Diftrift von Arfinve, 
dem Lande der Roſen und der Fülle aller Naturgaben 
des unteren Aegyptens; wir aber mußten ung für dies: 
mal auf die Betrachtung der Umgegend von Saffara be: 
fchränfen. 

Sene Pyramidengruppe, welche zunächit an Diefen 
Ort gränzt, fiheint in ältefter Zeit ein durch Mauern 
und Gräben umfchloffened Ganzes gebildet zu haben; ein 
fehr breiter geyflafterter Weg führte vom Hügelabhange 
bei Saffara zu ihr hin; es fcheint), daß, wie ich fehon 
erwähnte, in diefem Bezirf dag Serapion von Memphis 
lag. Da wir zu der größeften Pyramide diefer Gruppe 
famen, welche in ſechs Abſätzen, davon jeder 25 Fuß 
hoch ift, mit ihrem fehr breiten Gipfel bis zur Höhe von 
150 Fuß emporfteigt, fanden wir bei ihr unfern guten 
Reifegefährten, den Maler Bernaß, von einer Schaar 
Arabifcher Knaben umringt, welche jeder eine Gabe be— 
gehrten, weil fie alle ihn zur Pyramide begleitet hatten. 
Seine deutjche Erklärung, daß er ihnen bereits Alles ge- 
geben habe, was er an Fleinerem Geld bei ſich trug, ver: 
ftunden fie freilich nicht; fie waren fo vertraut geworden, 


*) Nach Wilkinſons Vermuthung. 
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daß fie ihm an die Tafcheu fühlten; die Erſcheinung uns 
fer türfifch gefleideten Dragomans machte ihren Vertrau— 
lichkeiten ein Ende. Gerne wären wir in das Innre der 
Pyramide hineingefrocyen, das eine faalartige Weitung 
enthält und mehrere mit Hieroglyphen ausgemahlte Kam: 
mern, aber der Sturm der Wüfte und vielleicht auch Die 
Araber, um auf eine anjehnlichere Belohnung von den 
Fremden Anſpruch machen zu Fünnen, hatten den Eingang 
mit Sand verfchüttet. Wenn wir denn auch bereit ge: 
wefen wären auf die Foderung der Letztern einzugehen, 
fo fehlte es doch für heute an Zeit um die Wiedereröff- 
nung abzuwarten, deshalb verfparten wir ung das Eins 
dringen in die innren Räume einer Pyramide auf den 
nächften Tag. Dagegen verwendeten wir die legten Stun: 
den des Nachmittages zu der Betrachtung einiger Der 
Grabesfammern, deren Reihen fich weithin über den Hü— 
gel und feinen Abhang verbreiten. Die Nachbarſchaft 
diefer Tanfende der Mumiengräber kündigt fich dem Auge, 
eben nicht auf angenehme Weile, durch die Menge der 
herumgeftreut liegenden Schädel und andern Menjchen- 
gebeine an. Die armen Arabifchen Bauern die ſeit Jahr: 
hunderten hier herum wohnten, haben mit dem fortwäl- 
rend an ihnen nagenden Hunger, auch die andern Eigen- 
fchaften der hungernden Wolfe und Hyänen angenommen; 
gleich diefen durchwühlen fie die Gräber, um die Yeich- 
name der Vorwelt, wenigftend auf mittelbare, menſch— 
liche Weife für ſich und die Ihrigen in Brod zu ver: 
wandeln. Früher, da man noch die Mumien als Arzneı- 
mittel und braunen Farbeſtoff nach Europa verfaufte, 
war das Gewerbe des Gräberraubes ein einträglicheres 
als jest, wo nur noch ein Theil der Morgenländer an 
die Heilfräfte folcher von Gewürz und Erdpech durch— 
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drungenen und in fie verwandelten Menfchenförper glaubt, 
Europa aber, faft allgemein folche Mittel mit Eckel von 
fich weißt. Dennoch giebt es noch jegt in und an den 
Mumien genug zu erbeuten, weshalb auch die Araber, 
die übrigens das Gejchäft der KLeichenbeftehlung jeßt 
ganz heimlich betreiben müffen, weil Mehemed Alt folche 
Privarınternehmungen verboten hat, niemals einen Eu: 
ropäer in folche Todtenkammern führen, worinnen noch 
undurchſuchte Mumien liegen. Die alten Aegypter näm— 
lich wendeten bekanntlich eine ganz beſondre Vorſorge 
auf die Ausſtattung der Gräber und der ſtarren Menſchen— 
leiber die da als Bewohner hausten. Das Leben bier 
auf der wandelbaren Erde, ſo lehrten ſie, iſt nur von 
kurzer Dauer, das Harren der Seele auf die neue Ueber— 
kleidung mit dieſem Leibe dauert lange. Damit ſie, die 
Seele, des Leibes, den die Verweſung zerſtörte, beraubt, 
nicht den mühfamen Kauf nad) andern Leibern der Thiere 
und Pflanzen machen müffe, furchte man ihr den armen 
Leib durch das Einbalfamiren zu erhalten; fo lange der 
dauerte, werde fie wohl bei dem alten Haus defjelben 
verwerlen, bis im Verlauf der Jahrtaufende ein neuer 
Febensodem ihn ammwehen werde. Damit aber nun das 
lange Verweilen da in der Tiefe der Gruft nicht ohne 
Vergnügung fey, zierte man das letzte Wohnhaus der 
wdischen Hülle mit allerhand Erinnerungszeichen an das 
jo fchnell vergangene Leben, an feine Luft und Freuden 
and. Die alten Aegppter wohnten nie fo prächtig wäh— 
rend des Lebens in ihren Palläften und Häußern, als, 
wenn fie des Aufwandes fähig waren, als Leiche in ihren 
Gräbern. Da finder man die Wände mit den buntfar- 
bigften Gemälden, mit den Abbildungen der täglichen Be: 
ihäftigungen wie all der Ergötzungen und Lujtbarfeiten 
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verziert, welche der Berftorbene während feines Lebens 
am meiften liebte, am begierigften auffuchte; die Seele 
die nicht mehr vom rohen Stoffe, fondern vom Bilde der 
vormaligen Genüffe lebt, ſollte bier im reichten Maaße 
Alles finden, was fie zu ihrer Unterhaltung begehrte. Des: 
halb haben die Todtenberauber der älteren wie der ſpäte— 
ven Zeiten aus den Negyptifchen Grabftätten Koftbarfeiten 
und Schäße von vielfach hohem Werthe erboben; die 
Mährlein im Sinne von taufend und einer Nacht, Die 
von Schasfammern der Tiefe erzählen, welche den der 
fie auffand unermeßlich reich machten, haben abentheuer: 
liche Glücksfälle vor Augen gehabt, wie fie in älteren 
Zeiten in Aegypten oft vorgefommen feyn mögen. 

Man hatte aber noch eine andre, jonderbare Weife 
die Todten auszuftatten. Nicht bloß ftecfte man ihnen, 
wie einen Stoff zum langen Nachdenfen, bejchriebene 
Papyrusrollen in die Örabtücher, womit man die Mumie 
ummwandt, fondern ftatt des Herzens und der andern in— 
nern Theile, in denen einft das empfindende Leben fich 
bewegte, legte man mit dem unverweslich machenden 
Gewürz zugleich allerhand fombolifche Figuren in ihre 
Brufthöhle hinein, welche, die eine an Apis, die andre 
an Dfiris und Iſis; einige an das Bündniß der Treue, 
andre an den im Leben genoſſenen Wohlftand erinnerten; 
gleich als gedächte man hiermit dem todten Leibe Gedan- 
fen einzugeben, welche die vereinfamte Seele tröften und 
in der Richtung jenes Hoffens, das im Leben ver Zeit 
nach einem Ewigen bingefehrt war, erhalten könnten. 
Ich jelbft befise eine Menge fo Kleiner, gar fauber gear: 
beiteter Götterbilder und andrer fymbolifchen Figuren, 
die man im Innern von Mumien fand; zuweilen find 
fie aus edlem Geftein, ja ſelbſt aus Gold gefertigt und 
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ein folcher Fund lohnt dem armen, hungernden Fellah die 
Mühe feines Suchens reichlid, Eckelhaft aber, und 
gräßlich bleibt deshalb dennoch der Anblick der jeßigen 
Umgebung, diefer einft fo heilig gehaltenen Behaußungen 
der Todten. 

Wir ließen uns indeß hierdurd) nicht abfchrecfen auch 
das Innre einiger dieſer Todtenfammern zu befehen. 
‚Geöffnet, darauf kann man ſich im voraus gefaßt machen, 
und für Jedermann unter der Leitung einiger Araber 
zugänglich find nur die, welche außer ven leeren, bunt: 
benahlten Wänden nichts mehr enthalten, was die Ge: 
winnfucht der Fellahs reizen könnte; andre, welche nod) 
nicht ausgeleert, fondern erft nen von ihnen aufgefunden 
find, decken fie, bis fie des Fundes fich verfichert haben, 
forgfältig mit dem Sande der Wüfte zu. Die Eingänge 
zu den in den Felfen gehauenen Grabesfammern find theils 
fchachtartig jenfrecht und ftehen wie an der Pans Flöte 
in gewiffen Reihen, theils verlaufen fie horizontal in die 
Wand des Hügelabhanges hinein; in den Kammern fieht 
man noch die nifchenartigen Eintiefungen auf deren Ge- 
mäuer die Mumien reihenweis aufgefchichtet lagen; die 
Sebeine der Urenfel und der noch ferneren Nachkommen 
bei denen der Ahnen. An den Wandgemälden mehrerer 
Grabesfammern, jfowohl hier bei Saffara ald noch mehr 
bei Ghizeh, fahen wir eine Friſche der Farben und eine 
jo fleißige Ausführung der Zeichnungen, daß fie noch 
jet in einem Funftliebenden Lande von Europa eine Zierde 
der Prunfzimmer und Gallerien ſeyn könnten. 

Schon heute brachten uns die Araber viele Mumien 
von Vögeln, die noch in ihren Töpfen verfchloflen waren 
und mit ihnen zugleich eine Menge der altägyptifchen 
£leinen Runftwerfe zum Verkauf, und wer nichts zu ver- 
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faufen hatte der bettelte. Beides geſchah zum Theil unter 
fonderbarer Form. So hatte ein Mägdlein einen der 
jüngeren Begleiter ein Stück Garneol zum Kaufe ange: 
boten; er wieß daffelbe an mich und die Kleine verlangte 
von mir das Doppelte, „weil,“ fo fagte fie, da fie be- 
rum befragt wurde, „Du der Vater und Herr biſt.“ Ein 
alter Mann hatte bei Mehreren von ung gebettelt und 
von jedem etwas erhalten. Da fagte er, ich habe nun 
ſechs diefer Geldſtücke Ceines zu fünf Fuddahs) von eud) 
befommen, jeßt gebt mir noch vier, damit ich zehn habe, 
Gott ift den Barmberzigen hold. Wir famen zuletst mit 
einer ganzen Schaar von alten und jungen Fellahs und 
Fellahahs zum Dorfe zurück. 

Der Anblick diefer armen, bettelnden Bauern that 
mir wehe. Wer etwa noch niemald den hohen Werth 
unfrer chriftlichen Staatsverfaffungen recht gründlich ein- 
gejehen hat, der follte nur auf einige Zeit in einem Ae— 
gyptiſchen Dorfe zur Miethe wohnen und das Leben fei- 
ner Bewohner betrachten. Eigenthümer des Landes oder 
Erbes ihrer Väter find fie Schon lange nicht mehr, darum 
ift die Sehnſucht und Begierde nach Eigenthum in ihnen 
fo heiß und heftig, darum mögen fie, auch wenn fie zu 
ein wenig Geld gefommen, fich fo ſchwer entichließen von 
ihm fich zu trennen, daß fie öfters nur mit Schlägen und 
andern Mishandlungen gezwungen werden können ihre 
Abgaben zu entrichten). An manchen Arten der Erzeug- 
niffe ded Bodend, namentlich an Baumwolle und Flachs 
hat der welcher fie baute gar feinen Antheil, diefe ge: 
hören ganz der Regierung an; auch von den andern Feld» 


*) Nehnlihe Züge beichreibt übrigens Ammianus Mearcellinus 
(L. XXI.) ſchon an den alten Negvptern. 
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früchten nimmt der Gouverneur jo viel hinweg und von 
dem Ertrag des übrig bleibenden find noch jo vielerlei 
Abgaben und Unfoften, namentlich auch für die Mierhe- 
der Kameele, welche die Negierung zum Transport herz 
leihet, zu entrichten, daß die Armen Familien der Fellahs 
unſre Bienen beneiden möchten, denen man beim Beſchnei— 
den des Stockes wenigfteng fo viel Honig läflet, dap fie 
nicht bungern dürfen. Zum Beftellen der Felder erbalten 
fie zwar das Suatforn und andre Säntereien, diefe geben 
aber durch jo viele unvredliche Hände, daß fie faum zum 
Befaen auslangen. Und bei wen will man Elagen? hat 
nicht der. Gouverneur jchon im voraus das Ohr des 
Nichters für fich gewonnen, und wäre dies auch nicht, 
wer fchüßt dann den armen Fellah vor der Rache des 
Gouverneurs? Zwar, folche Gräuel wie fonft, werden 
wohl kaum mebr zugelaffen; ein Gouverneur dürfte nicht 
mehr wie jener Türfifche zu Tunta einen Bauern hängen 
laffen, weil er weniger Getraide gebracht hatte als ein 
andrer ), noch weniger würde es erlaubt feyn einen 


*) Diefer türfifhe Gouverneur, Abu Daud, von deilen Grau- 
famfeiten noch jest das Volk erzahlt, Fam einmal des Abends 
an dem Kornhaufe ded Ortes vorüber und fand da zwei 
arme Fellahs ſchlafend am Boden liegen. Er laßt fie werden, 
fragt was fie hier machten, der eine erzahlt er habe 130 Ardebs 
Getraide als Abgabe jeined Dorfes gebracht und fen, erſt 
ſpät mit dem Abladen fertig geworden, der andre berichtet 
daß er 60 Ardebs hergeführt und abgeladen habe. Warum 
brachteft du nur 60 und jener 1307 fragt der Gouverneur. 
Herr, erwiedert der Bauer, dieſer wohnt in einem weiter 
abgelegenen Dorfe und Fommt jede Woche nur einmal, ıc, 
der ich aus der Nacbarfchaft bin, führe fajt taglich Getraide 
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Steuereinnehmer in ſechzig Stücke zerhauen zu laſſen und 
ſein Fleiſch an die Bauern zu verkaufen, weil er einem 
armen Manne, der die Abgaben nicht bezahlen konnte, 
ſeine Milchkuh ſchlachten laſſen und ihr Fleiſch, in ſechzig 
Stücke zertheilt, denſelben Bauern zum Kaufe aufgedrun— 
gen hatte”), aber auch in ſeinem jegigen Europäiſcheu 


herein, kann daher auf einmal nicht ſo viel bringen. Der 
Türke, ohne die Entſchuldigung zu beachten, befiehlt dem 
Nachrichter, der ihn beſtändig begleitete, er ſolle den Bauer 
hingen und dies geſchieht an dem Aſte des nächſten Baumes. 
Am andern Morgen geht der Gouverneur wieder am Korn- 
hauße vorbei und fieht, daß da jo eben ein Bauer eine fehr 
aroße Menge Getraide (160 Ardebs) ablatt. Er fragt den 
Nachrichter wer und woher der Fellah ſey, jener antwortet 
es iſt derfelbe den du geftern bangen ließeſt. „Wie, fragte 
der Türfe, ift er von den Todten erſtanden?“ — „Du be: 
fahlit mir nicht, sagte der Andre, ihn zu tödten (muwet), 
jondern nur zu hängen, ich hieng ihn fo, daß feine Fuß- 
jpigen am Bode waren. — Gut, murmelte der Türke, 
ein andermal wenn ich jemand ftrafe will idy mir diefe Ara: 
biihe Wortfeinheit merken, — nimm dich in Acht vor Abu 
Daud. 

*) Der Wüthrich der dies that war der verſtorbene Defterdar 
Mohammed Ben. Ein Bauer im Diftrift Menufieh hatte 
60 Reiyald (gegen 18 Gulden rhein.) Abgaben zu zahlen 
und bejaß nichts als eine Milchkuh, die ihn und die Geinen 
ernährte und welche 120 Reiyald werth war. Der Nazir ald 
Steuereinnehmer fodert die andern Bauern ded Ortes auf 
die Kuh zu faufen und da feiner dieß will, läßt er den 
Metzger fommen, die Kuh ſchlachten und in ſechzig Theile 
theifen, welche jecbzig der wohlhabendften Bauern das Stück 
um einen Reiyal (18 Kreuzer) kaufen müſſen. Der arme 

ſtann fauft zum Defterdar, klagt diefem feine Motb, dieier ' 
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Gewande drückt das Syſtem der Regierung noch hart 
genug auf das arme Volk des Landes und der Städte, 


Unfer gaftfreumdlicher Wirth, der Graf Odeſkalki, 
war nun auch aus der Stadt nach Haufe gefommen; ein 
Gefpräch mit diejer liebenswürdigen Familie führte ung 
im Geifte in das theure chriftliche Vaterland und der Zug 
des Heimwehes dauerte auch noc, fort da wir jeßt her: 
austraten auf das platte Dad) des Haußes und hier nod) 
lange die Herrlichkeit des milden, klaren Aegyptiſchen 
Himmels genoffen. Canopus, der fchönfte, in Europa 


laßt den Nazir, den Mesger und die Kaufer des Kuhflei- 
fhes rufen. Der Kadi hatte geurtheilt die That des Nazirs 
fey eine Gewaltthat gemwefen. Der Defterdar fragt den 
Metzger warum er die Kuh ded armen Mannes gefchlachtet, 
die Bauern warum fie das Fleiſch gekauft hatten. Dieje 
antworten: der Nazir ift gar geftreng, hätten wir ihm nicht 
feinen Willen gethan, er hatte unfre Hütten niederreißen 
und uns jihlagen laffen; ic) that, fügte der Metzger hinzu, 
was der Nazir, ald meine Obrigkeit, mir befohlen. — So 
wirft du auch thun was ich dir befehle? fragt der Defter- 
dar. — Unbedingt, fagt der Mesger. Wohlan, befiehlt der 
Defterdar, fchladhte den Nazir. Der Metzger verrichtet dieß 
mit denjelben Gebräuchen wie, nach den Geboten des Islam, 
ein Ochs gefchlachtet wird, jagt bis Millah (in Gottes Na— 
men) u. f. mw. und fchneidet dem Nazir den Kopf ab. Hier- 
auf läßt der Defterdar den Körper in ſechzig Stücke theilen, 
davon jeder Käufer des Kuhfleifches eines, und zwar um 
zwei Reiyald nehmen muß, dieſe 120 Reiyals befommt der 
arme Mann für feine Kuh; der Mesger, wie dieß aud) 
beim Schlahtvich die Sitte ift, erhalt als Schlächterlohn 
den Kopf des Steuereinnehmere. Lane account etc. Vol.1. 
p. 153. 
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niemals fichtbare Stern der füdlichen Halbfugel, leuchtete 
mit Sirius zugleich am Himmel; tief am Horizont er: 
ſchien noch in großer Klarheit Merfur, der fich in unfern 
Gegenden fat immer in den Diünjten verbirgt; ein bal 
famifcher Duft fam von den blühenden Feldern und Gärs 
ten ber; das arme Volk verfchlief die Sorgen und Noth 
des Tages, nirgends aus den niedern Hütten vernahm 
man einen Paut. 

Wir hatten ein langes und für ung ſehr anziehendes 
Tagwerf vor und, darum flunden wir am andern Mor: 
gen noch vor Tagesanbruch auf und nachdem wir mit der 
gaftfreundlichen Familie des Grafen gefrühftüct hatten 
verließen wir das Dorf. Der Tag fteng eben an ben 
Weg der Wüfte nothdürftig zu erhellen, ald wir am Hü— 
gelabhange der Gräber hinanritten. Es war ungewöhn— 
lich fühl, faft wie bei ung an einem Morgen der leßten 
Hälfte des Octobers; ein Nebel lag über dem Nilthal 
und dem Saume der Wüfte. Wir nahmen unfern heuti- 
gen Weg nach dem "eigentlich fogenannten Mumienfelde 
der Vögel und andern Thiere, denn in folcher Menge, 
wie bier find diefe Thierüberrefte an feinem andern Orte 
des Landes zufammengehäuft. Der Haupteingang zu dies 
fen merfwürdigen Grabeshallen iſt etwas befchwerlich ; 
-er führt fchräg hinunter, hatte vielleicht vormals eine 
Treppe, Diefe aber, wie die Hälfte der Höhe des Ein- 
ganges ift mit feinem Sande der Wüfte bedeckt. ch 
legte mich auf den Rücken und fteuerte mich mit den 
Elnbogen auf dem Sand hinunter, wobei mir zulett Herr 
Mühlenhof, der Dragoman zu Hülfe fam. Unten ft ein 
ziemlich geräumiger Gang mit mehreren leeren Kammern 
und buntbemahlten Wänden; eine fchachtartige Deffnung 
führt fenfrecht hinab in eine Gruppe von andern Kam— 
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mern. Wie weit fich dieſe unterirdifchen Räume und 
Gemächer erftrecfen das iſt noch kaum befanntz man fieht 
an den Seiten der Gänge die irdenen Krüge, worinnen 
die einbalfamirten, mit Leinwand ummicelten Thierförper 
liegen, un vielen Reihen hoch übereinander gefchichtet 5 
wenn eine folche Mauer von Krügen binweggenommen 
ift zeigt fich gewöhnlich hinter ihr eine neue und noch be— 
merft man fein Ende, fo verfehwenderifch auch die Bes 
duinen mit diefen Krügen umgehen. Denn jene, da fie 
bemerften daß ich in den Gefäßen befonders nach einigen 
Arten von Sfeleten fuchte, und daß ich mit den zu ftarf 
verfohlten, morſchen Eremplaren, deren Leinwandbülle 
wie ihr Inhalt beim Anrühren in Stücen zerftel, nicht 
zufrieden war, holten mehr denn dreißig ſolcher Krüge her- 
auf, zerichlugen fie bis auf wenige die ich noch rettete 
und zeigten mir den Inhalt, aus dem ich mir namtentlich 
die Schedel eines Tantalus Ibis und eines heiligen Ibis ) 
herauswählte. 

Auch hier in dieſem Mumienfelde der Thiere ver— 
räth ſich der überall ſinnvolle, wenn auch irre geleitete 
Tiefſinn der alten Aegypter. Merkwürdiges Volk, dem 


faſt jede thieriſche Geſtaltung als eine Hieroglyphe, die 


Hieroglyphe aber als ein Name und eine Bezeichnung der 
Gottheit erſchien; ein Name, deſſen vom Leben durch— 
drungene Schriftzüge zu vertilgen, gleich einer Gottes— 
läfterung verboten war. — Die Natur iſt allerdings eine 
Sprache in Bildern, voll bedeutungsvoller Namen; höher 

aber 


*) Ibis sanetus, eine Thierart, welche jest eben fo wie das 
Krokodil und der Hippopodamus aus Mittel: und Unteragyp- 
ten verſchwunden tft, und nur noc in den Gegenden des 
obersten Nillaufes gefunden wird, 





| 
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aber ala das Bild ſtehet das im Herzen lebende, unver: 
gängliche Wort, durch deifen Kräfte nicht nur die Welt 
des Sichtbaren, fondern vor ihr und über ihr die Welt 
des geiftigen Erkennens geworden ift. 

Die dürftige Poramidengruppe bei Abufir, an der 
wir vorüberfamen, bietet wenig dar, was die Aufmerf- 
famfeit feſſeln und befchäftigen könne. Diefe Werfe einer 
wahrjcheinlich fpäteren, nur nachahmenden Zeit, im Vers 
gleich mit der älteren, von der die großen Pyramiden 
bei Ghizeh zeugen, tragen mehr denn diefe das Gepräge 
der Bergänglichfeitz fie ftehen, zum Theil unſymmetriſch 
und unformlich, alle aber halb aufgelöst und verfallen 
da, entweder durch die Gebrechlichfeit des Gedanteng 
der fie begründete oder des Material aus dem fie er- 
baut find *). 

Wir famen jehon in der Nähe der großen Pyrami— 
den von Ghizeh an einigen Bauern vorüber, welche die 
Felder bejtellten. Sie liefen zu uns heran und boten fich 
uns zu Führern, hinauf zum Gipfel der Pyramiden und 
in ihr Innres an und wir liefen ung diefes Geleite ges 
fallen. 

Es war fat Mittag da wir uns dieſen Jugendwer— 


*) Gin Gröbeben in ſolcher Stärfe wie fie in Syrien und Klein: 
aſien öfter fi ereignen, würde wahrjcheinlih manche diefer 
baufälligen Pyramiden zufammenftürzen. Solche Erdbeben 

kamen jedoch, ſo weit die Geſchichte weiß, kaum in dieſem 
ande vor, ſondern nur Erdſtöße. Doch erzählt Tegg in 
ſ. Dietionary ofChronology, daß am 2ten Now. 1754 (?) in 
Kairo zwei Drittel der Häußer durch eine Erderſchütterung 
eingejiurzt, und dabei 40000 Menſchen zu Grunde gegungen 
ſeyen. 

v. Schubert, Reiſe i. Morgld. II. Bd. 13 
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fon der alten Baukunſt naheten. Der lebte Theil des 
Weges, ımten im der Ebene am Saume der Hügel bin, 
über grimende Auen, an Heerden der Ziegen und Schafe 
vorüber, war ſehr angenehm geweſen; jest zog fich, jenz 
feits der fleinen Gruppe vom Syfontoren und Palmen, 
die noch im Thale vor den gropen Pyramiden ftehet, Die 
lebende Welt des heutigen Tages zurück und ließ ung 
mit dem Schweigen der Wüfte und mit der hebren 
Denkmalen einer riefenhaft hochftrebenden Vergangenheit 
allein. 

Bei dem ungeheuren Bilde des Sphinx, gegen deſſen 
Größe die des Menjchenleibes fo daftehet, wie der Gras— 
halm gegen den Palmbaum, hielten wir an und ftiegen 
herab von unſern Thieren. So mächtig auch dieſer ſtei— 
nerne Thürhüter oder Buab des Bezirks der großen Py— | 
ramiden ſich vor den Aifgang zu dieſen hinſtellt, erfcheint 
er dennoch gegen diefe erftgebornen Werke der Mentphitiz 
ſchen Größe nur wie ein untergeordineter Diener, Er 
ift auch der Jüngfte unter ihiten, demm der Pharao, Deffen 
Bild er darjtellt und der ihn aus der Maſſe des Felfens 
ausbauen ließ, war, wie dieß aus dei hieroglyphifcheit 
Namenszeichen erkannt wurde, Thothmes IV., welcher 
nach Wilkinfons chroitologifchen Tafeln bis 1446 v. Chr. 
regierte. Das Angeficht des mächtigen Bildes ift durd) 
die Barbarei der jpäteren Zeiten verſtümmelt, namentlich 
fehlt ihm die Naſe; der Kopfſchmuck, der wahrſcheinlich 
von andrem Material gebildet und in eine noch fichtbare 
Bertiefung des Scheitels hineingefügt war, iſt hinwegges 
nommen; der Fels unterhalb des Halfes hat durch Ver: 
witterung gelitten; von dem Altar und dem Getäfel, wel- 
che man zwifchen den vorderen Lowenfüßen wieder auf 

* gefunden hatte, fieht man feine Spur mehr, denn der 
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Sand der Wirte bat die neueren wie die älteren Aus— 
grabungen großentbeils wieder zugedecdt. Wenn in oder 
unter dem Sphinx Grabesfammern find, dann muß der 
Eingang zu ihnen aus tief verborgenen Gängen herführen, 
denn am Bilde felber und dem nächft umgebenden Feljen 
zeigt fich Feine Deffnung. 

Neben den Ueberreften der beiden pyramidalen Py— 
lonon, welche zu Herodots Zeiten den Eingang zu der 
prächtig gepflajterten Plattform am Fuße der großen Py— 
ramide zierten, giengen wir hinan zu diefem Gedächtniß— 
male des Cheops. Kin leichtes Gewolf zog eben über 
feinen Gipfel bin, bald aber ftund das unmmwandelbare 
Gewölbe des Himmels wieder in unwandelbarer Klarheit 
da. Worin ift doch die unbefchreibliche Kraft des Eins 
druces begründet, den der Anblick diefer Pyramide, wenn 
man an ihrem Fuße ftehet, auf die Seele macht? Er 
fann nicht in der Maffe allein Liegen, denn die Maſſen 
jo vieler unſrer gab oder pyramidal emporjteigender Fels 
jenberge find noch ungleich größer, ohne daß ihre Wirs 
fung auf den Sinn des Wandrers diefelbe ift, Die Kraft 
jenes Eindruckes kommt nicht aus dem Gewicht und Um— 
fange der hier aufgebäuften Werkſtücke, fondern fie bes 
ruhet auf dem Gedanken den der Geift des Menfchen, 
andren Menfchen verftändlich in das Werk der leiblichen 
Hände hineinlegte. Diefer Gedanfe heiget Ewigfeit. Wenn 
wir auch feinen andern Beweis für die Fortdauer unfrer 
geijtigen Natur, nad) dem Vergehen der leiblichen hätten, 
fo würde der ſchon ald eu binreichender erjcheinen, der 
fi) auf das unabweisbare Bedürfniß unjers Wejens grün— 
det, jeine Wirffamfeit, wie die Schwingen eines über dem 
Zukünftigen brütenden Adlers weit hinaus über das Leben 
der Zeit zu breiten. Der Menfch fühlt in fich Kräfte 

13” 
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der Ewigfeitz er fühlt e8, daß diefe bereinft felbft den 
ftanbgebornen Leib durchdringen werden und follenz das 
Misverftindniß der alten Erbauer der Pyramiden und 
Mumienkammern lag nur darinnen, daß fie wähnten jene 
Durchdringung und Leberfleidung des Vergänglichen mit 
Kräften des Unvergänglichen möge durd) ein Beitreben 
der leiblichen Kräfte bewirft werden, da es doch einzig 
nur vom Leben des Geiftes ausgeben Fam. 

Die Macht des großen Eindrucdes auf die Seele 
giebt auch dem Leibe folche Kraft, daß ihm das Hinan— 
fteigen auf den Gipfel der großen Pyramide nicht mehr 
fehr fchwer füllt. Ohnehin iſt daffelbe dadurch in etwas 
erleichtert, Daß man zuerft auf breitem Wege an dem 
Hügel des Schuttes und Aufwurfes, der hier jpäter an- 
gebracht worden, hinanfteigt bis zu dem Eingang ins 
Innre der Pyramide, welcher ſchon in ziemlich bedeutenz 
der Höhe liegt. Nun aber füngt die Arbeit des mühſa— 
meren Hinanflimmens am. Die dienftfertigen Beduinen, 
welche wir auf dem Herwege mit und genommmen, was 
ren und übrigens hierbei fehr förderlich. Mich, als den 
Helteften und Schwerfälligiten, faßte, ohne daß ichs be— 
gehrte, unter jedem Arme einer an und bei den mächti— 
geren ftufenartigen Abſätzen, welche von der Höhe eines 
Tifches und darüber find, eben fo wie bei den niedreren 
oder zerbrochenen, in welche fich durch die Berwitterung 
des Gefteines Fleine Stufen gebildet haben, halfen die 
guten Leute mit ihren bald zuvor bald nachkommenden 
Händen. Die muntre Hausfrau hatte nur einen Führer 
angenommen; fo oft ich aber wieder eine Strede geities 
gen war und ausruhend auf einer der breiteren Stufen 
ftehen blieb, jprang einer meiner Begleiter, fo wie etwa 
wir auf einer gemeinen Haustreppe es pflegen, die Stu— 
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fen wieder hinunter und half die leichte Geftalt mit ziehen, 
welche fo, fehneller gehoben, von einem Abjas zum an— 
dern kam. Mir hatten uns, um den Sonnenftrahlen auge 
zuweichen, beim Aufjteigen an die nördliche Seite gehalz 
ten, von welcher wir nur einige Male ung hinüber zogen 
nach der öftlichen; jetzt aber war die breite Platte des abges 
brochenen Gipfels erreicht, auf welcher bequem ein Fleineg 
Haus ftehen könnte, und nun waren wir im vollen Genuß der 
Ausficht, nach allen Weltgegenden hin. Auf diefer freien 
Höhe wehte uns der Nordoftwind ziemlich Falt anz wir 
festen uns in den Schuß eines der mächtigen Werkſtücke 
welche im ungleicher Höhe über die Brischfläche der ge— 
waltfam abgetragenen Spitze bervorragen und ruheten ſo 
eine zeitlang in den Lieblich wärmenden Strahlen der Ae— 
guptifchen Sonne. Die Ausficht von dem Gipfel der 
großen Pyramide empfängt ihren hoben, eigenthümlichen 
Reiz durch den Ueberblic den fie über die nächjtangräns 
zende Region der Pyramidengruppe und über den Bezirk 
der Grabjtätten gewährt; weiter denn an irgend einem 
andern Punfte der Gegend von Kairo blickt man auch 
von hier aus in die große Libyſche Wüfte hinaus. Wir 
trennten ung ſchwer von Diefer Luft der Augen. Das 
Hinunterfteigen gieng leicht und ſchnell; bier bedurften 
wir, da der Schwindel uns fremd ift, Feiner fremden 
Hüffe. Aber der mühfamfte Theil des Tagewerfes ftund 
uns noch bevor: das Hineingehen dann Kriechen und 
Hinanklimmen zu den Innern Kammern der Pyramide. 
Eine Schaar von Beduinen aus dem zunächft bei den 
Pyramiden gelegenem Dörflein, deſſen Bewohner fich vor 
allen andern das echt anmapen die Fremden hier herum: 
zuführen, hatte ſchon mit Neid es angefeben, daß uns 
beim Ninanfteigen die Fellahs eines andern, weiter ent- 
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fernten Dorfed bedientenz um wenigftend nachträglich, 
im Innren der Pyramide ein Trinkgeld zu ernten, waren 
fie, fobald fie und Anftalt zum Hineingehen machen fahen, 
mit brennenden Holzipähnen eilig vorausgefrochen und 
hatten dadurd; einen folchen Staub und Rauch in die 
engen, verfchloffenen Näume gebracht, daß und das Ath- 
men fchwer ward. Dazu fam die für unfer Gefühl fehr 
läftige Wärme von faft 20 Grad R., welche in dem 
Innren dieſer Gefteinmaffe (als mittlere Temperatur Des 
Sahres) beftändig berrfcht. Die großen Fledermäufe die 
da drinnen in den Steinflüften haufen und welche dem 
Fremdling, der ſich aus feiner vom lichten Tage beſchie— 
nenen Welt hineinwagt zu ihnen, erzürnt um den Kopf 
fliegen, öfterd auch fein Licht ibm verlöfchen, die mögen 
fi) in der dumpfigen Enge wohl befinden, nicht aber der 
Menfh. Wir befahen zwar was zu befehen war, zu 
einem folchen freudigen Gefühl aber, dergleichen ung 
fonft der Anblik eines neuen, großartigen Gegenftandes 
gewährt, wollte e8 nicht fommen. Und doch war Stoff 
genug zu folchem Gefühl vorhanden. Gch kann es dem 
Kalifen Mamun nicht verdenfen, daß er mit einem großen 
Aufwand von Geld, Zeit und Menfchenfräften in das 
innre Geheimniß des alten Weltwunders einzudrüngen 
fuchte, obgleich der Berfuch, von Dften ber, unterhalb 
der eigentlichen Gänge, durch die Dicht zufammengefügten 
Werkſtücke zu brechen, roh genug anzufangen war, und 
dag Murren des WVolkes über die nußlofe Verſchwen— 
dung jo großer Mittel nur durch den vorgeblichen Fund 
eines Schatzes geftillt werden fonnte, den der Kalıf 
hatte im Gemäuer verfteden laffen. Der ſpätern Zeit 
wurde das Eindringen ind Innre leichter, als die 
dreiecfige Platte von Kalkſtein herunter gefallen war, 
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hinter welcher die andersfarbigen, aus roten Granit 
gehauenen Schlußfteine des Außern Einganges alsbald 
ing Auge fielen. Und doch fehlt auch jest noch gar viel 
zur vollftändigen Kenntnig des Innren der Pyramide. 
Denn weder ift jene Weitung (unvollendete Kammer) zu 
welcher man vom Eingang unter einem Winkel von 27 Grad 
hinabfteigt das Unterfte, noch hat man das oberfte Ende 
jenes gebeimmißvollen Innren erreicht, wenn man Durch 
den mit Granitplatten ausgelegten Gang, 100 Fuß jen- 
feit de3 Einganges, unter einem gleichen Winkel von 
27 Grad emporfteigt, und fo zuerjt Durch einen andren, 
horizontalen Gang zur fogenannten Kammer der Königin, 
dann aber auf der unter dem nämlichen Winkel fich fort- 
fegenden Gallerie zu der größeren, höher gelegenen Kam— 
mer des Königes geftiegen it’), Obnfeblbar führen jene 
jetst verfchütteten oder noch verdeckten Schächte, von de— 
nen ſchon Die Alten (namentlich Plinius) reden, in unters 
irdiſche Gemächer, die fich weithin im Felſen erftrecen 
mögen, und der noch undurchforichte obere Theil des 
Niefenwerfes wird auch feine innren Auswölbungen haben. 
Vielleicht daß eine und die andre Finftige Entdeefung über 
den ganzen Umfang der Beſtimmung diefer Gebäude 
beſſere Aufjchlüffe giebt, al8 dies der ſchöne Sarfophag 
in der Königsfammer that, in welchem zwar nad) der 
Sage eines Arabifchen Schriftftellers, (des Ion Abd el 
Hafem), ein Mumtenbild und in diefem wieder eine Mumie 
mit einem goldnen, von Edelfteinen glänzenden, mit uns 


*) Seit unfrer Abreife aus Aegypten ift bereits wieder ein viel 
höher gelegenes Innengemach entdeckt worden, im weldem 
man das hieroginphiihe Namenszeicdyen des Pharao Saophis 
fand. 
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befannten Charakteren befchriebenen Bruftharnifch follte 
gefunden worden feyn, wovon jedoch, wenigftens Die 
fpätere, genauer beobachtende Zeit nichts mehr zu fehen 
befam ). Der leere Sarfophag von gefchliffenem Granit 
ift 7 Fuß lang 3 Fuß breit und hoch und man begreift 
kaum wie er, wenn diefe fchon vollendet war, zu ver 
engen Thüre, die Faum 1'/, Zoll breiter ift, hereingebracht 
werden Fonnte. 

Endlich), Gott Lob! waren wir wieder hinaus an 
die frifche Luft, ganz mit Schweiß und Staub bededt. 
Wie viel lieber hätte ich daß Neußere der Pyramide drei: 
mal und eben fo oft das tieffte Bergfchacht unfres Va— 
terlandes bejteigen mögen, als, wenigftens unter den Um— 
ftänden unter denen wir e8 heute thaten, nod) einmal das 
Innre des Gebäudes. 

Werke von jo ungewöhnlichen Maßſtabe wie Die 
Pyramide des Cheops oder Savphis =) find dem Auge 
erft nad) öfterem und länger fortgefestem Beſchauen recht 
verftändlich; es ergeht einem hier wie bei der Peters— 
firche in Nom, deren Innres auch beim erftmaligen Schen 
bei weitem nicht fo groß erjcheint als es wirklich ift, weil 


*) Webrigens wollte nod) Lord Munfter Gebeine eines Stieres 
in dem Sarkophag bemerft haben, die freilih aud) Tpater 
hineingebracht ſeyn fonnten. 


**) Abgeſehen von einer andren, kühneren Zeitrechnung, auf deren 
Ergebniffe im eriten Band diejer Reiſe S. 491 hingedeutet 
war, welche aus Bunjens und Lepfius noch nicht öffentlich 
mitgetheilten Forſchungen ihre weitre Begründung erwartet, 
lapt fih nah Wilkinſons beicheidnen Angaben die Zeit 
dieses Pharao Saophis auf das zweite Jahrhundert des drit- 
ten Sahrtaufende (2125) vor Chriſto hinanftellen. 
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die einzelnen Theile in demfelben Verhältniß zu einander 
und zur Höhe, Länge und Breite des Gewölbes ftehen 
als in jeder andern Fleineren Kirche. Wir haben, auch 
in unfern größeren Städten, nur wenig freie Pläße, wel— 
che ein Viereck bilden, deſſen Fänge wie deffen Breite 
300 reichliche Schritte bildet; ein folches Viereck das einen 
Kaum von 550000 Pariſer Quadratfuß umfaßte hat die 
Baſis der großen Pyramide, als fie noch vollftändig war, 
eingenommen. Selbſt in ihrer jesigen Geftalt, wo fie 
ſchon Tängft ihres Gewandes — des geglätteten Ueber— 
zuges von marmorartigen Kalffteinen beraubt ift, miffet 
jede der vier nacten Seiten 716'/, Pariſer Fuß, Der 
ganze Umfang 2866 Fuß, fo daß man ziemlich eine Vier: 
telftunde Zeit gebrauchen würde um im Spazterfchritt um 
das ganze Gebäu herumzufommen; wegen der herumge: 
ftreut liegenden Trümmer und des Aufwurfes an der 
Nordfeite Danert aber ein folcher Umgang noch länger. 
Man zahlt vom Boden an bis zu dent jeßigen, oberften 
Ende 206 Tagen von Werkſtücken Cich konnte von Süden 
her nur 202 unterfcheiden) deren Material großentheils 
der Nummmlitenfalf der Umgegend iſt; von der Grund: 
maner an, jo weit fie die neueru Forfcher bloß gelegt 
haben, bis zum jeßigen Gipfel beträgt die Höhe 428 Pa— 
rifer Fuß ); wenn man fic; aber die Spitze noch in 
ihrer alten Vollftändigfeit hinzudenft, darf man das ur: 
fprüngliche Emporfteigen dieſes Niefen unter den menfc)- 
lichen Bauwerken nahe auf 450 Fuß anfegen, eine Höhe 
welche nur von der des Belusthurmes zu Babylon, wie 
ihn ein Schriftfteller des Alterthumes ung befchreibt, übers 
troffen wurde. 





*) Nach den neueren Meffungen der Englander 460 P. 3. 
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Vor alten: Zeiten (Herodot fahe es noch) da das 
nackte Geftell diefer Pyramide mit feinem Gewand der 
gefchliffnen Steine überzogen war, konnte man auf Dies 
fer Bekleidung eine Haushaltungsrechnung leſen, welche 
auf ihm gleich einer Stickerei angebracht war, und welche 
die außerordentliche Wohlfeilheit der Lebensmittel in da— 
maliger Zeit bezeugen fan. Die ganze Berföftigung 
der Arbeitsleute an der großen Pyramide hatte nad) 
unfrem Gelde =), freilich zunächſt nur für. Zwiebeln, 
Rettich und Knoblauch (man wird den Leuten aber. nur 
felten mit Braten oder andern folchen Sachen aufgewarz 
tet haben und das Nilwaſſer hatten fie umjonft) mehr 
nicht als etwa drei Millionen und fünfmalhundert taufend 
Gulden rheiniſch oder zwei Millionen preußische Thaler 
betragen ==). Rechnet man nun, daß mit den Vorarbei- 
ten der Begründung fo wie mit dem eigentlichen Bau der 
Pyramide, nach Herodots Zeugniß 100,000 Menfchen, 
welche in jedem Drittel des Monates von andern Arbeitern 
abgelöst wurden, dreißig Jahre lang befchäftige waren, 
fo fommt auf jeden Einzelnen jährlich nur Ufl. 5kr., in 
je fünf Tagen ein Kreuzer oder drei gute Pfennige. — 
Solche Werke eines unbegränzten Strebeng, in denen die 
Bergänglichfeit den ungleichen Kampf mit der Ewigkeit 
eingeben will, find nur einer unbegrängten, ſchrankenloſen 
Herrichermacht möglich; mag deshalb das Geſchlecht 
Chams den Ruhm des Erbauens der Pyramiden für fid) 
allein behalten. 

An der zweiten Pyramide, an der des Gephren oder 


*) Mach Herodot II. 125 1600 Silbertalente, 
*x) Nach andern Schätzungen des Werthes der damaligen Sit: 
bertalente gar nur anderthalb Millionen Thaler. 


| 
| 
h 
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Senfuphis, fanden wir gerade eine Menge Arbeitslente 
befchäftigt, welche ein vornehmer Engländer, mit Erlaub- 
niß des Vizeföniges nad) den noch weniger bekannten 
oder anfcheinend leichter aufzufindenden innren Kammern 
nachgraben ließ. Auch noch die jetzige Höhe diefer zwei- 
ten Pyramide miffet gegen oder über 400 Fuß, jede 
Seite der Grundfläche hat eine Fänge von nabe 680 Fuß; 
der Ueberzug von geglättetem, farbigen Kalfftein Mar: 
mor) ift an vielen Stellen des obern Drittels haften ges 
blieben. Als wir das zweite Mal die Pyramiden befuch- 
ten, beftieg unfer Dragoman, Herr Mühlenhoff, diefelbe 
im Öeleite eines ortsfundigen Fellahs. Sch hatte von 
feinem Bornehmen nicht3 gewußt, das Getöfe der vorn 
oben herunterrollenden Gefteine, zog, als ich eben, mit 
andern Betrachtungen befchäftigt, worbeigteng, mein Auge 
hinan zu dem Gipfel der Pyramide, wo ich den Kletterer 
erfannte. In der That, von unten her mag das Wag- 
ftüct noch viel mehr Baugen erregen als der empfindet, 
welcher die nur in der Nähe bemerfbaren Fleinen Vor— 
fprünge der Werkſtücke vor Augen hat und zum Feftftellen 
des Fußes benusen kann. Mich ergriff beim Zufehen, 
jo oft fich wieder einmal ein Stein unter dem Fußtritt 
ablöste und herunter rolfte, ein Gefühl von Schwindel, 
welches ich, fo oft ich felber fieg, niemals empfunden 
habe. 

AS Belzoni, im Fahr 1816 durch einen der beiden 
jeßt befannten Eingänge in das Innre diefer Pyramide 
eindrang, fagte ihm eine Snfchrift, die er da antraf, 
daß er nicht der erfte fey der diefe Gewölbe wieder auf: 
gefunden, jondern daß ſchon ein Sultan Ali Mohamed 
den Eingang eröffnet und wieder verfchloffen habe, 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Mo— 
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ſcheris, wenn auch um ein Bedeutendes niedriger denn 
die andern beiden, übertraf diefe an Pracht des Leber: 
zuges, der bier ganz Cbei der zweiten nur an ihrem un— 
terften Theile) aus gefchliffenem Porphyr, Sienit und 
Granit beftund. In neuerer Zeit ift noch Fein Forfcher 
in ihre innern Geheimniſſe eingegangen. 

dach dem Zeugniß eines Schriftftellers des Alter: 
thumes (Plinius) wurden die drei großen Pyramiden 
in kurzer Aufeinanderfolge: in einer Zeit von 78 Jabren 
nach einander erbaut. Der größefte Theil der Baufteine 
fam aus der Gegend des jenfeits Des Niles gelegnen 
Mafara. Nicht unwahrfcheinlich ift die VBermutbung, daß 
diefe drei architektoniſche Näthfel der Vorwelt unten in 
der Tiefe des Felfend mit einander in Verbindung ftehen, 
durch abgeteufte Grubengebänude und Streden, welche, 
wie dies Die Ausfage der Alten andeutet, bis unter den 
MWafferjpiegel des Niles hinabreichen, Meift im Süden 
von den drei großen Pyramiden ftehen noch ſechs Fleinere 
und die unterften Grundmauern einer fiebenten da; Werfe 
meift aus fpäterer Zeit, Die fich dennoch durch ihre zur 
mäßigen Thurmeshöhe emporragende Größe in jeder. un— 
ferer Städte, mitten unter den Kirchen und Valläften ſehr 
ftattlich ausnehmen würden. Jene, von welcher man die 
Tochter des Cheops als Erbanerin nennt, bat die Baus 
luft der fpätern Zeiten großentheild abgetragen; fie be> 
hauptet mur noch durch den Umriß der Trümmer ihre 
alte Stätte. Nach Süden wie nach Norden zieben fid) 
noch jest von dem Bezirk der Pyramiden Straßen, mit 
mächtigen Steinen gepflajtert hin, der Weg nach dieſen 
Gränzſteinen zwifchen der vergänglüchen Zeit des Lebens 
und der Gwigfeit muß den alten Aegyptern ein viel bes 
ſuchter und wichtiger geweſen ſeyn. 


ne ne 
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Dies bezeugen auch die Grabeshallen von prachtvol- 
ler Anlage und Ausführung, die fich in der Nachbarfchaft 
der Pyramiden finden. Wir fahen einige der neuerdings 
aus den wiedereröffneten Bergfchächten der Gänge, Die 
das Gebirge nicht zwar mit Erzen, aber doch mit ehern 
feften Zeugniffen der Gejchichte eines der älteften Völker 
der Erde durchjegen, herausgeförderte Hieroglyphenſärge, 
und ich Eroch, in Begleitung des Herrn Mühlenhoff, bei 
unferm zweiten Hierfeyn, in einige der mit Bildern des 
Lebens und Wirfens der alten Aegypter verzierten Grab: 
mäler. Als wir aber das erſte Mal, ermüdet von dem 
Hinanfiteigen auf die Auffenfläche der großen Pyramide 
und von dem Hineinfriechen und Hinauffteigen in ihr 
Innres bier verweilten, da gelüftete es ung nicht nach 
einem weitren Umherſpähen. Wir ruhten, in den Strah— 
len der Frühlingsfonne ung wärmend, an der Bruft 
des riefenhaften Sphinr aus, erquicten und an dem zum 
Theil ſehr übelſchmeckenden Waſſer, das ung die Fellahs 
aus den in der Nähe ftchenden Nilteichen brachten, und 
gedachten, fobald wir und unfre Thiere dazu geftärft 
waren, der NHeimreife. 

Der Rückweg nad) Kairo führte ung in gerader Pinie 
über grünende Auen, auf denen die buntfarbige Doppel: 
zwiebel- Jris *) blühete, dann durch Felder voll Klee und 
üppig emporjchoffendem Getraide nach Ghizeh, wo wir 
beide Male jene merfwürdigen Brutöfen befahen, in denen 
feit uralter Zeit, die Aegypter die Eier der Hüner fabrik— 
mäßig und nur durch Fünftliche Wärme belebend aus: 


*) Iris Sisyrinchium. Gie hat zwei Zwiebeln übereinander ftehen, 
davon die obere, weislidhe von Kindern wie von Erwachsnen 
aufgefucht und gegeflen wird. 
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friechen machen. Es war noch nicht die Zeit in welcher 
man die Defen in den Gang jet, doch wurde, als wir 
zum zweiter Male bier waren, ſchon Anjtalt zu ihrer 
Heizung und Belegung mit Eiern gemacht, denn die Früh— 
lingsmonate von Februar bis in den April find zu dem 
Berfuch Die günftigjten und werden deshalb ausfchließend 
dazu angewendet, Zwei Reihen von Kämmerlein, zwifchen 
denen ein enger Gang für die Beforger der Defen und 
Gier hinläuft; am Boden der Kämmerlein Matten von 
Binfen und feinem Strob; über jeden Kämmerlein ein 
oben rund gewölbter Dfen, den man mit Dorfmift heizt, 
das ift das HDauptfüchlichfte der Einrichtung. Die Defen 
ftehen mit einander in DBerbindung, in den erſten zehn 
Tagen heizt man in jeder Reihe der Kammern die Hälfte 
der Defen und legt unten Diefe Eier; am I1ten Tag legt 
man auch welche auf den Boden der andern. bisher Falt 
gelaffenen Kammern, heizt die Defen über ihnen, läßt 
aber dagegen das Feuer in den erften Kammern ausge- 
hen, nimmt die Eier vom Boden weg und bringt fie in 
die darüber befindlichen Defen, deren Badjteine noch 
warm von der vorhergegangenen Heitzung find und in 
welche aus den andern Defen die warme Luft herüber— 
dringt. Die Küchlein riechen, wie unter den Hühnern, 
am 20jten oder Zljten Tage aus, man nimmt fie aus den 
Defen, welche nun gereinigt und von neuem geheizt wers 
den, während man dagegen das Feuer in Denen der an— 
dern Hälfte ausgehen läßt. Im Mittel, fo kann man 
rechnen, Eriechen von 100 Eiern zwifchen 60 und 70 Küch— 
fein ang, die man noch ein oder etliche Tage in einer 
mäßig erwärmten Kammer läßt, dann den Bauern, wel- 
che die Eier brachten, gewöhnlid) ein Küchlein für zwei 
Gier abliefert, Unterägypten bat allem über hundert, 
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Oberägypten nur halb jo viel ſolche Brutöfen, welche 
jährlich zufammen gegen 16 bis 17 Millionen Hübner 
liefern, Das große Brutgebaude un Ghizeh, welches wır 
ſahen und welches in jeder der beiden Reihen zwölf Kam— 
mern zählt, bringt, wie ung verfichert wurde, zuweilen 
in einem Jahre gegen 130000 jolche Eleine, mutterlofe 
Thierlein aus, 

Schon während unſrer Fleinen Reife nach Saffara 
und zurück von den Pyramiden hatten wir oft bemerkt, 
dag unjre Ejeltreiber mit einem gleichen Vergnügen als 
ihre Thiere den jungen Klee aßen. Hier in Ghizeh fahen 
wir eine ganze Gejellichaft von Landleuten um einen 
Haufen Klee, der auf der ſchmutzigen Straße lag, bers 
umkauern und von Diefem rohen Gemüße mit einem Ap— 
peter effen, ald went es gefochte Spargeln wären. Da 
wir zum Brutofen hingingen war der Haufen ganz hoch, 
bei unfrer Rückkehr fat ganz aufgezehrt, Die Arten von 
Klee, deren junge Stengel und Blätter wir bei mehreren 
Gelegenheiten von dem Aegyptijchen Yandvolf effen ſahen, 
waren der Helbeh (Trigonella foenum graecum) und 
der Gilban (Lathyrus sativus). 

Im Kaffeehauſe bei Ghizeh, wo wir ung und unfern 
Seid oder Ejeltreibern eine Erquickung reichen ließen, 
hatte ıd) den Verdruß, daß mein Geis, aus lauter Hof- 
lichkeit beim Kaffeenehnten, das ſchöne Sfelet vom Mumien— 
ibis (Ibis sanctus), das ich aus den Gräbern der Vögel 
erhalten, fallen ließ. Es war in lauter fleine Stücklein 
zerbrochen. Den Schädel von Tantalus- Gbis hatte mir 
der gute Mann ſchon vorher verloren. Die lieblichen 
Bilder und Erinnerungen jedoch, die ich auf diefer Reife 
nach den Pyramiden in das eigne, lebende Haupt und 
in das fefte Gefäß der Seele aufgenommen, konnte mir 
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fein Seis zu Boden werfen und zerbrechen; diefe innre 
Sarbenwelt wird fich erhalten, wenn auch die der Gräber— 
kammern aus der Zeit der Pharaonen verbleichen und 
zerftäuben follte. 


Kairo am 11ten Februar 1837. 


Sechster Brief. 


Der Auszug der Meffapilgrime; Anftalten zur eignen 
Abreife. 

Ich Schreibe num den legten Brief aus Aegypten an Dich, 
meine liebe Schweſter, denn übermorgen des Nachmittags 
wollen wir unfre Reife in Gottes Namen durd) die Wüſte 
über Suez und Tor nad) dem Sinai und von da über Aka— 
ba nach Hebron antreten. Schon find alle Borbereitungen 
zur Reiſe getroffen; ich habe durch Vermittlung des guten 
Herrn von Champion (des Kaiſerlich Defterreichifchen 
Conſuls) meinen Arabifchen Paß (Firman) erhalten; durch 
den griechifchen Patriarchen und die Bäter des Sinai die 
berrlichiten Empfehlungsbriefe nach dem Sinai und au 
das griechische Klofter in Jeruſalem; durch den griechifchz 
fathofifchen Patriarchen eben fo treffiiche nach, Damaskus 
und in Die Klöfter des Kıbanen empfangen, und durch 
die gütige Vorjorge meiner hiefigen Freunde iſt ung ein 
wacrer, zuverläßiger Arabifcher Scheifh, der alte Haſſan 
der fihon jo manchen Europäer glüdlicd, durch die Wüſte 
geleitet hat, zugewiefen worden, welcher ung und unfre 
Suchen mit feinen Kamelen weiter führen fol. Unſre 
Geſellſchaft bat ſich um mehrere Perfonen verftärft. Ein 
junger, fehr geſchickter Mechanikus aus der Schweiz, Herr 
Kranz, der längere Zeit in Algier gelebt hat, jest aber für 
gewohnlich in Malta wohnt, und der mit den Sitten der 

Araber 


Reiſegeſellſchaft. 209 


Araber ſehr vertraut iſt, hat ſich, veranlaßt durch die 
Briefe einiger in der Schweiz und Würtemberg lebenden 
Freunde aus Malta aufgemacht und iſt zu uns hieher 
nach Aegypten gekommen um uns auf der weiteren Reiſe 
nach dem Sinai und Paläſtina gu begleiten. Schon bier 
in Kairo, wo er bereit vor ung angelangt war, bat 
er mir und meinen jungen Leuten die treueſten Freund— 
fchaftsdienfte erwiejen und wir dürfen ung eines folchen 
anfopfernd treuen, tüchtigen Neifegefährten freuen. Zum 
Dragoman oder Dolmetjcher ift ung von unfern biejigen 
Freunden ein junger Deutfcher, Herr Mühlenhof aus 
Winnenberg bei Paderborn empfohlen, der ſchon acht 
Fahre in Aegypten wohnt, die Reife von bier nach Pas 
fäftina und über den Libanon bereits mehrmalen gemacht 
hat und mit feiner Kenntnis des Landes auch die der 
Sprache des Bolfes verbindet. Von feiner Uneigennüßig- 
feit und Nedlichfeit, fo wie von feiner mannhaften Ent: 
fchloffenheit hat er ung während unfers Hierfeyns fchon 
treffliche Beweife gegeben. An die Stelle unfers bishe— 
rigen Arabifchen Knechtes und berühmten Koches Ibra— 
him, der nicht weiter mitreifen will, „weil es ibm in der 
Wirte zu kalt jey tritt ein andrer junger Araber, ein 
rüftiger, rühriger, troßig ausfchender junger Purſche Namens 
Mohamed, begabt mit einer lautfchreienden Stimme und 
ſehr großen Mund, der, fo follte man meinen, dem Feinde 
fchen beim bloßen Anblicke Furcht einflößen könnte. Außer 
diefen unmittelbar zu unſrer Gefellfchaft gehörigen Be— 
gleitern werden fich noch mehrere andre Gefährten unfrer 
Kleinen Karawane anfchließen. Bor allem ein Herr von 
Kron aus St. Petersburg, ein fehr vielgereister, kennt— 
nißreicher junger Mann, den ich ſchon in München (vor 
mehreren Jahren) habe fennen gelernt und der mir durch 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 14 
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den hieſigen Kaiſerlich Ruſſiſchen Generalkonſul, den treff— 
lichen Oberſten Duhamel noch ganz beſonders empfohlen 
iſt. Herr von Kron hat ſchon die meiſten Länder Euro— 
pas und auch Oberägypten beſucht und ſeine Reiſen ſich 
zu Nutze gemacht, ſo daß ich mir viel Unterhaltung von 
dieſer Geſellſchaft verſpreche. Ihn begleitet ein ſtarker 
Arabiſcher Knecht, Namens Abd-er-Wached, der ein 
guter Koch ſeyn ſoll, eine Kunſt die wir freilich in der 
Wüſte nicht viel brauchen werden. Aber auch noch einige 
andre deutſche Landsleute und Freunde werden ein Stück 
Weges mit uns ziehen: Herr Kielmeier, ein ſehr gebilde— 
ter junger Officier aus Würtemberg und Herr Keller 
gehen mit uns bis Suez, wo ſie ſich zur Reiſe nach Abyſ— 
ſinien einſchiffen wollen; unſer Freund Baumgärtner, deſſen 
Güte gegen uns ich Dir ſchon in meinem erſten Briefe 
gerühmt habe, wird in unſrer Geſellſchaft bleiben bis an 
den Sinai, weil er ſeiner ſehr leidenden Geſundheit wegen 
in der Wüſte die Kamelmilchkur brauchen will; mit ihm 
ſein Knecht und ein muntres Eſelein. Denke Dir nun zu 
dieſem anſehnlichen Comitat von Menſchen all die Kamele, 
welche ſie und ihr Gepäcke tragen und du wirſt fragen, 
wo ſollen dieſe alle zu eſſen hernehmen in der dürren 
Wüſte? Aber auch dafür, ſo weit es nämlich uns an— 
ging, iſt hinreichend geſorgt. Die beiden Begleiterinnen 
haben einen Sack voll Reis gekauft der eine oder etliche 
Mahlzeiten für eine ganze Compagnie von Soldaten ger 
ben könnte; das Waſſer zum Kochen deffelben führen die 
Kamele in bocsledernen Schläuchen, die Kohlen in Kör— 
ben; unfer Tafelfervice, beftehend aus blechernen Tellern, 
blechernen Bechern und ziemlich ordinären Meffern und 
Gabeln, dazu ein Gefäß mit Schmalz, Zwiebeln in 
Menge, Salz, Eſſig und mehrere Flaſchen mit Racky 
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oder Dattelnbranntwein, auch Kaffee und Zucker find in 
dem verfchließbaren Kafaß Ceiner Art von Kifte aus Pal: 
menzweigen) enthalten, dazu kommt noch ein Korb voll 
Schiffszwiebak und für den einzelnen Haushalt eines 
Jeden eine Anzahl guter, füßer Sevilla - Drangen fo wie 
gepreßte Datteln — in der That ich ſchäme mich des 
großen Aufwandes für Pilgrime die zum Sinai und nad) 
Sernfalem gehen. Auch ein hübjches altes Zelt haben 
wir um äußerſt billigen Preis gekauft und Herr von 
Kron bat auch eines; zum Nuhebette haben ich und die 
Hausfrau eine zu Semlin gefaufte Matrase, welche, ich 
weiß felber nicht mit welchen Öegenftänden von ungleicher 
Härte gefüllt ift, bereit3 aber die Seefranfheit und die 
Quarantäne mitgemacht hat, und vortrefflic genannt 
werden könnte, wenn fie nicht fchon für anderthalb ge- 
fchweige für zwei Perfonen zu fehmal wäre, fo daß eines 
von ung immer, wenigfteng zur Hälfte auf dem weichen 
Sande der Wüſte liegen wird. Defto ausreichender ift 
aber die breite in Smyrna gefaufte Dede, zu der hier 
noch zwei Ziegenfelle gefommen find, und fo merfft du 
wohl, daß unfer Haushalt, im Vergleich mit dem der 
Söhne der Wüfte, zu welchen wir reifen wollen, ein un- 
erhört ftattlicher und fplendider tft. 

Se näher die Zeit der Abreife heranfommt, defto 
inniger wird mein Verlangen nad) dem meiner Geele 
theuren Boden, den ich nun bald betreten foll; mein 
Heimweh kann die Stunde des Auslaufes und des end- 
lichen Vorwärtsrückens zum langerfehnten Ziele faum er: 
warteıt. 

Ein Schaufpiel, das ich in einer der leiten Wochen 
unfers Hierfeing gefehen, bat meine Selmfucht nach dem 
Beginn der Weiterreife noch fehr gefteigert; dies war der 

14° 
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Auszug der Pilgrime nach Mekka. Bekommt man doch 
im Herbſte, wenn die Diſtelfinken und Hänflinge mit 
lauten Freudentönen über das Yand hinziehen und ein 
frifcher Wind aus Norden den Flug begünftigt, ein Vers 
langen, auch mitzuziehen über Land und Meer; wie follte 
nicht eine Schaar von Menfchen, die, nach ihrem Maaße 
von Begeifterung trunfen, den Kauf nach einem ihr bei: 
ligen Ziele antritt, auch in unfer Einem den Wander: 
trieb des Pilgrims entzünden und aufs Höchſte fteigern! 
Sch habe Dir fchon fo Manches von dem äußren und 
innren Leben der Kinder Ismaels erzählt, jo will ich Dir 
auch noch den feierlichjten, bedeutungsvollſten Akt in 
dent Leben der Bekenner des Islams, den Hadſchizug, 
befchreibeit. 

Ismaels Geschlecht kann es eben bis auf unſre Tage 
noch nicht vergeben und vergeffen, daß der Sohn der 
Verheißung, welchen die eigentliche Herrin des Haußes 
gebar, der die Verheigung galt, der Erbe geworden ift, 
da ja der Magd Sohn der zuerjt geborte, ältere war. 
Alles das, was die Bücher Moſis, welche fie auch ken— 
nen und fehr in Ehren halten, der Wahrbeit gemäß von 
Sfaaf berichten, dag erzählen die Mobamedaner von Is— 
mael; er war es den Abraham auf Gottes Geheiß opfern 
wollte, als der Engel des Herrn die That verhinderte 
und ſtatt des Sohnes der Widder dem Schlachtmeffer 
dargereicht wurde. Auf Ismaël und feinen Samen tra- 
gen fie alle jene Segnungen über, deren Kräfte und 
Früchte weit über die Zeit des fichtbaren Lebens hinaus- 
gehen in die Ewigkeit. Nun, die Ehrfurcht und Liebe zu 
ihrem Vater Abraham, jo wie die hobe Beachtung und 
Werthſchätzung des Segens der auf diefen gelegt war, tft 
ein ganz fchöner Zug an den Kindern Ismaöls; er gehört 
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mit zu jener treuen Erfüllung des vierten Gebotes, we— 
gen der ich ſchon bei andrer Gelegenheit die hieſigen Mo— 
hamedaner gerühmt habe, aber dennoch bat jener rühm— 
liche Zug zugleich einen Beigeſchmack nad) der Natur des 
Naben, zu deſſen VBerwandtfchaft der Araber auf viel: 
fache Weife fich befennt. Wie der Nabe die Gold- und 
Silberjtüfe, die er auf dem Felde oder an dem offnen 
Fenſter eines Haußes findet, weil der Glanz ihn anlockt, 
mit fich in fein Neft trägt, dem fie weder zum Bau nod) 
den Jungen zur Nahrung dienen können, fo hat auch der 
Islam die Kleinodien, welche die Offenbarung den Völ— 
Fern gab, herüber geführt in feinen Aufbau, ohne fich 
die eigentlichen Kräfte derjelben zu nuße zu machen; 
weil er’3 nicht verftcht dag Gold in Brod zu verwandeln. 
In der Gefchichte und Verehrung ihres Propheten wieder— 
holen fich die Befenner des Islams Alles das, was in 
der Gefchichte und dem Gottesdienfte Deſſen enthalten ıft, 
welcher mehr und höher war als ein Prophet. 

Wenn ich irgendwo Gelegenheit gehabt babe, gegen 
die auffallenden Aenperungen einer innern Entzückung 
mistrauiſch zu werden, die fich in fo manchen ung näher 
liegenden Fällen in ein frommes Yichtgewand Fleidet, ſo 
war es bier ımter den Moslemen. Welches Menfchen: 
auge, das nicht auf die Duelle und auf die Früchte 
merfen lernte, könnte am Weihnachtsfeft der Mohame— 
daner, am Geburtsfeft des Propheten Mulid en Nebi) 
das in dem Monat Nabia el Owwal gefeiert wird, die 
Entzückungen, in welche da viele verfallen die dem Ge: 
fange der Yoblieder zuhören, von folchen Zuftänden unter> 
jcheiden, die von höherer, befrer Abfunft erjcheinen. Die 
Scene der Feftfeier ift dann bier in der Nähe unfrer 
Wohnung, auf den Esbekiehplatze, und meine biefigen 
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Freunde, die ſie oft ſahen, haben ſie mir beſchrieben. Der 
ganze Platz iſt zu dieſer Zeit von Zelten bedeckt, bei 
Nacht von Tauſenden der guirlandenartig zuſammenge— 
hängten Lampen hell beleuchtet. Denn während die Tage 
mehr zu Volksbeluſtigungen beſtimmt ſcheinen, beginnen 
in der ſtillen Nacht die Prozeſſionen der Derwiſche, und 
jene Chöre der Sänger laſſen ſich hören, welche Lieder 
fingen deren Inhalt und Form es nicht verkennen laſſen, 
daß fie den Tempelgefängen der Israëéliten, namentlic) 
aus der Davidischen und Salomoniſchen Zeit nachgebil— 
det find. Gene efftatifchen Entzückungen, von welchen 
bei folchen Gelegenheiten Mehrere der Anweſenden er- 
griffen werden, heißen Melbus; fle äußern fich durch 
begeifterte Ausrufungen und Erfcheinungen, welche denen 
de8 magnetischen Hellſehens ähnlich find; neben dieſen 
meijt unwillfürlichen Zufällen fieht man jedoch auch häuftg 
Thaten und Werfe der fanatifchen Verrückung und will 
fürlichen Gaufelei, namentlic; an den Derwifchen, welche 
Glasſtücke und glimmende Kohlen verfchlingen, ſpitzige 
Körver fich ing Fleifch flogen, die Glieder verdrehen und 
allerhand andre Kunftftücke machen, zu denen namentlich 
das Hinüberreiten des Scheikhs der Sadiyeh-Derwiſche 
über ganze Reihen feiner auf ihrem Angeficht zu Boden 
geftreckt liegenden Jünger gehört. Wer jedoch alles Das, 
was eine fanatifche Begeifterung des finnlichen Menjchen 
vermag, in rechter Maffe beifammen finden will, der 
muß, fo wie wir, den Auszug der Hadfchis nach Meffa 
jehen. 

Eine Pilgerfahrt nach Meffa, durch den Weg der 
Wüſten oder auch des ftürmifchen, Flippenreichen rothen 
Meeres, tft nichts Leichtes; vor Allem dann, wenn fie (wie 
dieß bei der Zeiteintheilung nach Meondenjahren vfters 
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gejchieht) in die heißeſten Monate des Jahres trifft. 
Jeder Hadſchi hat deshalb fein Sterbehemd bei ſich, in 
welches er, wenn ihn auf den unerbittlich ftreng und 
feft abgemeffenen Tagmärfchen die Mattigkeit des Todes 
überfällt, fi einhült, dann, bi8 and Haupt, das nadı 
dem Tode der Wind bald mit Staub der Wüfte bedecken 
wird, in Sand fich eingräbt und fo, nad) Mekka biickend, 
den legten Augenblick erwartet. Alte oder fchwächliche 
Hadjchis finden auf folche Weiſe häufig fchon ihr Grab 
auf dem Wege nach Meffa, vor allem jene ärmeren, die 
zu Fuße und nur felten zur Nothdurft gefättigt der großen 
Karawane fich anfchließen; mehrere aber noch als Die 
Reife rafft der, obgleich furze, Aufenthalt in Meffa bin, 
wo fich bei den meist fehr fchlechten Lebensmittteln, wel: 
che felbft die Neicheren empfangen, und dem bittern Maut: 
gel den die Aermeren erdulten, unter der eng zufammenz 
gedrängten Schaar fo häufige Krankheiten und tödtliche 
Seuchen erzeugen, daß der Sand von Meffa und Mes: 
dina alljährlich zehnfach und zwanzigfach jo viele Men: 
ſchen begräabt, als auf ihm als einheimifche Bewohner 
leben. Man darf es deshalb den vermögenderen und 
dazu neu-, das heißt nichtgläubigen Befennern des Islams 
nicht verdenfen, wenn fie fih der Verpflichtung, die Se: 
der von ihnen hat, einmal in feinem Leben nach Mekka 
zu Pilgern, dadurch entheben, daß fie einen Aermeren, 
der reijeluftiger ıft als fie, zur Pilgerfahrt ausftatten, 
was denn eben fo viel gilt als wären fie felber mitge— 
zogen. Bringt ihnen doch dann, wenn fie in Kairo woh— 
nen, fchen im Monat Sufar (dem zweiten des Monden— 
jahres) der zurückfehrende Stellvertreter, das, obgleich 
auf der Fahre ftinfend gewordene, dennoch heilige Waller 
des Brummen Zemzem und Kisweh: Stücklein von der 
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Dede die auf dem Prophetengrabe lag, auch Weihrauch 
und Sebchahs (Roſenkränze) mit, die für fie, Durch Die 
in Medina empfangene Weihe, diefelbe Kraft haben, als 
wenn fie jelber fie geholt hätten. 

Sp aus der Ferne läßt fich übrigens das bedeutungs: 
volle, zuverfichtliche Anden der Menfchenfeele, von einem 
Morgenlichte der Ewigfeit, das noch in Die Zeit des 
irdischen Lebens hereinleuchtet, nicht bei allen Gläubigen 
des Islams abſpeiſen. Tauſende von ihnen achten der 
wahrfcheinlichen Gefahr des Lebens nicht; es ift dennoch 
ein tiefer in ihrem Weſen liegender, wenn auch irre gehenz 
der Trieb, der fie zu ihrem Auslaufe begeiftert, als jener, 
der die Zephyrathmer, von denen ich Dir früber ) er— 
zählte, hinausführt in die Wüſte. 

Wenn fich die Taufende der Hadſchis, die fich, von 
den vielen verſchiednen Richtungen des Dftens, Weſtens 
und Nordens her begegnen, noch bi8 auf etwa eine Tage: 
reife der heiligen Stätte von Medina nähern, da er— 
blicken fie, das bezeugen die, welche es gefehen haben 
wollen, bei Nacht nad) diefer Richtung hin ein däm— 
merndes Licht; das Licht wird zur Feuerſäule der in 
einer nach oben offen, wahrjcheinlich von Taufenden der 
Lampen erhellten Mofchee) wenn fie bei Medina anz 
langen; man ficht die „bis zum Paradies’ aufflammende 
Leuchte nur dann, wenn man in einiger Entfernung ftebt, 
ganz in der Nähe entzieht fie fich dem Auge. Dieſes, 
und Ähnliche Wunder, die fich der dürjtende Wandrer 
in der Wüfte als Bilder einer geiftigen Fata morgana 
erdichtet und erjchaffet, erzählt der von der Wallfabrr 
zurückgefehrte Hadſchi Allen, die „dem Ziele der Yauf- 


*) ©. 138. 
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bahn der Gläubigen‘ noch entgegengeben. — Ein Picht, das 
ans dem Dunkel der Nacht empordämmert und den Eins 
gang zum ewigen Dften erhellet, ift allerdings zu finden, 
nicht aber auf dem leiblich weiten und mühevollen Wege 
der Sandwüſte oder des Meeres, fondern tief in dem 
mit geiftiger Kraft zu eröffnenden Erzgange des Sehnens 
nach oben, der jede Menfchenfeele, als Lebensader durch— 
jest. 

Jene feierliche, anjetzt jedoch meift nur militärische 
Prozeffion, bei welcher die in der Gitadelle gewebten 
Stücke der Kisweh oder heiligen Dede, die zur Kaaba 
gejendet werden foll, herabgeführt werden zu Hhoſſeyns— 
mofchee, damit man fie hier weihe und zufammenfticke, 
hatte ich nicht gefehen. Etliche Tage nachher aber Cam 
30ten Januar), als die eigentliche Prozeffion des Math: 
mil und der Auszug der Pilgrime ftatt fand, hatten 
ung unſre Fremde, zunächſt der liebe H. v. Champion 
einige Zimmer in dem Haufe eined Kaufmanns, deſſen 
Fenfter ſich nach der Hauptſtraße öffnen, beftellt, von 
wo aus wir alle Feierlichkeiten des Tages in Muße be> 
fchanen fonnten Das Machmil (Mahhmiſh) ein Zeltkas 
ften, mit der Eoftbaren Decke belegt, die nach Meffa 
geht, und alljährlich mit einer andern vertaufcht von 
dort, durch die lange Berührung des Heiligthumes ges 
weiht, zurücefchre, it ein ftellvertretendes Zeichen der 
Andacht der Aegyptifchen Herrfcher, welches dem Zug 
der Pilgrime ficy anschließt, olme daß der Pafcha oder 
Vizekönig in Perſon mitzugeben braucht. Diefe Erfin- 
dung des Mitgehens und doch zu Houfebleibens kommt 
von einer Schönen Kavoritfultanin der beiden legten Für— 
ften aus der Dynaſtie der Ejubiten ber, und ift ſeitdem, 
da fie die Imams von Meffa als vollgultig erkannten, 
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beibehalten worden, Die fehöne Fürftin zwar, unter dem 
prachtvollen Hodag oder Zelte fißend, war zuerft felber 
mitgegangen, fehon im nächiten Jahre kam aber das Zelt 
ohne fie am Ziele der Wallfahrt an, brachte jedoch, als 
Zeichen ihrer Gunft, Königliche Gefchenfe unter feiner 
Dede, weldye anjeßt, unter andern, aus zwei fchönen 
Abfchriften des Korans beftehen, die der Machmil ent: 
halt. Schon auf dem Wege nad) unfrem Standorte 
fanden wir alle Straßen gedrängt voll Zufchauer. Die 
Läden waren gefchloffen; Die Gitterfenfter der oberen 
Stockwerke nach oben geöffnet und dicht von verfchleier- 
ten Köpfen. der Frauen bejegt. Den Zug eröffnete auf 
alberne Weiſe eine Kanone, die ftatt der Glocke zu den 
Feldfignalen beſtimmt ift, hinter ihr einige Compagnieen 
des fchlechteren, gefindelhaften Aegyptifchen Militärs, 
welches viel eher Banditen ald Soldaten glich. Setzt 
dauerte es fat 20 Minuten, da Famen gepuste und un— 
gepußte Männer auf Kamelen; Heerpaufen und Pfeifen 
dabei, womit die Reuter großen Lärmen machten, in wel 
chen hin und wieder einzelne Zugharits CSubeltriller) ver 
hinter den Fenftern fichenden Frauen einftimmten. leid) 
darauf folgte ein Zug von leeren, zum Theil roth und 
gelb mit Hhenna) angeftrichenen Kamelen, mit prächti- 
gem Zeug und Sätteln, deren abwefende Reuter wenig: 
ftenft vor der Hand im Geiſte den Zug durch Die Stadt 
mitmachen wollten. Mehrere der Kamele find mit Pal- 
menzweigen gepußt, tragen Glöclein und Fahnen an fich, 
andre müfjen Wafferfchläuche führen und einigen der 
jtärkfften hat man die Kiften mit dem Königlichen Schaße 
aufgeladen, aus welchem die Koſten beftritten werden, 
die der Regierung bei dem Geleite der Hadſchis durch 
die Wüfte, zur Laft fallen. Jetzt kommt auch, ebenfalls 
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auf fchönen Kamelen, die Bagage des Emirs, der die 
Keitung und Beforgung der Thiere und Menfchen der 
Karawane auf fic genommen hat: des Emir el Hadſch, 
hinter ihr unter ſchwarzſammtener Hülle die neue Kaaba— 
decfe oder der Kisweh. Darauf eine neue Paufe, während 
welcher fich das Volk der Gaffen mit Kamelwürften und 
Schyerbet zu laben vermag. Jetzt aber zieht die Schaar 
der fanatifch entrückten Derwifche vorbei, reitend auf 
ſchlechten Kamelen und gehend, mit wilden VBerdrehungen 
der Glieder; einige haben ſich Eifenftüde und Meffer 
durch die Arme oder Wangen geftochen, andre find von 
Schlangen ummwunden. Unter den fanatifc taumelnden 
und gauflenden Menfchen zeichneten fich einige Knaben 
aus, die auf dem Kamele ftehend den Kopf wie im 
Kreiſe herumwirbelten; dem Troffe fchloß fich eine Schaar 
der Kameltreiber, Wafferträger, Gaſſenkehrer und andres 
armed Volk an, man höret Einen und den Andern die 
Worte Allah und Arafaat ) brüllen und dem dumpfen 
Gebrüll antworten die hohen Zubeltriller der Frauen. — 
Hierauf folgen abermals gepußte Kamele, unter ihnen 
jene beiden, ganz vorzüglich gefchmückten, welche die 
Sänfte des Emird der Hadſchis mit roth feidenem Bal- 
dadyin tragen, dann mehrere Araber auf Roffen, bei ih: 
nen der Wegmweifer der Karawane, hinter ihnen noch 
Kamele und Derwifche, zuleist ein Zug von Hofdienern, 
Dffieieren und Leibgardiften des Vizekönigs. Das Ge: 
dränge des Volkes befonders der ärmeren Frauen auf 


*) So heißt der heilige Berg bei Medina, welcher nebft dem 
nachbarlihen Ihale Mina, wohin der Aberglaube der Moha- 
medaner die Scene von Ismaöls (jtatt Iſaaks) Opferung 
verlegt, das legte Ziel der Pilgerſchaft if. 
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den Gaſſen wird jet immer größer, die Spannung des 
Erwartend, welche man an Allen bemerkt, gilt nicht den 
halbnacten KRlopffechtern, den Derwifchen und Hadfchis 
die hinter den Schaaren der Gardiften drein zieben, fonz 
dern jenem Hauptafte der Prozeffion, der nun folgen 
fol. Und Schon hört man, nach einer kurzen Paufe einen 
Lärmen der Trommeln und Pfeifen und ein Jubeljauchzen 
der Frauen, das noch oben in den Wolfen hörbar feyn 
müßte; einige MNegimenter der Nizam oder regulären 
Truppen, zu Fuß und zu Pferde ziehen auf mit Flingens 
dem Spiele, dann der Poltzeidirector und die Diener 
des Hadſchi-Emirs und endlich einmal, nachdem er fich 
fo oft durch SKamele, Baldachin, Bagage und Diener 
angefindigt, er felber, der Emir auf Foftbar geſchmück— 
tem, edlem arabifchen Roſſe, begleitet von .3 hoben Geift 
lichen, hinter ihm ftattliche Mughrebi's zu Pferde, dann 
3 Männer in weißem, wollenen, goldgejtieften Gewande, 
welchen e3 obliegt auf dem Arafaatderge gewiſſe Formeln 
des Gebetes zu ſprechen; abermals dann ein Troß der 
Kamele und Kameltreiber, in ihrer Mitte vier Imams, als 
Nepräfentanten der vier orthodoren Sekten; Derwifche 
mit großen Fahnen und wunderlich lautende Mufif, Die 
Zünfte der verſchiednen Handwerker und Kinftler mit 
ihren Abzeichen. Und jetst erklingen die Zugharits oder 
Subeltriller der Frauen und dag Zujauchzen der Männer 
aus folcher Nähe und fo laut, daß man fein eignes 
Wort nicht mehr bört, denn der Hanptgegenftand der 
ungeſtümen und unbändigen Verehrung, das Machmil mit 
den Abfchriften ded Koran unter dem prunfenden Königs— 
zelte naht fich. Kaum läßt ſich dieſes fehen, da drängt fich 
Jedes, bejonders die Frauen, berzu, um den heiligen 
Zeltkaſten wo nicht mit der Hand doch mit einem Ende 
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des Schleierd oder eines Tuches zu berühren; die Zus 
fchanerinnen, welche verfchletert hinter den jetzt weiter 
geöffneten Fenſtern ftehen, laffen aus den oberen Etagen 
zufammengebundene Schawls herunter, damit der unterfte 
Zipfel des Gebindes am Kajten ftreife und die Stelle, 
die fo glücklich fehlen zur Berührung zu gelangen, wird 
gefüßt. Auch hinter dem Machmil giebt3 noch fonderbare 
Sachen zu ſehen; es ift als ſey jest der Hahn, durch 
welchen bisher der Wein lief, aus dem Falle berausge- 
zogen und als ob dem num offenen Spundloche unauf: 
haltfam die legte Hefe des fanatiſchen Tollraufches ent— 
firömte. Denn obgleich der Notte der Derwifche, die hin— 
ter dem „Heiligthum“ drein zieht, das Freflen der leben 
digen, giftigen Schlangen und mancher andre Exceß, den 
fie font begiengen, unterfagt iſt, geberden fie fich doc) 
noch wild genug, und obgleich die alte Um el Ghutat 
oder Mutter der Kaben, welche font mit einer ganzen 
Familie von Käßlein, Kiezen und Katern auf ihrem 
Kamele hinter dem Machmil ritt, geftorben ift, fo lebt 
doch der alte Scheifh el Gemel noch, der den Zug nad) 
Mekka, ich weiß nicht zum wie vieleften Mal mit macht; 
halbnact auf einem alten, magern Kamel reitend und 
dabei ohne Aufhören den Kopf im Kreife wirbelnd, eine 
Bewegung die.er auf dem ganzen Zuge, bin und zurück 
beibehalten fol. . 

Laſſen wir nun die Hadſchi's unter ihrem Heerpau— 
kenklange und Arafaat-Brüllen dahin ziehen, wir willen 
doch, daß fie heute nicht weiter kommen als auf die etwa 
eine Stunde abgelegne Ebene von Hhasweh, dann an 
den Birfet el Hadich, wo fie mehrere Tage warten, bis 
Alle ſich verſammlet haben, und wer Luſt dazu hätte, der 
fönnte fie auch weiterhin noch einholen, denn fie brauz 
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chen zu ihrer ganzen Reiſe bis Mekka volle 37 Tage, 
weil das ärmere Volk zu Fuße zieht und die Tagreiſen 
deshalb (von 2 Stunden vor Tagesanbruch big 1 oder 
1'/, Stunden nach Sonnenaufgang) fehr Flein find. Mö— 
gen fie glücklicy reifen; unfren Augen und Ohren und 
allen Sinnen ift e8 fo zu Muthe, ald wenn wir bei dem 
Getöfe der Hämmer und Blafebälge lange in das glühend 
rothe Feuer eines Eiſenhammers gefehen hätten und nun 
mit geblendeten Augen und betäubten Ohren wieder hin— 
austräten ind Freie. Dennoch blieb neben dem Gefühl 
der Betäubung auch ein andres zurück; jenes der tiefe 
ftien Wehmuth. Diefe regte nicht zunächft der Anblick 
mehrerer jener jüngeren Büßenden auf, in deren Mienen 
ein Ausdruck der tiefeften Trauer lag, fondern der Ges 
danfe, daß diefes arme Volk in der geiftigen Wüfte, in 
welcher ihre Seele herumfchwärmt, vor Durft und Hun— 
ger verfchmachtet, während der Duell des lebenskräftigen 
Waſſers und die Bäume, deren Blätter ſchon zur Ge: 
fundheit der Heiden dienen, fo nahe an ihrem Wege 
ftehen. Doch Gedult; der innre Weg des Glaubens 
gieng bei dieſem Bolfe bisher zwifchen hohen Mauern 
bin, welche die Ausficht nach den fruchtbaren Gärten 
mit ihren Quellen verdecten; die Mauern aber find 
morfch geworden; ein Stein nach dem andren ftürzt 
von ihnen herunter, noch wenig Menfchenalter vielleicht 
und Seder der Wandrer wird ungehemmt einzugehen 
‘vermögen, zu der Fülle die den Hunger füttiget und 
den unabweisbaren Durft ſtillet. Denn wie tief das 
Verlangen nad) einer freien Aussicht über das Gebiet 
des Wirkflichen und Wahren, weiter und erhabener als 
die von der Höhe des Arafaat in den Menfchenfeelen 
liege, das beweist uns auch diefes vergebliche Abmühen 
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und Ringen, welches hier, im Zuge der Hadſchi's, ſich 
find giebt. - Wie der Pfeil den ein Jäger der Wüſte 
von der Senne hinausfchnellt in den Sand, eilen diefe 
Schjaaren, allen Gefahren troßend, hinaus nach ihrem 
wunderbaren Medinalichtez auch in unfrer Bruft ift der 
Bogen ſchon längft gefpannt, nur noch ein leifer Druck 
und der Pfeil wird fliegen, gerichtet freilich nach einem 
fefteren Ziele als der leichte Sand, nad dem Morgen 
rothe eines andren Glanzes als der ift, der über Medina 
ſchwebt. 

Aber es iſt Zeit, daß ich meinen Brief beende, wir 
haben noch ſo Manches mit der Verſendung unſrer Sa— 
chen über Alexandria zur Heimath, wie mit den letzten 
Anſtalten zur Weiterreiſe zu thun und dabei Abſchiedsbe— 
ſuche zu machen. — Wie gerne möchte ich Dich zu 
manchem dieſer Abſchiedsbeſuche mit mir nehmen. Vor 
allem hinaus zu meinem theuren Gevatter Gobat und 
ſeiner lieben Frau, die eine Tochter meines geliebten 
Zeller in Beuggen iſt. Dieſes auserwählte Paar, das 
vor einigen Jahren unſre (auch Deine) Segenswünſche 
nach Abyſſinien begleiteten, hat ſich dort treu erwieſen 
bis zum Tode, denn er, mein lieber Gobat lag da faſt 
ohne Unterbrechung als ein Sterbender und doch Leben— 
der, auf einem unbeſchreiblich ſchmerzlichen Krankenlager 
und nächſt Gott war ſeine zarte junge Gehülfin und Le— 
bensgefährtin, mitten im fremden Lande, ſeine einzige Hülfe 
und Pflegerin. Und da nun keine Ausſicht zur Wiedergene— 
fung für den theuren Mann übrig war, wenn er länger 
| in dem feiner Natur unverträglichen Klima bliebe; da 
die Dortigen wie die europäischen Freunde auf eine Wei— 
fe, welcher er nicht länger widerftcehen durfte, in ihn 
drangen ind Vaterland, deſſen Luft und Boden ihm fehon 


224 Abſchied von Aegypten. 


einmal die Geſundheit wiedergegeben hatten, zurückzukeh— 
ren, machte er ſich endlich zur Heimreiſe auf. Betrachte 
einmal die Landcharte und ſiehe wie weit der Weg war, 
den der kranke Mann zu machen hatte; Du wirſt finden, 
daß ich hier, oder wenigſtens in Alexandria erſt halb ſo 
weit von der Heimath entfernt war als er in ſeinem 
Abyſſinien; er hatte durch das zum Theil wüſte, heiße 
Land eben ſo weit hieher zu reiſen als ich von München. 
Unterwegens wurde das einzige Kind, das ihnen Gott in 
der Fremde, als ein Kind der Sorgen und der Schmer— 
zen geſchenkt hatte, todtkrank; ein liebes Knäblein. Der 
Kleine Fonnte die fehaufelnde Bewegung des Kamelrei— 
tens nicht vertragen; die Mutter fo ſchwer ihr das in 
ihren Umjtänden wurde, gieng zu Fuße neben dem Ka— 
mele, durch die brennend heiße Wüſte, trug das Franke, 
dann das fterbende Kind auf ihren Armen, bis e8 da 
zur Leiche wurde, So kamen fie bier an, wo ihnen, 
etliche Tage vor unfrer Hieherkunft Gott ihr zweites 
Kind fchenfte, bei welchem ich die Freunde hatte Tauf— 
pathe zu feym Du wirft Dich eines folchen Heldenmu— 
thes in jo zarten Gefäß wie dieſe Frau it wundern. 
Doc, follteft Du auch ibn, Gobat kennen. Sch habe 
wenig Menfchen auf meinem Lebensweg gefunden, mit 
denen es einem fo leicht werden Fünnte Durch die ganz 
Welt, in Frend und Leid zu geben. Es iſt nicht feine 
hohe, Fräftige, männlich ſchöne Geftalt, die einem fo gu— 
ten Muth zu mitpilgern giebt, fondern fein ganzes Wer 
fen, welches das Siegel der Treue umd des Glaubens 
trägt, und deſſen Wahlſpruch ift: fey getroft und unver— 
zagt. Wenn irgend einer gemacht ift dem Morgenlän— 
der, deffen Sprachen er geläufig fpricht, Achtung , Liebe 
und Vertrauen einzuflößen, fo ift e8 Gobat. Doc die 

Kiebe, 
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Xiebe, fehe ich, macht beredter ald mir es für heute 
meine Zeit erlaubt, nur das Eine erwälne ich noch, daß 
jene Lügen, die man zuweilen fogar öffentlich über das 
Wohlleben ſolcher Männer in fremden Ländern ausftreut, 
rechte Erfindungen der, Bosheit find; ich weiß es genau 
wie viel Gobats während ihres ganzen Aufenthaltes in 
Abyffinien und auf der Hins und Herreife an Befoldung 
erhalten und verbraucht haben, und kann Div in Wahr: 
heit fagen, daß in derfelben Zeit jeder deutfihe Schul— 
lehrer in Deiner Stadt eben fo viel und noch mehr zu 
. verwenden hätte. Denn das Leben in Abyifinien iſt ſehr 
wohlfeil; die Reifen, wie ein armer Mann fie macht, find 
es auch, und Gobat nahm nie mehr als er brauchte. 

Bon meinem theuren Freunde Champion, dem K. K. 
Oeſterreichiſchen Conſul habe ich Dir ſchon öfter in mei— 
nen Briefen erzählt. Hat er ſich doch hier ſelbſt unter 
den Mohamedanern, von dem Vicekönige an bis herunter 
zu den Geringſten, durch ſeine Redlichkeit und Geſchäfts— 
klugheit allgemeine Liebe und Achtung erworben; wie 
könnte ihm mein, ja gern zur Dankbarkeit geneigtes Herz 
die Liebe und Verehrung verſagen, die er an mir auf 
tauſendfaltige Weiſe verdient hat. Der liebe Mann 
hat viel Hauskreuz; feine treue, gute Gemahlin Tiegt 
franf und mein Freund Dr. Pruner giebt die Hoffnung 
zu ihrer Wiedergenefung auf ”). 

Und da habe ich eben den Mann genannt mit wels 
chem Du fo wie ich, gleich von der erjten Stunde an 
bekannt ſeyn würdeſt wie mit einem alten Hausfreund, 
meinen lieben Doctor Pruner. Er iſt von Geburt ein 
Bayer; hat in München ftndirtz iſt tüchtig als vielfeitig 
*) Schon in Palaftına erfuhr ich die Nachricht von ihrem Tod. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 15 
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gebildeter Gelehrter, als vorfichtiger, glücklicher Arzt, und 
als trefflicher Menſch. Ich glaube nicht daß in Europa 
jeßt ein Mann lebt, der mit foldyer Sprachfenntniß und fo 
tief in die Literatur der Arabifchen Arzneifunde einge: 
dDrungen wäre; in feine Geſchicklichkeit als Arzt, die er 
hier an Mohamedanern und Ghriften erwiefen, hätte ich 
(wie mir es die eigne Erfahrung einprägte) ein unbeding- 
te8 Intrauenz an Befcheidenheit, Milde und theilnehmen— 
der Herzensgüte gleicht er Deinem Hausfreunde und Arzte 
dem guten Dr. Caspari; fein Wefen erinnert mic an 
das unfres theuren Julius Werner, unfres nahen Blute- 
und Geiftesverwandten. Diefer treue Freund. in der 
“ Fremde hat mich mit brüderlicher Liebe hier in Kairo ge 
leitet und belehrt; Lieder und ihm verdanfe ich am mei- 
ften die Befanntfchaft mit dem  hiefigen Volksleben, 
aus welcher die Mittheilungen meiner. Briefe an Dich her: 
vorgiengen, denn fo reich mich auch in. diefer Hinficht 
des Engländer Lane treffliches, neu erfchienenes Werk 
begabte, wäre mir dieſes doch nur, mehr oder minder 
ein todter Buchftabe geblieben, wenn mich nicht jene bei- 
den Freunde mit fich hineingeführt hätten in die eigne, 
lebendige Anſchauung ’). 

Gleich in den erften Tagen unjers Hierfeins machten 
wir auch noch eine andre Befanntichaft, die mir fürs 
ganze Leben ein Gewinn feyn und bleiben wird, Die der 
Mrs. Holyday und ihrer älteren Berwandtin. Beide 
wohnten damals mit und in demfelben Hauße und das 
Gefühl von Frieden und innrem, heimathlichem Wohlbe— 
hagen, das ung hier fo bald anwandelte, war ung, fo 


*) Mobei ic dann freilih Lanes Schilderungen ganz überaus 
treu und treffend erfand. 
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fchien mirs, auch durch die Näbe jener ftillen, innigen 
Seele mitgetheilt oder vermehrt worden. Diefe geiftvolle 
Engländerin fcheint in ungewöhnlichem Maaße mit jenen 
Lehrergaben ausgerüftet zu feyn, die fte bier in Kairo zu 
Nutz und Dienft des Nächiten anwenden will ®). 

Und was fönnte ich Dir noch Alles von umferem brit- 
derlich treuen, liebevollen Hauswirth: von meinem theu- 
ren Lieder erzählen. Er war ung bier vor allen andren 
Menfchen ein Anhaltspunkt der Liebe, welche in feinem 
guten, fruchtbaren. Boden fo tiefe, feite Wurzel gefchla- 
gen hat, daß fie fein Sturm entwurzeln, feine Dürre 
entblättern fann. Er ift eim Gefäß des Segens für viele 
Bewohner diefer Stadt, wie erg für und war. 

Auch der edle Clot-Bey, der Begründer fo man: 
ches großen, guten Werkes in Aegypten hat fich in mei- 
nem Herzen ein Denkmal unvergänglicher Dankbarkeit 
begründet. 

Außer den eben genannten Freunden lernte ich bier 
in Kairo noch einige höchſt intereffante, auch für die 
Bewegungen unfrer Zeit höchft bedeutungsvolle Lands: 
leute kennen, denen ich die zuvorfommende Güte nie ver: 
geffen werde, mit der fie mich behandelten. Aber mein 
Brief hat fich fchon bis zum andern Tage verzogen; mor— 
gen wollen wir ſchon reifen; eben erwartet mich Dr. Pru- 
ner, der mich noch mit dem Zuftand der hiefigen, foge- 
nannten Ayothefen CDroguiften oder Attarsläden) befannt 
machen will, und heute Mittag bin ich zu dem liebens- _ 
würdigen und geiftvollen Dberfieg Duhamel, dem R. 


*) Bor einiger Zeit berichteten die Zeitungen, daß Mrs. Holy: 
day von Mehemed Alt zum Unterricht feiner Tochter beftimmt 
und berufen few. 
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Ruſſiſchen General-Conſul eingeladen, wo ich noch ein— 
mal den K. K. Generalconſul Laurin finden werde, deffen 
große Güte gegen mich, und vieljeitige Kenntniffe id, Dir 
fihon. früber gerühmt habe )Y. — Du gutes Kairo, 
wenn ſchon der Araber Jeden mit welchem er Brod und 
Salz aß, ald einen Freund. betrachtet, dem Speer und 
Schwert nicht nur Schonung, fondern Schuß und Ges 
fellung ſchuldig find; wie fullte ich Did) ehren und bes 
trachten, da du mir nicht blos Brod und Salz, fondern 
von allen Seiten ein Uebermaß von Liebe und Freund— 
lichkeit gewährteft. 

Meine theure Schwefter, Dur einzige noch wbem 
Genoſſin der Treue unſrer Eltern, die uns beide gemeinſam 
ernährte und erzog; dein Hadſchi nimmt jetzt Abſchied 
zur Reiſe in die Wüſte. Er hat ſich mit keinem Sterbe— 
hemde verſehen wie die türkiſchen Hadſchis wenn ſie nach 
Mekka gehen, ſondern mit einem Gewande das heißt 
Glaube, umgürtet von freudigem Vertrauen. Sey unbe— 
ſorgt um mich, ich weiß es gewiß Du wirſt mich noch 
in dieſem Leben, mit Deinen Augen wiederſehen und mit 
mir Dem danken der mein Schild und Schirm, wie mei— 
nes Sehnens Ziel auf meiner Reiſe war. 


*) M. vergl, den erſten Band dieſer Rete, 
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Schon im Vaterlande, noch vor Antritt der Reiſe hatten 
mid) meines Freundes Karl von Raumer Unterſuchun— 
gen über den wahrſcheinlichen, in der heiligen Schrift anges 
deuteten Weg der Heere Israels durch die Wüſte, deren 
inhalt mir der Verfaſſer noch vor dem Druck feiner Abs 
handlung) mittheilte, zu dem Entſchluß geführt, von Kairo 
aus nach Suez nicht die gewöhnliche etwas nördlichere 
Karawanenſtraße einzufchlagen, fonderu über Beſſatin zu 
gehen. Ich wollte gern, jo weit Dies nur möglich, die 
Reife von Kairo an mit den größejten, erhabenften Ers 
innerungen, welche die Gejchichte darbeut, Hand in Hand 
machen und überdieß hat audy der Weg, am füdlichen 
Abhange des Moffatam bin ein höheres, naturhiſtoriſches 
Intereſſe, ald der andre gewöhnlichere. 

Der leiste Tag in Karo war gefommensz meine 
treuen, jungen Freunde hatten jene Eoftbaren Kiften, 
welche alle Früchte eines fechöwschentlichen Fleißes, alle 


*) Ihr Titel it: der Zug der Israeliten aus Aegypten nad 


Kanaan- Ein Berfuh von Karl von Raumer. Leipzig ber 
Brodhaus 1837. 
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unfre ın Aegypten geſammelten Naturalien in fich faßten, 
zur Abfendung nach Europa bereit gemacht; der gute 
Doctor Roth war die ganze legte Nacht thätig gewefen ; 
noch einmal hatten wir ung am gaftfreundlichen Tifche 
des theuren Lieder geiftig wie leiblich ergquict; jest um - 
zwei Uhr des Nachmittags waren auch die Kamele bela- 
den und unſer Tagwerf in Kairo geendet. Freund Lieder 
und Gobat wollten ung bis Beſſatin begleiten; auch ich 
und die beiden Reifegefährtinnen hatten es vorgezogen, 
heute, wo man es haben fonnte, noch auf Efeln zu reis 
ten und erjt morgen den hoben, unbequemen Sig der 
Kamelrücken zu befteigen, unfre jungen Freunde verfuch- 
ten aber dieſe „Schiffe der Wüſte“ fchon heute. Mit 
danfbarer Rührung nahm ich Abfchied von dem Haufe in 
dem es und fo wohl ergangen war; von unferem Zimmer 
das nun die theuren, ſeitdem aus Malta zurücgefehrten 
Krufes wieder bewohnen, und begrüßte jedes ung Lieb 
gewordne Plaͤtzlein mit dem Gruße des Friedens. Wir 
ritten fehweigend, im Öeleite der Freunde noch einmal durch 
die große Stadt, neben der Gitadelle über den Romele und 
Ckara Meydanplag zum Thore des Südens hinaus. Außer: 
halb der Stadt führt der Weg an mehreren Grabmählern 
und Mofcheen der Moslimitifchen Heiligen vorüber; zur 
Linfen bat man die nahe Ausficht nad) dem Moffatam - 
zur Nechten die nad) dem Nilthale und den Pyramiden, 
gerade vor fich im Süden das majeftätische Torrah. In— 
jaft drei Stunden erreichten wir das ärmliche Dörflein 
Beffatin, über deffen niedre Lehmhütten ein Palmenwald 
fic) erhebt; zur Lagerſtätte für die bevorftehende Nacht 
wählten wir einen Platz welcher ſüdwärts, in einiger 
Entfernung vom Dorfe bei den Getraidefeldern lag, zwi— 
chen denen reibenweife vereinzelte Dattelwalmen fiunden. 
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Nach einiger Zeit fahe man die Kamele fommen, weldye 
unfre jungen Leute ſammt dem Reifegepäd und dem Zelte 
trugen. Die Freunde, die ung aus der Stadt begleitet 
hatten, verabfchiedeten fich jeßt, wir blieben mit unfren - 
Erinnerungen und Hoffnungen allein. Die Kamele waren 
nun abgeladen, unfer jo wie Herrn v. Krohns Zelt auf: 
gejchlagen, wir nahmen von der Nachtherberge Beſitz. 
In unfrer Nähe ftunden einige elende, fchmußige 
Hütten, von leichtem Zaunwerf umjchloffen und von ars 
men Landleuten bewohnt, deren halbnadte Kinder bald 
zu unfren Zelten famen, um fich da einige Fleine Gaben 
zu erbetteln. Sie erinnerten in ihrem ganzen Ausfehen 
und Benehmen jehr an die Zigeuner und einige unfrer 
Keifegefährten, welche ſchon länger mit dem biefigen 
Bolfe befannt waren, fagten uns, daß folche Kinder eine 
ganz befondre Anziehungskraft gegen alle, einigermaßen 
wertvolle Gegenjtände hätten, die nicht nietz und nagel- 
fejt find; deshalb wurde den Arabifchen Knechten gute 
Auffiht über die Sachen empfohlen, zugleich aber ein 
friedliches Benehmen gegen die menschliche Nachbarichaft, 
deren wir nun. bei der Neife durch die Wüfte oft und 
lange entbehren follten. Einige von ung, die den Anfang 
der Wüſtenreiſe Faum erwarten Fonnten, ergiengen ſich 
noch nach Dften hin auf der öden, grobjandigen und fies 
ſigen Ebene, auf welcher wir fehon einzelne Stücde ver: 
- fteinerten Holzes aus. jenen Ablagerungen der Holzfteine 
“fanden, zu denen der Weg des morgenden Tages ung 
führen follte. Auch nad; der Nückfehr zu den Zelten ge: 
noffen wir noch lange außen im Freien die Friſche der 
Luft und den Anblick der vom Monde beleuchteten Wufte, 
und vielleicht wären wir gern noch langer geblieben, 
wenn wir gewußt hätten, daß ung Drinnen im Zelte, auf 
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dem gerade nicht fonderlich bequemen Lager eine Plage 
der Fleinen, feinen, aber vor Begierde nach Menfchenblut 
brennenden Aegyptiſchen Flöhe erwarte, welche in der 
Nähe der Hütten des Landvolfes und auf Lagerungss 
pläßen der Karawanen im fandigen Boden fich verbergen, 
und, fobald fie warmblütige Weſen wittern, zu dieſen fich 
geſellen. Diefe Thierlein find gerade im der Fühleren 
Sahreszeit, namentlich jeßt im Februar am bäufigften 
und zudringlichiten, während fie in den beigen Sommers 
monaten verjchwinden; uns liegen fie Diefe ganze vun 
nur wenig jchlafen. 

Dafür waren wir auch am andern Morgen, Diens- 
tags den 14ten Februar defto früher wach und zur Weis 
terreife bereit, mur daß ung diefes Bereitjein nicht viel 
half. Wir hatten gehofft daß, da wir geftern erjt des 
Nachmitttags aus der Stadt fortgefommen und mur etlis 
che Stunden weit gereist waren, unfre Beduinen Alles 
ſo würden in Bereitfchaft gefeist haben, dag wir heuſe 
mit Aufgang der Sonne aufbrechen könnten, aber wir 
hatten ung fehr geirrt. Diefe guten Leute hatten Die 
Macht im Dorfe zugebracht, einige von ihnen fogar noch 
in der Stadt, nur Haſſan der Scheifh und einer feiner 
Knechte waren in derNtähe der Zelte geblieben, Als fich 
dann endlich einzelne Kamele mit ihren Führern zeigten, 
da mußten die Thiere noch einmal an den Nil gebracht 
und getränft, vor allem aber die Schläuche mit Waſſer 
gefüllt werden, die, wie man ung Dies erit heute fagte, 
geſtern noch großentheils leer geblieben waren; endlich 
mußte man auch noch den Nachtrab aus der Stadt: einen 
alten Araber mit feinen Knechte und zwei ſehr abgemaz 
gerten Ramelen erwarten, der zu Haſſans Stamm und 
Freundichaft gehörte, Wir hatten Zeit genug um noch 
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einmal die nahe Reihe der Pyramiden und die verjchted- 
nen Arten des Getraides und der Hülfenfrüchte zu bes 
trachten, welche die Landleute um Berfatin anbauen, auch 
zertrümmerte Gemäuer, vielleicht von zerjtörten Kopti— 
ſchen Kirchlein oder Kawellen in der Umgegend des Dors 
fe3 konnten wir mit Muße befchauen, denn es war neun 
Uhr, als man endlich anfteng die Kamele zu beladen und 
die Site auf ihnen für uns einzurichten. Bequem find 
dieſe Site gerade nicht. Denn wer, wie wir, die Neife 
fo einrichten muß, daß ein und daſſelbe Kamel ibn und 
wenigiteng einen Theil feiner Gerätbichaften trägt, der 
fann nicht ein Neitfamel oder Dromedar mit bequemen 
Sattel haben, fjondern nur ein gemeines Laftfamel ), 
deſſen Fleifchhöcer, Damit die Laſt ihn nicht drücke, von 
einem Gejtell von Längs- und Querhölzern umzäunt iſt, 
auf welchem es füch fchlecht und hart genug ſitzen wirde, 
wenn man nicht etwa einen Theil des Bettgeräthes: Die 
Matrage oder Dede darüber legte. Und nun mag es 
einmal einer, der nicht zum Gefchlechte des Son Gan 
bes leisten Niefenföniges der Präadamiten gehört, vers 
ſuchen feine Füße in reitender Stellung über die künſtlich 
vervielfachte Fläche etnes folchen Kamelrückens auszuſpan— 
nen und dann fühlen, wie es einem ſchon nad) einer hal 
ben Stunde zu Muthe wird. Damit man aber dies 
fühlen könne muß man erjt, ohne vor= oder rückwärts 
beruntergefallen zu feyn, oben, auf dem fchenden Ka— 
mele fejt fitsen, dei Diefes langbeinige Thier, auf deſſen 
Rücken man fich nur bequem erheben kann fo lange es liegt, 





*) Beide, das in Aegypten jogenannte Dromedar und gemeine 
Kamel, find übrigens nur ein und diejelbe Art des einhöck— 
rigen (Camelus Dromedarius), 
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pflegt in jo ftoßweifen Eraltationen fi) vom Boden zu 
erheben, daß der Reuter jetzt faft fteilrecht nach hinten, 
dann, wenn er fich in dieſer Stelluug feftgefest hat, eben 
ſo nach vornen geneigt wird. Und nun beginnt, beim 
harten Auftreten des guten, laftbaren Thieres, die vors 
und hinterwärts jchauflende Bewegung, bei welcher eg, 
fo lange man ihrer nicht gewohnt ift, gut feyn mag, 
wenn man, fo wie wir, mit faft nüchternen, wenig ges 
füllten Magen reist. Bei fo bewandten Umftänden läßt 
es fich wohl begreifen, daß der erfte Tag einer folchen 
Wüftenreife nur ein Tag der Einübung und leiblichen 
Studien der neuen Reitart feyn kann; mir, der ich auf 
einem Fräftigen, jungen Kamelhengft den Zug anführte, 
wurde der Anfang fo fchwer, daß ich mehrmalen, fo uns 
gern ich auch zur Verzögerung der Neife Veranlaſſung 
gab, abfteigen und entweder zu Fuße gehen oder ein und 
das andre Mal von dem gütigen Anerbieten des Herrn 
Baumgartner, auf feinem Eſel zu reiten, Gebrauch ma— 
chen mußte. Daher lernte ich bei dem Auslaufe der erjten 


Stunden mehr nur die Leiden ald die Freuden einer Wü— 


ftenveife fennen, und damit ich gegen die leßteren, welche 
nach wenig Tagen das Leberwiegende wurden, nicht un— 
dankbar erjcheinen möge, enthalte ich mich bier noch der 
Beichreibung jener vorherrfchenden Stimmung in welcher 
mich meine unvergeßliche Wanderung durch die Wüſte 
faft beftandig verſetzte. 

Bei allen, etwa unterlaufenden Beichwerden, war 
indeß auch ſchon der erfte Tag diefer Reife nicht ohne 
großen Genuß. Der Weg von Belfatin aus verläßt 
gleich bei feinem Beginn das bewohnte Yand und ziehet 
fid) in dem weiten Thale, welches zur Linken von dem 
Höhenzuge Des Mokkatam, zur Nechten von dem des 
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Torrah begrenzt wird, allmählig berganfteigend, oftwärts 
hinauf in die Wüſte. Nach etwa drei Viertelftunden, wie 
ein guter Fußgänger fie zu ſolchem Wege brauchen würde, 
famen wir an das erjte große Lager von verfiesten Baum; 
ftämmen *) das wie im Bette eines vertrocdneten Rinn— 
faleg der Gewäſſer hingeſtreckt Liegt; zugleich erfcheint 
auch der Boden reich an dem fchönften Aegytifchen Jas— 
pis. Um eilf Uhe trat der Höhenzug zur Rechten dem 
Wege ganz nahe; er beftehet aus den Gebilden des ter: 
tiären Kalk- und Sandfteines mit häufigen Lagern von 
blättrigem und dickfaſrigem Gyps; im Thale lag gemeiz: 
ner, rother Jaspis und Holzftein umbergeftreut.. Um 
ein Uhr famen wir in einen ziemlich engen Paß, zu deffen 
Bildung der nun auch nahe herangerückte nördliche Berg— 
zug, zu unfrer Linken, mit dem füdlichen fich zufammenz 
gejellt, Hier zeigte ſich ung fchon, zum erften Male, die 
Wüſte in jener freundlichen Geftalt, die ihr die erften 
Frühlingsmonate des Jahres verleihen. Denn an den 
maleriſch jchönen Bergwänden und in ihren Schluchten 
blüheten manche Arten des ftachlichen Tragants Cnament- 
lich Astragalus Sieberi und tumidus); neben ihnen Ge: 
firäuche der gelbblumigen Iberis, Fagonien *) und das 
platt am Boden ſich hinbreitende Bilfenfraut der Aegyp— 
tifchen Sandfelder (Hyoseyamus pusillus und aureus). 
Um zwei Uhr hatten wir eine Anhöhe erreicht, won der 
ſich in großer Deutlichfeit das tief im Weften gelegene 
Nilthal mit der Reihe der Pyramiden zeigte. Noch ein: 
mal — wohl zum legten Male im Leben, genoß ich des 


*) M. vo. ©. 331. 
**) Hier und weiterhin die Fagonia latifolia, glutinosa, mollis 
arabica u, a. 
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Anblickes diefer hehren Fernausficht der Zeiten und des Nau— 
med, bis ein nicht minder bedeutungsvolles Erinnerungs— 
zeichen an Thaten der Natur, welche einft an diefer Stätte 
gefchahen, meine Aufmerkfamfeit an fich zog. Nicht ferne 
von jenem Höbenpunfte, der die Ausſicht nad) dem Nilthale 
und den Pyramiden darbeut, zeigen fich nämlich von 
neuem mächtige Maffen von verfteinerten Bäumen; unter 
ihnen Stämme von acht bis zehn Fuß Länge der einzel 
nen Trümmerſtücke, großentheils in der Richtung von 
Nordoſt gegen Südweſt gelagert, dazwifchen die runde 
lichen Gebilde des Fenerfteines und des Aegyptifchen 
Jaspis. Von da ſenkt fich der Weg wieder in ein Kefjels 
thal hinab deſſen Sandfteinhöhen von jo grotesfen, pfei— 
lerartigen Zinnen befränzt find, daß wir aus der Ferne 
alte Denkmäler und Manerwerfe zu erblicken glaubten z 
nur noch auf den Höhen gegen Nord und Nordoſt erz 
ſchienen verfteinerte Bänme. Aus diefem Thale fteigt 
der Karawanenweg wieder bergan und von der Höhe 
hatten wir noch einmal die Ausficht nach dem Nilthale, 
doc waren ung die Pyramiden durch Die hinter und gez 
legen (weſtlichen) Anhöhen bedeckt und Das herrliche 
Thal Schon fo in die Ferne gerückt, daß uns der Strom 
nur noch wie ein filberner Faden erfchien, der fich Durch 
ein grünes, die Wüſte umſäumendes Band hindurchzieht. 
Jenſeits der Höhe lenften wir in ein weites wellenförmig 
bügliches Thal hinab, in welchem unfre Kameitreiber 
jchon ein Viertel vor vier Uhr Halt machten, weil da 
manche Gefträuche und Kräuter der Wüſte den hungern— 
den Kamelen ein Abendfutter darboten. Wir hatten heute 
jreilich (vorherrſchend in der Nichtung von Weſt nad) 
Oſt) nur einen Weg von nicht viel mehr als ſechs Stun— 
den gemacht und einem der Neifegefährten, der mut uns 


— 
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nach Suez gieng und am diefe Art zu reifen fchon ges 
wohnt war, kam der Tagemarfch gar zw furz vor; und 
Keulingen aber im Samelreiten war es ganz recht und 
angenehm, daß dag fchwere Erercitium ein Ende nahm. 


Heute, wo das ganze umliegende Land, fo weit dag 
Auge reichte ung zum Schlaffämmerlein angewiefen war, 
hatten wir auch Gelegenheit unfer Lager recht bequem zu 
ordnen, wie es von num an während der ganzen Wü— 
fienreife dies blieb. Linf3 vom Eingang wurde der Ka— 
faß oder die Palmenftabfite mit den Borräthen hingeftellt 
und daneben fehlief unfer Arabifcher Knecht; wer unter 
dem Obdach des Zeltes wohnen wollte, der ordnete fich 
da fein Lager; die Meiften aber zogen es vor an der 
Außenwand des Zeltes unter dem Dbdach des Flaren, 
gejtirnten Himmels zu ſchlafen; unſre Neifegefährtin hatte 
fi) einen eigenthümlichen Kleinen Anbau an das Zelt 
erfunden unter welchem fie rubte. Nicht weit vom Ein— 
gang des Zelte ward von Steinen oder aufgehäuftem 
Sande ein Feuerheerd errichtet, auf welchem unſer 
Knecht, nach feiner großen Gefchieflichkeit das Waffer 
zum Kochen brachte. 


Die Furzen Notizen ing Tagebuch waren niederge⸗ 
ſchrieben, die Sonne ſtund noch ziemlich hoch am Him— 
mel, man hatte Zeit ſich in der Nachbarſchaft der Wüſte 
zu ergehen. Blüheten doch da auch einzelne Sträucher 
und Blumen”), freilich nicht fo eng zufammengedrängt 





*) Namentlich das einfornge Pfriemenkraut (Spartium mono- 
spermum) mit meisgraulichen Zweigen und wohlriehenden 
Blüthen, auc die Zilla myagrivides und das Trichodesma 
africanum, jo wie die fehon erwähnten Tragant: (Astraga- 
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und gefellichaftlich wie in unſern glücklichen Panden, fon- 
dern vereinfamt und öfters weit von einander entfernt, 
wie die Einfiedler der Thebaifchen Wüfte, und wenn aud) 
Fein Singvogel in diefem niedern Gebüfch wohnte, fo 
fand doch die Eleinere Welt des Geflügels, Käfer und 
Bienenarten da ihre Nahrung und Obdach. Dazu war 
der Boden hin und wieder mit jaspisartigem Feuerftein 
getäfelt und am Abendhimmel flammte, freilich nur auf 
wenig Augenblicke, eine Abendröthe auf, fo leicht und 
zart carminfarbig, wie man fie kaum im wafferreichen 
Gebiet der Felder und Wälder erblickt. 


Der Mond leuchtete hell; die Kamele famen von 
ihrer Ddürftigen Weide zurück um das gewohnte Futter 
der Bohnen und Lupinen, das man ihnen in einem Sad 
vor den Mund bindet zu empfangen, und mit gefeffeltem 
Fuße rings um die beiden Zelte fich zu lagern; unſre 
Beduinen Fochten fich ihr Linſen- und Waizengrützgericht 
und bucken fich ihr ungefünertes Brod in der Afche, auch 
wir hatten was wir bedurften und begaben ung heute, 
ermüdet von der ungewohnten Uebung der Kräfte, fehr 
bald zur Ruhe. 

Mittwoch den 15ten Februar waren wir zwar fchon 
mit Tagesanbruch munter, ehe man aber die Kamele be- 
laden und die Site etwas bequemer eingerichtet hatte 
als fie dieß geftern gewefen, dauerte e8 lange; es war 
halb acht Uhr geworden, da wir endlich auffigen und 
abreifen - fonnten. Indeß durften wir die fleine Verſpä— 
tung nicht bereuen, fie machte uns ſchon heute den freie 





lus) und mehrere Wegerigarten (Plantago argentea und 
bellidifolia). 
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ven Genuß der neuen Eindrüde möglich, an denen von 
nun an jeder Tag jo reich war. 

Eine Neife durch die Wüſte ift ſchon für fich allein 
von allen andern Arten des Neifend weit verfchieden. 
Man fist hoch und frei auf dem Rücken des Kamels, 
deffen Fortbewegung zwar, wie ſchon erwähnt, eine 
eigenthümlich fehauflende, dabei aber jo gleichmäßig ift 
wie der Kauf der Sonne am Himmel, mit welchem jenes 
Thier auf eine merkwürdige Weiſe gleichen Schritt hält”) 
und gleiche Dauer des Tagmarſches. Denn wie, die 
Sonne, ohne Stillftand vom Aufgang zum Niedergang 
eilet, fo fchreitet auch das Kamel in den gewöhnlichen 
Tagereifen der Karawane raſtlos vom Drte des Auf- 
bruches bis zu dem der Lagerung fort; der Reifende, 
wenn er nicht die Gewandtheit eines Arabers im Auf: 
und Abfteigen hat und den Geſammtzug nicht hemmen 
will, muß es fich gefallen laſſen vom Morgen an big 
etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang auf feinem Site 
auszuharren =”). Und wie der Taglauf des Kameles an 
Sleichmäßigfeit und an Dauer der Stunden dem täglichen 
Gang der Sonne gleichet, fo gleicht er ihm auch an Stille; 
man hört feinen Schritt des vorfichtig auftretenden Thie- 
res, dabei reitet man gewöhnlich, Damit das Gepäck des 


*) Die jcheindar fortrüdende Bewegung der Sonne auf der 
jährlihen Bahn am Himmel durdymißt eben jo wie die des 
Kameld auf der Erdoberflihe in zwölf Stunden reichlicd) 
einen halben Grad. 

4) Die Kamele felber, wenn man fie, um auf» und abjteigen 
zu Fonnen, wahrend des Marjches zum Niederfnieen nothigt, 
erheben, ald wenn ihnen wunder was zu leid gefchihe, ein 
Erbarmen erregended Gebrüll. 
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einen Meifenden durch das Zuſammenſtoßen mit dem des 
andren nicht befchädigt werde, in langen Reihen, Einer 
jo weit vom Andren entfernt, daß man beim Sprechen 
gerne nur auf das Nöthigſte ſich befchränftz jo feiert man 
und wird man fell mut der bier immer feiernden, ftillen 
Natur. Diefe Natur, da in der Wüſte, machet allers 
dings, wie ich dieß ſchon vorbin (S. 156) andeutete, auf 
die Scele einen ähnlichen Eindruck, als das Wandeln 
über einen großen Kirchhof, unter deſſen Denffteinen 
viele find von befonders ausgezeichneter Geftalt oder 
mit inbaltsreicher Auffchrift, So fehr nun auch ein Todten— 
feld geeignet feheinen mag Empfindungen des Trauerns 
zu erwecen, ſo giebt es dennoch Seelen, für welche dag 
Wandeln über die ftillen Gräber und das Verweilen neben 
den gedanfenvollen ISnfchriften einen größeren Reiz hat, 
als das Wandeln durch Die. geräufchvollen Gaffen man— 
cher volfreichen, gewerb= und febenslujtigen Stadt. Wird 
doch überdieß felbft der Körper — dieſes wundervoll bes 
faitete Injtrument, auf welchem die Meifterin : Die Seele, 
Das vieltönige Spiel ihrer Gefühle, Luſt wie Schmerz, 
Hoffnung wie Furcht, ſich hervorruft — durch das tägliche 
Feben in der Wüſte ſo eigenthümlich geſtimmt wie ſonſt 
nirgends. Die leibliche Natur eines Neijenden, welcher 
ſich das Ungewöhnliche nicht zu theuer erkaufen will oder 
fan, ift wie die Gummimimoſe der Arabifchen Sands 
felder nur auf eine Ernährung befchränft, die dem Teiche 
ten Thau der Morgenftunden gleichetz unfre alltägliche 
Koft war, außer dem Schiffözwiebad oder dem bald ſich 
verhärtenden Arabifchen Brode, zum milchlofen Thee oder 
Kaffee des Frühftüces, am Abend, als Hauptmahlzeit, 
der Neis, in Waffer gefocht, Deffen immer vom Hunger 
gewürztes Einerlei ſehr felten durch den Zuſatz getrock— 

neter 
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neter Früchte, noch ſeltner durch etwas Ziegen- oder 
Lammfleiſch in einen Feſttagsſchmauß verwandelt wurde; 
das Waſſer, das am Morgen aus den Schläuchen in 
die ledernen Feldflafchen gefüllt ward, mit oder ohne 
Beimiſchung des Datteln-Racki's, war unſer Getränk. 
Sahe dann nur das Auge den Schlamm oder die andern 
Unreinigfeiten nicht, ſchmeckten die bittern Salze nicht 
zu widerwärtig hervor, dann ertheilte der brennende 
Durjt dem Getränke diefelbe Fieblichfeit, wie der Hunger 
fie der täglichen Abendfoft gab. Ein Herummwandeln von 
einem vereinzelt ftehenden Mimoſenbaum oder Ginſter— 
ſtrauch zum andern, denn gewöhnlich wurde ja zum Nach⸗ 
lager eine Stätte gewählt wo es ein wenig Grünes gab, 
gewährte in der leten Stunde des Tages diejelbe Un— 
terbaltung, wie etwa fonjt das Betrachten eines reichen, 
großen Gewächsgartensz der Schlaf auf dem nicht weich- 
lichen Lager war fo leicht wie die Decke, die den Leib 
verhüffte, bei dem erjten Brüllen der Kamele, die nach 
Befreiung der zufammtengefchhürten Fußgelenke und nad) 
dem Morgenfutter verlangten, war er entflohen. Zus 
weilen befang mit ung zugleich den Abglanz der Herr— 
lichkeit des Herrn: das wiederfehrende Licht das im Thau 
fich fptegelte, ein Bogel, der in den Zweigen des ſtach— 
lichen Gummibauntes feine Wohnung hatte, oder man 
vernahm, von Felfen her, die Stimme des ſchnellfüßigen 
Arabifchen Trappen. Und fobald nun beim Aufbruch der 
Karawane das Kamel unter der gewohnten Lat der Rei— 
fenden und feines Gepäckes die taftmäpige Bewegung der 
Schritte begann, da fühlten Mehrere von ung, welche 
erit fingen, unwillkürlich fich getrieben, den Taft den 
as gehende Thier ſchlug mit ihrem Gefange zu begleiten, 
iefe erquickten fich danıı an Liedern, deren Inhalt zu 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 16 
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dem ernften, großen Terte paßte, welchen die Gejchichte 
unfers Gefchlechted hier dem Anbli der Gegend unter: 
legt und fo ward ung auch die Wüfte zu einem Tempel, 
unter deſſen hohes Dad) man einfam und allein hinein: 
tritt und deſſen hehre Stille weder vom Fußtritte noch 
von der Stimme der Vorübergehenden verfcheucht wird. 
Diefes faſt beftändige Alleinfeyn der Seele mit fich felber, 
das Nuhen ihres Wefens auf der eigenthümlichen, innren 
Welt, das durch Fein immer wiederfehrendes Vernehmen 
des Neuen unterbrochen wird, äußert auf empfängliche 
Naturen einen ganz befondren Einfluß. Man wird va 
leichter erregbar für alle Eindrüce, für alle innre Bewe- 
gungen als jemals fonft, fowohl für die fchlimmen als 
für die guten. Mich wenigfteng erinnerte meine damalige 
ungewöhnliche Neizbarfeit an die Gefchichte jenes Ana— 
choreten, welcher, um feiter Neigung zur Zornmüthigfeit 
alle Gelegenheit zu ihren Ausbrüchen abzufchneiden, fih 
zurückgezogen hatte in die menfchenleere Wüſte. Er hatte 

nichts mit fich hinausgenommen alg einen Wafferfrug; 
feine lebendige Kreatur war da, Die feinen Ingrimm 
hätte aufreizen Finnen, Uber eines Tages füllt ihm der 
Waflerkrug um, und da er ihn Faum wieder aufgeftellt 
hat fallt er noch einmal; wer könnte fo etwas anfehen 
ohne außer fich zu gerathen? Unfer Einfiedler wenigfteng 
konnte es nicht, er ergriff den Krug im höchſten Zorne 
und zerfchlug ihn am Boden, lernte aber zugleidy aus 
der Betrachtung der Scherben, daß unfre guten Borfäße 
in der Einfamfeit der Wüſte eben jo wie im Getümmel 
der Welt dem Zufammenbrechen ausgefeßt find, wenn 
fie nicht durch eine andre, höhere Kraft geftüst und ge— 
halten werden als die unfrige iſt. Und ähnliche Erfah— 
rungen machte in der Wüſte auch ich, Aber diefelbe 
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Reizbarkeit, welche die Aufwallungen der jchlimmeren Art 
begünftigte, gab auch, ich darf dieß nicht verichweigen, 
den Gefühlen der Andacht eine flammende Kraft, wie ich 
fonft nur felten fie empfinden. 

Dies ift die allgemeine Schilderung eines Lebens in 
der Wüſte; eines Lebens das fich in den verfchtedenften 
Gegenden des fandigen Afrikas wie Afiens gleich bleiben 
würde, Bei unfrer diesmaligen Neife Fam noch ein an— 
dres Moment hinzu, welches den Gefühlen der leßteren, 
befjeren Art eine beftändige Nahrung gab; das war Die 
Erinnerung der großen Thaten Gottes, welche einft diefe 
Einöde verherrlichten. Wenn nach Sofephus Zeugniß und 
nad) andren Spuren alter Weberlieferungen, welche Raus 
mer Ca. a. D.) forgfültig gefammelt hat, die Heere Is— 
raels in der Nacht des Auszuges von Raẽömſes, deſſen 
Stätte dann nördlich von Kairo, gegen Helivpolis hin 
zu fuchen wäre, an jener Gegend vorüber Famen, in wels 
cher fpäter das Aegyptiſche Babylon (bei Foftat) begrün- 
det worden, dann nahm der Weg ihrer von Furcht und 
Angft befchleunigten Flucht feine Richtung nach dem rothen 
Meere, durch daffelbe Thal in welchem wir jest bins 
zogen ). Wenn jedoch auch über das Einzelne ein Zwei— 
fel bleiben fünnte, fo fällt doch auf das Ganze des Lan— 
des ein Licht der alten, heiligen Gefchichte, deffen Strahl 
jeden einzelnen Felſen und Sandhügel verflärt und zu 
einem Denffteine der großen Errettungen weihet. Wirkte 
doch felbft die Zeit des Jahres, in der wir und eben be- 


*) Eine Weberfieferung, welche bis nahe zu unfrer Zeit gefom- 
men, nennt einen Vorſprung der Hügelfette won Torrah, 
herüber nach dem Thale von Bellatin, den Merawat Mufa 
(Standort des Moſes). 
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fanden, erbebend auf die innre Stimmung ein; es war 
jene, die wie ein dunkles Gewölk dem Hervorbrechen Des 
Tages der Herrlichkeit vorangebetz Die Zeit des Zurnges 
richtes über Aegypten, auf welce das Paſſah und die 
Erlöfung aus der Hand des Feindes folgte, fir uns 
Chriſten die Zeit der Paſſion und der Faſten, deren 
Trauer in der Siegesfeier des Auferſtehungsfeſtes ſich 
auflöſet. 

Gleich in der erſten Nacht da ich hier in der Wüſte, 
eine kleine Tagreiſe von Beſſatin oſtwärts, vielleicht nahe 
bei dem erſten Lagerplatz der Heere Israels ſchlief, weckte 
mich öfters der Gedanke an Den, welcher dieſen Heeren 
in der Säule des Rauches und Feuers vorangieng; ich 
lag da und ſann tiefer als jemals den großen Wunder— 
wegen des Gottes Jacobs nach; mein Geiſt freuete ſich 
Sein, meines Heilandes. Sollten wir doch auch bald 
die rettende Kraft Deſſen erfahren der unſres Herzens 
Zuverſicht und Troſt, unſers Weges Führer war, denn 
Angſt und Gefahr waren uns nahe. Doch dieſes ahnde— 
ten wir nicht, da wir am 15ten Februar, in den ſchönen, 
heitren Morgenſtunden von unſrem Lagerplatz aufbrachen 
und in der von niedrigen Höhenzügen keſſelartig umgränz— 
ten Thalebene zuerft nad Oft, dann nad Oſt-Südoſt 
bingogen. Wir famen hier an vielen Seitenthälern vors 
über, welche den Ninnfalen der Negenfluth glichen und 
häufig voll grünenden Gefträuches waren. Daß bier 
wirkliches Weideland, wenigitens in diefer Jahreszeit zıt 
finden fey, Das wurde uns durch Die Heerde der Lämmer, 
welcher wir fchon nach etwa drei Viertelftunden Weges 
begegneten und bald hertach durch Die Fleinen Truppen 
von Kamelen bezeugt, die wir hie und da, die Mütter 
mit den Jungen, auf der Weide fahen. Dazwijchen bes 
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merkt man auch, bald näher bald ferner wieder größere 
Heerden von Ziegen, Schafen und ſelbſt einzelne Eſel; 
zum ſicheren Anzeichen, daß dieſer Gegend ein trinkbares 
Gifternen= oder wenigſtens Pfützenwaſſer nicht fremd ſeyn 
könne. Nach zehn Uhr hatten wir zur Rechten eine Eins 
tiefung neben und, welche einem ausgetrocneten Teich— 
bette glich; zur Linken eine niedere Hügelkette. Meine 
leichter beweglichen, jungen Reifegefährten, mit ihnen die 
Hausfrau, waren abgeftiegen und giengen rafıhen Schrits 
tes neben und vor den Kameelen ber, denn der Kies— 
boden war bier fejt und reicher als wir dieß jemals ge— 
feben mit dem fehönften Kugeljaspis beftreut, unter wel 
chem fich auch vofenfarbiger fo wie bandartig geftreifter, 
vor allem aber jener merfwürdige fand, in welchem 
eine Fleinere, anders farbige, zuweilen mit Quarzfryftallen 
überzogene Kugel von der größeren concentrifch und feft 
umſchloſſen findet, zum Zeichen daß diefe Fugliche Geftals 
fung nicht auf mechanifchem Wege, durch das Herumrol— 
len im Waſſer erzeugt fey, ſondern aus uriprünglicheren 
Bildungskräften hervorgieng. Neben und zwifchen Dem 
Jaspis zeigten fich auch Achate, Kalzedone und Onyr- 
fteine, fo wie fleine Karneole. Meine Freunde ſammel— 
ten bier Vieles, wovon freilich fpäter nur ein Theil mit 
ung nach München Fam, 

Um zwölf Uhr des Mittags fund zur Geite des 
Weges ein merglicher Kalfftein an; bald hernach lag vor 
uns und neben uns im Süden (zur Nechten der Kara— 
wanenftraße) ein ftarf zerflüfteter, bräunlicher Berg, 
welcher an Umriß wie in der Art fees Felſengeſteines 
dem fogenannten erlofchenen Vulkan bei Kairo, dem Djebel 
Afcher glich. Die Felsart ift an beiden jener fejte, Dichte 
Sandjtein Des jüngeren Flößgebirges, der den alten Ae— 
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guptern das befte Material zu ihren Mühlfteinen darbot. 
Er hat öfters einen mufchlichen Bruch und feine Feftige 
keit giebt ibm die Eigenfchaft faft jo laut als der Por: 
phyrichtefer zu klingen. Bis zu den Ufern des rothen 
Meeres hin finden fich die zacig geformten Felfen dieſes 
Sandfteines der im Nilthale an vielen Stellen des Landes 
vorfommt. Unſer Beduinenfcheifh nannte den Felfenberg, 
welcher ung fo fehr an den Djebel Afcher erinnerte, Grais 
bur, auf der Karte zu Labordes trefflichem Werke I ift 
er als Graibun bezeichnet. Unfer Weg hatte fich von 
heute Morgen an bis hieher immer allmälig abwärts ge- 
fenft und auch jetzt 309 er fich noch ein wenig lehnab, 
durch eine fandige nur mit Kalkſteintrümmern bedeckte 
Ebene. Am Nachmittag ergößte ung der Anblick einer 
Fuftipiegelung, die fich gegen Norden hin auf der öden 
Fläche zeigte, und welche in täufchend ähnlicher Geftalt 
ung Eleine Seen oder dag Ufer eines Stromes darftellte, 
reich umfüumt von hochwichfigen Bäumen und grünen 
Feldern. Es war vielleicht ein Begrüßungszeichen, wel- 
ches das fchöne Niltbal ung Wanderern nachfendete. 
Wir lagerten, etwa eine halbe Stunde vor Sonnen: 
untergang 20 Minuten nach fünf Uhr) bei einem Sand: 
hügel am Beginn eines mit mannichfachem Gefträuche der 
Wüſte bewachfenen Thale. Der Weg den wir zurüc- 
gelegt hatten, mochte nach Abzug einiger Verzögerungen, 
die dem Taglauf zuftießen, dennoch mehr nicht als eine 
Strede von neun Stunden durcmeifen haben. Die Ge: 
birge, Die wir von bier aus befonders nach Often und 
Nordoſt erblickten, zeigten eine eigenthümlich zacige Ge: 
ſtaltung; einige wie Sandfteinfelfen. Von unfrer Yager- 
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ftätte nach Oft in Süd foll fich zwifchen den Gebirgen 
ein Thal bis zum rothen Meere fortfeßen, das man von 
bier aus in einem Tage erreichen fünne. Das Thal an 
deffen Ende wir übernachteten nannten unſre Beduinen 
Ghendely. Seine Höhe betrug nach Dr. Erdls baromes 
trifchen Beobachtungen und Prof. v. Steinheild Berechnuns 
gen 585 Varifer Fuß über der Meeresfläche. 

Auf den fchönen, erften Neifetag in der Wüfte folgte 
die ſorgenvollſte Nacht. Während unfer Arabifcher Knecht 
Feuer anfchürte und die Abendfoft zubereitete, hatten unfre 
jungen Leute, mit den Flinten und Botanifirbüchfen auf 
dem Rücken eine Wanderung in die Umgegend der Lager— 
“Stätte gemacht, der eine gegen Nordweft die Andern ges 
gen Nordoft. Sie fehrten alle bei Einbruch der Däms 
merung zurücd, nur Dr. Roth fehlte noch. Wir warteten 
einige Zeit mit dem Eifen auf ihn, dann wurde fein An— 
theil an die Kohlen geftellt; jeden Augenblick hofften wir 
ihn bei ung zu feben. Da aber nun die Dimmterung zur 
Nacıt geworden war, machten ſich die jungen Neijeges 
fahrten auf ihn zu Suchen; fie giengen auf denfelben Weg, 
den einige von ihnen kurz vorher in Gemeinfchaft mit dem 
Freunde gemacht hatten, zurück. Ein Berg des vftlichen 
Höhenzuges hatte heute noch am Tage unfre Aufmerkſam— 
feit durch feine Farbe und ausgezeichnete Form an ſich 
gezogen. Er lag zwar anfcheinend nahe an der Richtung, 
welche morgen unfre Straße nach Suez nehmen follte, 
morgen aber, das ließ fich vorausfehen, konnte man ſchwer— 
lich jo viel Zeit gewinnen um ihn zu befteigen. Darum 
hatte Dr. Roth fich ſchon heute dorthin auf den Weg ges 
macht; feine Begleiter fahen noch zulest wie er die Rich— 
tung dahin nahm. Der Berg war weiter entfernt als 
man vermuthet hatte, die Abgeſendeten kamen ſpät zurück; 
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ibm aber, den fie gejucht hatten, brachten fie nicht mit 
ſich. Nun begann erft die Sorge in ihrer rechten Stärfe. 
Zu neuen Ausfendungen fchten es felbft unfern Beduinen 
zu dunkel; die einzig tröſtliche Hoffnung blieb noch die, 
daß unſer armer Freund nicht fehr entfernt feyn könne 
und daß er, ſey es nun von der Höhe oder aus der Ebene 
ein Fenerfignal wohl ſehen, unſre abgefenerten Flinten 
wohl hören müſſe. Ein bochaufflanımendes Feuer, von 
dürrem Gefträunch wurde deshalb auf dem benachbarten 
Sandhügel entzündet, die Flinten von Zeit zu Zeit abges 
fchoffen, dazwiſchen erbuben die Beduinen ihre lauten, 
rufenden Stimmen, Wäre der Verivrte auch in ziem— 
lihem Adftande von ung an einen freiliegenden Punkt 
gefommen, er hätte das Feuer ſehen und die Flintenz 
fchirffe wie die Stimmen hören müffen, fo aber verdeckten 
ihm die Hügel und Thäler, zwifchen denen er ſich ver— 
Ioren batte, die Ausficht und hemmten den Schall. 
Wer, bier im bewohnten Lande, das nach allen 
Richtungen von deutlichen Wegen durchjchnitten wird; 
von Wegen, Deren jeder wenigſtens nach etlichen Stun: 
den zu einem bewohnten Drte führt, kann fich wohl leb— 
haft genug in unſre damalige Lage denfen. Unfer armer 
Freund würde felbft am hellen Tage im Sande der Wüſte 
nur mit Mühe den wenig befuchten Weg der Karamanen 
erfannt haben, auf welchen jeder ftarfe Windhauch die 
Fußſpuren der SKamele und der wenigen Fußgänger 
wieder verjchättet, gefchweige bei Nacht. Und hätte er 
auch einen jochen Weg der Kamele gefunden, wie follte 
er nit michternem Magen, ohne einen Tropfen Wafler 
oder einen Biſſen Brodes Die weite Strecke bis zum näch— 
ften bewohnten Drte zurüchegen? Bis nad) Suez waren 
noch anderthalb Tagreiſen; zu dem nächjten jener Klöjter, 
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welche in der Wildniß des Gebirges am rothen Meere 
liegen, hatte er nody viel weiter. Und wenn auch bier in 
der Einöde von Räubern und Mördern nichts zu fürchten 
war, fo mußte man um jo mehr wegen der wilden Thiere, 
namentlich wegen der Hyänen in Sorgen ſeyn, welche 
die Höhlen und Klüfte diefer Gebirge bewohnen. Denn 
obgleich unjer Freund eme Doppelflinte bei ſich trug, 
deren einer Lauf mit groben Poſten geladen war, ſo 
mußte dennoch der geringe Vorrath von Pulver und Blei, 
den er mit fich genommen, bald verbraucht feyn, und 
wenn der Schlaf den Einfamen, Ermüdeten ergriff, dann 
war er ohne Widerftand dem Anfall der Hyänen preis 
gegeben. Nicht zu gedenken der Gefahr, welche ſchon 
der Weg über ein von Klüften und Abgründen durch— 
ſchnittenes Gebirge für fich allein dem nächtlichen Wand 
rer drobet. — So warf fic in unfren Seelen eine Woge 
der Sorgen nach der andern aufz wir mußten fell halten 
wie ein Schiffbrüchiger auf dem Felfen den er bei dunkler 
Macht erfaßte, obgleich die Wellen einmal ums andre 
über feinem Haupte zufammenfchlagen. In folcher innrer 
Noth ift es wohl gut, wenn der Pilgrim jenen Steden 
und Stab) kennt und bei fich bat, ver ihm zu traten 
vermag: das Vertrauen auf den Hüter Israels, welcher 
nicht fchläft noch fchlummert. Der Glaube an eine Hülfe, 
welche da waltet, wo Menſchenhülfe aufhöret, hatte ung 
in jener dunklen Nacht als tröjtlicher Stern gefchienen 
und war auch fernerhin unfers Fußes Yeuchte. 

Die arme, von Angft und Sorgen gebeugte Haus: 
frau ließ mich nicht aus den Augen; fie fürchtete ich 
möchte mich auch verirren. Nach Mitternacht wurde das 
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Geſchrei der Beduinen feltner; die ermüdeten Leute fchlies 
fen, nur Mohamed unterbielt noch das Feuer und rief 
von Zeit zu Zeit in die Wüfte hinaus oder fihoß eine 
Flinte ab; in den Zwifchenzeiten der Stille hörte man 
das freifchende Geſchrei der Eulen, welche um unfer Zelt 
berumflogen. Bald nach Mitternacht war auch der Mond 
untergegangen, der zum Troſt für ums die erften Stuns 
den der Nacht ein wenig beleuchtet hatte; endlich dam: 
merte der Morgen und zugleich breitete der Schlaf feinen 
Alles verbüllenden Mantel über das äußre wie über das 
innre Auge. 

Faſt mit der Sonne zugleich erhuben auch wir ung 
wieder vom Nager. Wie ftärfend und ermuthigend wirft 
doch fehon der bloße Anblick des Lichtes auf das Gemüth ein. 
Wir konnten doc) jest Alles vubig überlegen. Daß unfer 
Freund ohne das Feuer zu fehen und das Schießen zu 
hören an uns vorübergefonmen und wieder rückwärts 
auf die Richtung gegen Kairo hin gerathen feyn könne, 
das ſchien ung zwar faſt unmöglich, indeß wurde Dennoch 
für gut gefunden, daß unfer Dragoman und ein landes- 
fundiger Beduine die rückwärts und feitwärts von unf- 
rem Nuheplat gelegnen Gegenden auf zwei Dromedaren, 
die am fchnellen Kauf gewöhnt find, Durchftreifen und 
durchforfchen ſollten; die Herren Erdl, Franz, Kielmeyer 
und Keller, in Begleitung mehrerer Beduinen übernah- 
men Dagegen die Unterfuchung der in Nordoft und Nord— 
weft, feitwärts vom Wege nach Suez gelegenen Nebenthä— 
(er und Hügel, denn in diefer Richtung hatte ſich Dr. Roth 
aus unfern Augen verloren. Zuletzt brachen auch wir, 
etwas vor neun Uhr mit unfren alten Scheifh Haſſan 
und einigen Knechten auf, in der Hoffnung, in welcher 
und die vermeintlichen Spuren eines mit Europätfchen 
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Schuhen beffeideten Fußes im Sande bejtärften, daß wir 
den fehnlich Vermißten auf der Karawanenſtraße nad) 
Suez, vielleicht hinter einem der nächften Hügel die Sor— 
gen der Nacht verjchlafend, oder auf und wartend finden 
würden. Mach einiger Zeit Famen jene Neifegefährten, 
welche zu Fuße die Gegend durchftreift hatten, zur Ka— 
rawane zurüc, fie glaubten öfter, befonders gegen Nord- 
often bin Fußtritte von Europäifchen Schuhen bemerft 
zu haben, dieſe waren aber auf dem fefteren Kies ver: 
jchwunden; die Beduimen hatten mit ihren Falfenaugen 
von jeder Anhöhe aus die Gegend durchfpäht, ihn aber 
den man fuchte, hatte Keiner gefehen. Doc) blieb noch 
die zweifache Hoffnung: daß er nach Suez voraus fey 
oder Daß ihn der Dragoman mit fich bringen würde, 
welcher den ganzen Tag zu feinen Nachforfchungen anzu 
wenden bereit war. 

Für mich war dies nad) außen ein Tag des Schwei- 
gend, während das Geſpräch im Innerſten der Seele fo 
laut, fo anhaltend, jo innig war, wie nur an wenig 
andern Tagen meines Lebens. Einige Male athmeten 
fich die innren Bewegungen in ein Lied von paſſendem 
Inhalte aus und ich babe auch Damals empfunden, welche 
ftärfende Kraft in Gefängen diefer Art, für Seele und 
Leib liege. 

Uns, die wir heute wohl Alle mehr an einen Anz 
dern als an uns felber dachten, erfchien eg mit Necht als 
ein großes Glück, daß der Tag fo ungewöhnlich frifch 
und fühl war. Am Morgen vor Sonnenaufgang war 
der Thermometerftand nicht einmal volle zwei Grad R. 
über dem Gefrierpunft geweſen; felbft in den Mittags: 
und Nadımittagsitunden webete der Oſtwind fo fühl, dar 
ich meinen Mantel erleiden konnte. 
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Wir faben in den erften Stunden dieſer Tagreife 
neben ung in Oftnordoft ein höheres Gebirge von augen: 
fällig dunkler Farbe; hinter ihm einige zuckerbutförntige, 
fihroffe Höben. Gegen und nach Mittag famen wir 
jenem Gebirge parallel. Auch gegen Nord und Nordweſt 
zeigten fich Anhöben. Die breite Ebene fteigt gegen 
Nordoft ein wenig am Man findet in ihr faft gar Fein 
Grün, außer einigen Mimofenbäumen Der Boden tt 
noch immer ziemlich feit, weil der feinere Sand mit 
geöberen Geröllen untermijcht iſt, die meiſt vom Gefchlecht 
der Kalkfteine find. Gegen zwei Uhr des Nachmittags 
nüberten wir ung der Stelle, wo Die bier vereinten 
Straßen von Kairo nach Suez, fowohl die der Pilgrime 
als die etwas füdlichere, welche Derb el Anfabye beißt, 
unfern von Beffatin kommenden Weg durchkreuzen; bier 
begegneten wir einer Gejellichaft von Engländern, Die, 
anf Dromedaren reitend, von Suez fan. Einige von 
unfern Reiſegefährten liefen zu jenen bin um zu fragen, 
ob ihnen unfer verirrter Meifegefährte begegnet ſey; fie 
hatten nichts von ihm gefehen nod) gehört und wir konn⸗ 
ten ihnen nur Aufträge geben für den Fall, daß fie weis 
terhin mit ihm zufanmtenträfen. Etwas vor drei Uhr 
famen wir auf eine Anhöhe, von welcher aus wir Das 
rothe Meer zu fehen wähnten, was ung jedoch fpäter 
wieder ungewiß wurde, dann zog ſich der Weg allmälig 
wieder abwärts. Kin feheinbarer Unfall hemmte, eine 
Stunde fpäter den Fortgang unfrer Tagreifez ein altes 
Kamel, das übrigens nicht zu unſren Pack- oder Reitz 
famelen gebörte, jondern einen Beduinen trug, der fich 
von Beffatin aus unſrer Gefellfchaft angeſchloſſen batte, 
war niedergeftürzt und Fonnte ſich vor Mattigkeit nicht 
wieder erheben; wahrfcheinfich weil feinen vorgerücktem 
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Alter die lange Entbehrung des Waſſers zu ſchwer fiel. 
Unſer Scheikh Haſſan war abgeſtiegen, hatte ſich hülf— 
reich zu dem andern Beduinen geſellt; die ganze Bewe— 
gung der Karawane ſtockte. Endlich kam der Scheikh 
wieder, der Beduine blieb allein bei ſeinem noch immer 
am Boden liegenden Kamele ſitzen; wir zogen weiter und 
wendeten uns zuletzt rechts von der Straße abwärts nach 
einem grünen, ſtreifenartigen Flecken hin, der wie ein 
Saum das wüſte Land umfaſſet. Hier machten wir für 
diefe Nacht Halt, in einer Höhe über dent Meeresfpiegel 
welche der geftern gemeſſenen und berechneten faft gleich 
war, indem fie 594 Pariſer Kup betrug. In Nordweften 
hatten wir den niedreren Hoöbenzug des Oweibe-, in Süd— 
ot das Attafagebirge neben ung. 

Die Sonne ftund noch ziemlich hoch am Hintmel, ich 
wollte die legte Stunde des Tages dazu benugen um in 
Gejellfchaft der Herrn Kielmeyer und Bernaß eine der 
vermeintlich ganz nahen Anhöhen, oftwärts von unfrem 
Nachtlager zu bejteigen, von wo aus wir mit Sicherheit 
hofften das rothe Meer zu ſehen; aber das hügliche Land, 
welches zwifchen uns und dem Gipfel der Anhöhe lag, 
war vorn fo vielen tiefen Schluchten durchfchnitten, daß 
wir nicht weit vorwärts kamen. Wir fanden, am Boden 
zerftreut, Gefchiebe von Grünftein und andren Urgebirgs— 
arten, das eine der aufgehobenen Gefchiebe glich dem Barios 
lit. Unten in den Schluchten ftunden fchöne Jerichoroſen. 
Ich war auf dem Nüchwege, während meine beiden Bes 
gleiter langfam vorausgiengen, in eine diefer Schluchten 
hinabgeftiegen und hatte mich weiter darinnen verloren 
ald mein Wille war; die Sonne war indep untergegan- 
gen, das tiefe Thal umber fo todtenftumm und ſchwei— 
gend, daß ich felber eine Anwandlung von der Furcht 
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und dem Schreden der Wüſte empfand. Wie mochte es 
erft meinem verirrten Freunde zu Muthe jeyn! — In 
der Ebene erwarteten mich die beiden jungen Freunde 
und ich fahe erft jest wie nöthig mir ihre Begleitung ger 
wefen war, denn mein Auge konnte nirgends die beiden 
Zelte finden, ich würde fie in einer ganz andern, falfchen 
Richtung gefucht haben, wenn Bernatz mic) nicht zurecht 
gewiefen hätte, 

Bei den Zelten bemerften wir eine Bewegung ber 
Beduinen um zwei eben anfommende Ramele. Wir liefen 
freudig bin, denn mit Necht vermutheten wir, daß Der 
Dragoman und der ihn begleitende Beduine, hoffentlich 
ja mit Dr. Roth zuriückgefehrt feyen. Allerdings waren 
es jene beiden, unfer Freund aber nicht bei ihnen; ihr 
Nachforfchen war vergeblich gewefen. 

Es galt jest abermals ein Fefthalten an dem „Stecken 
und Stabe“ des Pilgrims. Ein einziger, lieber Sohn konnte 
mich nicht näher angehen als diefer Verlorene; wen fonnte 
meine Seele nach ibm fragen, als Den, der auf allen 
ihren Wegen den Verirrten begegnet und von ihnen Allen 
weiß. Ein andrer, ganz befonders Fräftiger und muntrer 
Beduine wurde beauftragt ein Dromedar zuzurüften; noch 
bei Nacht follte er zurückfehren zu der von ung verlaffes 
nen Gegend und alle Kamelbirten und nomadifivende Bes 


duinen aufbieten, mit ihm das Land zu durchſuchen. 


Brieflein wurden zugleich gefchrieben, an den erfehnten 
Freund, damit man da und dorthin fie freuen möge auf 
den Boden. Die gute Hausfrau verweinte ihre Sorgen; 


mich hatten nach einigen Stunden zwar nicht der ers 


quickende Schlaf, wohl aber Phantafteen des Traumeg 
befchlichen, da hörten wir, kurz vor Mitternacht, ein 
Freudengefchrei der Beduinen; der Verlorne war gefun- 
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den; der Beduine, welcher Faum vor einer Stunde nach 
ihm ausgeritten war, brachte ihn mit fich, auf feinem 
Dromedar. 

Das, was ung am vorhergehenden Nachmittag als 
Unfall erjchtenen war: das Niederjtürzen des Kameles 
am Wege, das war unfer Aller Glück gewefen; der Be— 
ſitzer des Thieres, der bei dieſem fich gelagert hatte, er: 
fannte fogleich den Vorbeigehenden, fprang auf und um- 
armte ihn mit lautem Jubel und führte ihn gegen die 
Lagerftätte bin, die, weil fie ziemlich fern zur Seite ab— 
lag, der zur Ohnmacht Ermüdete jchwerlich würde ge: 
funden haben; da fie ein Stück Weges gegangen waren, 
fam der Andre nut dem Dromedar, diefer ftieg fogleich ab 
und ließ Dr. Roth auffigen. 

Bor allem mußte man jest an leibliche Erquickung 
des Freundes, durch Kahrung und Schlaf denfen. Auch 
im Schlummer verfolgten ihn noch die Schrecden, die er 
während der dreißig Stunden feiner Irrfalen erduldet 
hatte, er rief öfter „o mein Gott, o mein Gott” und 
verrieth hierdurch, daß auch er auf feinem Wege durch 
die Einöde fich des Pilgerftabes bedient babe. Da er am 
andern Tage zum längeren Sprechen wieder aufgelegt war 
erzählte er ung, daß er in der erften Nacht und am darauf 
folgenden Morgen theils die fandige Ebene, dann aber meh: 
rere Thäler des öftlichen Gebirges durchwandelt habe, Er 
hatte oft gejchoffen und feine Stimme zum Rufen erhoben ; 
das Ohr wähnte zuweilen ganz in der Nähe und wie 
hinter dem Rücken redende Menjchenftimmen zu verneb- 
men, wenn er aber rief und dem tröftlichen Tone nach 
gieng, da war wieder Alles ftill und ftumm. Am Bor: 
mittag war er durch ein breites Thal gefommen, wahr: 
fcheinlich durch dafielbe, das von unſrer vorigen Fager- 


256 Reiſe nach dem Sinai. 


ftätte oſtwärts nad) den rothen Meere führt. Hier fund 
er den Boden vielfach mit grünem Geſträuch und kreuz— 
blüthigen Pflanzen bewachfen, deren aber Feine, wie 
unfre Brunnenkreſſe oder das Löffelkraut dem dürftenden 
Munde Erquickung bot, fundern welche alle von edel 
haften Geſchmack waren. An vielen Orten erfannte er 
die Spuren der Gazellen, welche bier noch vor Kurzem 
geweidet hatten; am den DBergabbängen ſtunden öfters 
Lager von fchönem Fraueneis (Selenit) zu Tage aus, 
Endlich war er, furz vor Mittag bei dent Gebirge Graiz 
bun, an dem wir geftern Mittag vorbeifamen, heraus— 
getreten auf die Ebene; die Gegend wurde ihm jest auf 
einmal bekannt; ein Trupp von Sameltreibern welche 
Holz geladen hatten begegnete ihm, und dieſe erquickten 
ihn mit einem Trunk Waffers und einigen Biſſen Brodes. 
Diefe Leute waren, ohne daß wir dieß wußten, in unfrer 
Nähe, in einem Nebenthale über Nacht geblieben, hatten 
uns noch aufbrechen fehen und berichteten, daß wir auf 
dem Weg nach Suez voraus feyen. Etwa um zwei Uhr 
war er endlich an unfern fo lang vergeblich gejuchten 
num aber verlaßnen Lagerplatz gefommen, hatte da ver- 
geblich herumgeforfcht, ob wir nicht wertigitens eine Fla— 
ſche Waffer und etwas Brod für ihn im Sande verbors 
gen und den Ort wo beides zu finden durch einige Zeilen 
angedeutet hätten, leider aber war Diefes von uns vers 
faumt worden, und der verlaffene Pilgrim hatte dent 
ganzen Weg unſrer heutigen Tagreife ohne weitere Erz 
quicfung in etwa 9 Stunden durchlaufen müſſen; zuletzt 
wie ein Träumender, verloren in fonderbare Phantaſieen, 
in denen es ihm vorfam als gehörten die wunden Füße, 
die ihn kaum noch trugen, nicht fein eigen, fondern wä— 
ren von einem Freunde ihm geliehen. 

Hatte 


* 
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Hatte ich in der vorhergehenden Nacht vor Sorge 
nicht ſchlafen können, ſo ließ mich dagegen in der heuti— 
gen die Freude nicht recht dazu kommen. Sch meine 
fast auf ähnliche Weife muß es einer Mutter zu Muthe 
ſeyn, wenn die Stunde, da fie Traurigfeit hatte, vor— 
über und num jene gefommen ift, da fie der Angſt nims 
mer gedenft, um der Freude willen, daß der Mienfch zur 
Welt geboren ift. 

Am 17ten Februar des Morgend war der Himmel 
leicht getrübt. Ein Nebelgewölf zog über die enge 
Schlucht, welche den hoben Attafaberg von den niedren 
Borbergen und Hügeln in Norden feheidet, hinab nach 
Oſten; ald wollte e8 ung an jene Wolfen und Feuer— 
fünle erinnern, welche einft diefe Wege gewandelt. Wie 
das Altertbum fieben Bauwerfe zählte an denen die Hand 
des Menfchen mit wunderbarer Kraft fich fund that, fo 
fennet der Ehrijt fieben Berge der Erde an denen Gottes 
Macht in Thaten der Wunder ſich verberrlichte: der eine 
ift der Ararat, der andre der Attafa, der dritte der 
Sinai, der vierte ift der Nebo, der fimfte der Thabor, 
der jechste der Golgatha, der fiebente der Delberg. Der 
Ararat wie der Attafa beginnen in wechslenden Chören 
den Triumphgefang der Errettung aus großen Waſſern; 
denn bier, am Fuße des Attafa war e8, wo durch 
„Sein Hauchen die Waffer fich aufthaten und die Flu— 
then fanden auf Haufen; die Tiefe wallete von einander 
mitten im Meere). 

Wir brachen halb acht Uhr auf; bald famen wir an 
eine Stelle, bei der und die niederen Vorberge nicht 
mehr die Ausficht nach Südoſten bedecften, und nun lag 


*) 2, Mof. 15, B. 8, 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 17 
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der hehre Bergrücken frei vor unfren Augen da. Der 
Attaka iſt auch durch feine Form einer der impofanteften 
Berge der Erde; fo fiharf abgefchnitten von feinen Vor— 
bergen, jo gerade und gähanfteigend vom Spiegel des 
angränzenden Meeres, fo tief und Fräftig gefärbt, im 
Vergleich mit den bleicheren Nachbarn, daß ihm von feis 
nem Entftehen an das Siegel feiner Beſtimmung aufges 
prägt feheint: ein Denkftein zu feyn, welchen die Hand 
der ältefterr Gefchichte mit einen heiligen Dele der Er— 
innerungen gefalbt hat. Ich konnte auf dem ganzen Wege 
meine Blicke nicht von ihn wegwenden; und obgleid) 
nur das Auge nicht das Ohr den Eindrud vernahm, 
war mir es dennoch als hörte ich die mächtige Stimme 
eines Zeugen, der von den Thaten redete Die er felber 
gefehen, und welche hinausrief in die Wüſte der Völker, 
fo daß Meer und Land ihn zuhöreten: „Herr, wer ift 
Dir gleich unter den Göttern. Wer ift Dir gleich, der 
fo mächtig, heilig, fehrecflich, Töblich und wunderthätig 
ſey?“ — Sa, „der Herr wird König jeyn immer und 
ewig.“ 

Das innre Ohr war heute mehr als gewöhnlich für 
folche Stimmen des Zeugniffes geöffnet; e8 war ein Tag - 
des ftillen, tief int Herzen ertönenden Jubels umd der 
Freunde. Gelbft auf die Wüſte, durch die wir zogen, 
fiel ein Lichtftrahl der nicht aus dem bewölften Himmel, 
fondern aus der Seele kam; ein Lichtſtrahl der die Eins 
öde verfchönerte.. Das bedurfte fie aber auch wirklich, 
denn ſchön war die Gegend in der That nicht, Durch 
welche wir heute in den VBormittagsftunden famen. Bei 
jeder neuen Wendung, welche der Weg um die Kalk: 
hügel und Sandhaufen herum machte, erwartete mar 
eine Ausficyt nach dem rothen Meere, wenn wir aber 
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auch neben der einen Woge des Hügelzuges herum ges 
kommen waren, da ftellte jogleich fich wieder eine andre 
ein, welche den Blick nach dem Meere hemmte; denn die 
Karawanenftraße zieht fich meift in den feichten Betten 
der Winterfiröme bin, welche zwifchen den Sandmaffen 
verlaufen. Nur an einigen wenigen Punkten zeigen fich 
da niedre Bäume der Arabifchen Mimofe; eine Feine 
Karawane, deren Kamele oftindifche Waaren geladen 
hatten und bei der ſich einige Engländer aus dem vor 
Kurzem bei Suez angefommenen Dampfichiff befanden 
Gunter ihnen ein Kranker), begegnete und; weiterhin etlis 
che Mönche vom Sinai, zu Fuß und zu Kamel. Den 
Mangel jedoch der öden Gegend, die und zunächjt ums 
gab, erjtattete reichlich der Anblick des hehren Attafa. Wir 
fonnten jest immer beſſer in den engen Paß hineinfchauen, 
welcher fich wie das Ninnbette eines Gebirgsitromes mit 
gähem Abfturz zwifchen der Felfenwand des Hochruckens 
und den niedren Vorbergen herabziehet 7). Für einen 
guten Fußgänger wäre fie wohl zu erfteigen. Wie wir 
ſpäter fahen endet fie unten in der Ebene in einem Abs 
ftande vom Meeresufer der gewiß noch mehrere Stunden 
beträgt. 

Noch vor Mittag heiterte fich der Himmel auf; bald 
nachher fahen wir, die dunkle Flutl des rothen Meeres 
und Suez mit feinen Minares und Mauerzinnen, zwi— 
fcher Denen das getäufchte Auge Bäume zur erbliden 
wähnte. Unmweit der Stadt bemerft man das Grabmahl 
eines Santos. Wir hatten das Kaftel Adſcherud links 






























+, Sm Winter mag auch, wegen der hier ftarfen Regenzeit 
ein bedeutender Strom des Gewäſſers von Felſenſtufe zu 
Felſenſtufe herabjtürzen, 
17° 
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zur Seite gelaffen und gelangten nun auf eine allmälig 
ſich abjenfende Fläche, Einige Prlänzlein der Artemi- 
sia Judaica und des Heliotropium lineatum, im Ganzen 

fo wenige, daß man nad) jtundenlangem Suchen faum 
zwei Hände voll zu fanımeln vermocht hätte, waren das 
einzige graufarbige Grin das man bier weit und breit 
wahrnabm. Etwa eine Stunde vor Sue; famen wir 
zu dem bochummauerten Bir Suez, dem Brunnen, 
deffen nur wenig falziges Waffer durch Räder, welche 
Ochſen in Bewegung feßen, aus der Tiefe gefchöpft und 
in eime Rinne ergojfen wird, die ihren Ausfluß außen 
vor dem Gebäude, in große, fteinerne Waſſertröge nimmt. 
Das Gebäude, das über den Brunnen gebaut ift, gleicht 
einem kleinen Kaftell und ſcheint auch uriprünglich Die 
Beſtimmung gehabt zu haben, das Foftlichjte und unents 
behrlichite Gut, welcyes der Bewohner diefer waſſerleeren 
Einöde befist, gegen fremde Gewalt zu- ſchützen. Unſre 
Kamele, die nun jeit vier Tagen nicht getrunfen hats 
ten, tranfen bier in vollen Zügen und ſehr lange, ung 
felber aber wollte das falzige Waſſer noch nicht recht 
ſchmecken, obgleich das gute Nilwaſſer in unfern Schläu— 
chen auch einen Nebengefchmaf angenommen hatte, der 
es ziemlich widerlich machte. 

Bon bier aus ſahen wir nun die dunkle Fluth des 
Meeres in deutlicher Nähe. Auf feinen bewegten Wellen 
jnielten die Strahlen der Sonne, neben ihm zur Rechten 
erbub fich die Felſenwarte des Attafa, in einiger Ents 
fernung von der Küfte lag das große, englifche Dampf 
Ichiff, dag die Fahrt von Oftindien nach Suez und zurüd 
ſchon öfters gemacht batz was wir aber aus der Ferne 
für Bäume bielten, das waren die Maſtbäume der Schiffe, 
welche jenjeit3 der Stadt im Hafen liegend über einen 
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Theil der niedern Gebäude hoch emporragten. Wir lagerten 
um 4'/, Uhr Nachmittags, nach einem faum neunftundis 
gen Tagmarfjche außen vor dem Thore der Stadt, und 
fchlugen nordwärts von dieſer unjer Zelt nahe beim Mees 
resjtrande auf. 

Sn der That, Suez it feine Stadt der Träume; 
denn fo hätte ich mir auch im Traume Feine Stadt vors 
| geftellt. Eine Stadt von etwa fechshundert Häußern und 
| Hütten, welche dennoch, obgleich manche davon nicht 
, immer bewohnt find, mit der bier. ftebenden Compagnie 
des Aegyptiſchen Militärs gegen vierzehnbundert Menfchen 
| beherbergen, ohne Syur von Gärten, von Feldern, von 
jedem grünen Flecklein; wie könnte diefe Stoff zu einem 
lieblichen Zraumbild gewähren. Unmittelbar vor den 
Mauern ja noch innerhalb derfelben, auf Dem weiten, 
freien Plaße der zwijchen ihnen und den Häußern fich 
\ ausdehnt, beginnt eine jo ganz dürre, ausgejtorbene Sands 
wiüjte, dag man, in der Nähe der Stadt auch nicht eu 
mal eines jener kleinen Stachelgewächfe oder Sträuchlein 
bemerft, dergleichen doch fonft immer von Zeit zu Zeit 
in der Wüſte gefunden werden; nur der große Aegyp— 
tifche Aasgeter und der häßliche verwilderte Hund fchwes 
ben und laufen über die Einsde bin, um das Fand von 
den Ueberreften der gefallenen Kamele zu reinigen. Der 
Grund dieſer widerwärtigen Nacktheit des Bodens liegt 
vor allem darinnen daß Suez gar fein Süßwaffer in feis 
ner Nähe hatz denn der fparfame Gehalt der Brunnen, 
welche noch dazu ftundenweit von der Stadt abliegen, 
reicht Faum für das Bedürfniß der Bewohner und ihrer 
Hausthiere hin. Dazu ift der Boden rings umber von 
Salz durchdrungen und wo ſich etwa demohngeachtet ein 
Pflänzlein der grauen Arabifchen Artemifie oder des Gin- 
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fterd aus dem Boden hervordrängen wollte, da wird dies 
ſes alsbald von den hungernden Kamelen abgeweidet, 
welche faft jede Woche zu Hunderten aus Kairo und aus 
den ftlichen Gegenden der Arabifchen Halbinfel bier anfoms 
men; Lebensbedürfniffe, aus dem fruchtbaren Nilthale 
bringend, und Waaren fo wie Naturerzeugniffe aus Ins 
dien und Yemen zurückführend nach der Aegyptifchen 
Hauptftadt, Wenn jedoch auch die Phantafie des Reis 
fenden bier bei Suez auf feinen grünen Zweig fommen 
kann, fo findet dagegen der Blick des Forfcherd auf dem 
Trocknen wie im Gewäffer Anhaltspunkte in Menge, auf 
denen er gerne verweilt. So wie Suez find die meiften 
Städte der Arabifchen Küfte befchaffen, wer nicht Ges 
fegenheit hatte YVYembo, Dſchidda und fo manche andre 
ihrer Schweftern zu fehen, ver kann ſich bier an Suez 
einen deutlichen Begriff von jenen machen. Sie alle 
find Nefter des Seeadlerd, der mur wenig Waffer, 
das in der Felfenkluft aufgefpart ift, zu feiner Ers 
aniefung bedarf, und welcher nicht nach dem Grün 
der Gärten und Felder fragt, weil ihm feine Beute 
über das Waſſer kommt. Ueberdieß 509 und, Die wir 


als alte Gaftfreunde die Natur Fennen und lieben, ein 


andrer, ung noch ganz neuer Anblick zu fich hin; das 
war das lebendige Gewimmel des Indischen Meeres, das 
fih auch über das rothe Meer ausbreitet, weil ja diefes 
nur ein Arm und Ausfluß jenes reichbegabten, füdlicheren 
Oceans tft. 

Ich möchte jedem Naturforfcher, welcher die Luft 
des Sehens mit eignen Augen, des Betaſtens mit eignen 
Händen Fennet und liebt, einen Aufenthalt, wenigſtens 
von etlichen Tagen, am vothen Meere gönnen, ch babe 
dag Mittelmeer wie das Adriatifche an verfchiedenen ” 
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Punkten ihrer Küften gejehen und auch durchforſcht; 
gegen den Neichthum des rothen Meeres, namentlich an 
Conchylien, erjiheinen mir jene fo werthvollen Gegenden 
wie der Mittagstifch eines wohlhabenden Bürgersmannes 
an einem Wochentage, im Vergleich mit der überreichen 
Tafel eines Fürften, der feinem Sohne ein Hochzeitsmahl 
bereitete. Hingeworfen von den Meereswellen an den 
Strand lagen da zu unfern Füßen die bimtfarbigen, ſchö— 
nen Gehäuſe der Mollusfen, von denen ein einziges fchon 
in unfrer Kindheit uns als großes Gut erfchienen wäre; 
dazwifchen zeigten ſich, als wollten fie daran erinnern, 
daß auch diefes Meer ſchon zu ihrem Reiche gehörte, die 
buntfarbigen Fifche der heißen Zone und felbft der feuchte 
Sand der Küfte lädt hier den Sammler zu feinem wohl 
beftellten Gaftmahle ein’). 

Wir Fonnten ung unmöglich entjchließen heute noch 
von dem reichen Meeresftrand hinweg in Die arıne, 


*) Sch führe hier mur die Arten an, welche, fo viel wir bei 
unjerm kurzen Aufenthalte urtheilen konnten, wirklich lebend, 
nicht bloß als geftrandetes, leeres Gehäuße bei Suez vor: 
fommen. Im feuchten Sande Die Arytene oder Aspergillum 
vagina, im Meere felber Tellina rugosa, Cardium retu- 
sum, Tridacna gigas und squamata, Strombus aceipitri- 
nus, Cypraca moneta; Nerita polita, albieilla; Natica 
mammillaris; Turritella imbrieata und Terebra caerulea, 
Buceinum arcularia; der jehöne Murex crassispinosus, 
Tornatella Ceramia, Triton anus; Cerithium fasciatum, 
nodosum und tubereulatum; Conus Virge. Die Lands 
ſchnecken waren jeit den zwei letzten Tagreifen ganz vers 
jhwunden, erſt am Sinat fanden wir wieder welche; von 
Fiſchen, die wir freilich nur auf einen Blick zu jehen befamen, 
unterjchieden wir Julis purpureus. 


264 Reife nad) dem Sinai. 


ſchmutzige Stadt zu treten. Zum Thore hinein, wo eine | 
Art von Soldat nicht Wache ftund fondern Wache lag, 
blickten wir auf die Wifte, die man mit in die Mauern 
aufgenommen bat, traten dann auf einen Hügel von 
Schutt und Scherben, der gleich vor dem Thore der 
Stadt liegt und ſahen dort die ſchöne, reine Sonne hinter 
dem Attafaberg untergehen; dann erquicten wir und noch 
im Mondenfchein, auf und niedergehend am Strande, 
in der frifchen Luft. Herr Mühlenhof war ftatt unfrer 
hineingegangen und hatte da unfre Empfehlungsbriefe abs 
gegeben, wir erhielten noch am Abend Befuche aus der 
Stadt und Einladungen hineinzufommen um da zu übers 
nachten, und aber geftel der Schlag und das Naufchen 
der Wellen bejfer als jenes Geräufch, Das mit den Auf 
opferungen der Gaftfreundfchaft unvermeidlich verbunden 
iſt; wir ließen ung nicht bewegen das Zelt, das ja fchon 
aufgeschlagen fund, wieder abzubrechen. 

Am andren Morgen machten wir ung auf um auch 
das Innre der Stadt zu befehen. Die Wache, von der 
ich freilich nicht weiß ob fie mit der geftrigen ein und 
diefelbe Perfon war, lag oder Fauerte noch in derſelben 
Stellung da wie am vorigen Abend; Im ganzen Drient 
fragt man Keinen nach ſeinemPaſſe, am wenigften einen 
fränfifch gefleideten Kremdling. Ueber das Stücklein Wüfte 
hinüber, das man nach hiefigem Gefchmad eben fo wie 
bei ung unter dem Namen Park oder Garten ein Stück 
lein Waldes, mit in die Stadtmauern aufgenommen hat, 
fchritten wir durch eine Art von innrem Thor in eine 
der beiden Hauptgaſſen des Städtleind hinein, wo es 
einen Bazar gab. Man fonnte bier die meiften Bedürf— 
niffe des Lebens befriedigen; ed waren Brod und Bi: 
lahm, Datteln und Drangen, Scherbet und Rady, dabei 
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die verſchiedenſten Arten von Stoffen zur Kleidung und 
zum Schmuck, ſogar geſchnittene Steine (von keiner ſon— 
derlichen Schönheit) zu haben, die ung ein Jude um bil 
ligen Preis verfaufte. Das Volk von Suez erfchien mir, 
mit Ausnahme einiger Früftigen Arabifchen Gefichter und 
Geſtalten, eben nicht befonders ſchön; unter den braunen 
und jchwarzen Leuten des Oſtens und Südens trieben 
ſich mehrere, gerade auch nicht fehr weiße englifche Mas 
trofen herum, Sp wie man ſich dem Hafen nähert zeigen 
fih, noch aus der alten Zeit eines beſſern Wohlftandes 
der Stadt, anfehnliche Gebäude und Chans. In einem 
der eriteren wohnt der Agent der englifch = oftindijchen 
Compagnie, deſſen Name, wenn ich nicht irre, Manula 
ift. Wir fanden ihn in einem Seitengebände feines Ho— 
fes mit dem Auspacken und Anordnen der aus Oftindien 
gefommenen Waaren bejchäftigt. Der freundliche Mann 
führte uns foglerch hinauf in ein Gaſtzimmer, das auf 
Europäiſche Weiſe ftattlich meublirt und mit Englifchen 
Kupferjtichen verziert war. Hier hatte Napoleon, wäh— 
rend feines Aufenthaltes in Suez gewohnt, und mancher- 
lei Pläne in feinem Innren entworfen und bewegt. Der 
Herr Agent befist eine, wenn auch nicht an Menge der 
Arten, doc an den ſchönſten Eremplaren reiche Sanıms 
lung von Gonchylien aus dem Indischen und rothen Meere, 
die ihm meiſt durch die Englischen Seefahrer zugeführt 
werden; dazu it er der Einzige in der Stadt, welcer 
Fifcherbarfen zu feiner Verfügung bat und die Fremden 
wie Einheimifchen mit Fiſchen verforgen kann. Sch ers 
hielt durch feine Güte einige ſchätzbare Beiträge zu un— 
fern an den Ufern des rotben Meeres gemachten Samm— 
lungen, 


Nachdem wir und im dieſem gajtfreien Haufe mit 
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mehreren Erfrifchungen, auch mit einem Glaſe des edleren 
fpanifchen Weines erquickt hatten, ließ ich mich durch den 
wohl unterrichteten Herrn Agenten, welcher über den Gegen— 
ftand ſchon fo viele Meinungen der Einheimifchen wie 
der Fremden vernonmmen hat, ein wenig einführen in 
die Bekanntſchaft diefer bedeutungsvollen Umgegend. Wir 
traten mit einander hinaus vor Die füdliche Seite der 
Stadt, an das Meer. Mein Begleiter war nicht un— 
befannt mit den berrfchenden Anfichten vieler Europäischen 
Gelehrten über den Durchgang der Israöliten durch den 
Meeresarın, nordwärts von Suez; das hiefige Volk aber, 
fo fagte er, glaube feit alter Zeit, daß jener Durchzug 
füdwärts vom Attafa, zwifchen diefen und dem Kuaibe 
gefchehen fey. Er felber, der Agent, ift ein Chriſt, gries 
chifcher Gemeinfchaftz Tängft aber im dieſem Lande ein— 
heimifch. 

Kurz vor Mittag waren wir zu unſrem Zelte zurückge— 
Eehrt um hier noch Einiges anzuordnen; es war fo heiß, daß 
wir felbft im Schatten des Jeltes nur wenig Abkühlung fan- 
den. Da die Kamele mit dem Geyäad einen vierftindigen 
Umweg um die nördlichite Ausbreitung des Meeresarmes 
zu machen hatten, während wir von Suez aus in kaum 
einer halben Stunde über die Bucht hinüber fahren konn— 
ten, wurde bejchloffen, daß nur Einige von ung mit dem 
Gepäck voraus gehen follten, während die Andren den 
kürzeren Weg zu Waſſer nähmen. Um zwei Uhr erhub 
fich ein evfrifchender ind, bald hernach wurden die Ka— 
mele beladen ımd Herr Franz nebft Mohamed brachen 
mit der Karawane auf; wir andern beftiegen einen Der 
böchjten, benachbarten Hügel um noch; einmal die Land— 
ſchaft zu überbficken. Much bier ftehen fich, wie am Bos— 
porus und Hellespont zwei Welttheile nachbarlich gegen— 
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über; ſtatt des kleineren Europas hat ſich hier das große 
Afrika in Weiten neben Aſien hingeftellt. Wie ganz ans 
ders nimmt ſich aber diefes nachbarliche Begegnen bier 
aus denn dort. Europa und Aſien ſtehen fi) am Bos— 
porus und Hellespont, gefchmüct mit dem Kranze des Lor— 
beeres im grimenden Gewande gegenüber, wie zwei Kämpfer, 
welche nicht einen Wettjtreit der Fäuſte und der ehernen 
Waffen, fondern den edleren der Lieder beginnen wollen; 
hier aber, am rothen Meere und an der Meerenge von 
Suez erjcheinen Aften und Afrifa wie zwei Ninger, welche 
das Gewand von ſich warfen, weil ihnen der härtere 
Kampf der Fäufte bevorjieht. Afrika erhebt fih noch 
einmal im Gebirge des Attafa, mit feiner ganzen Macht; 
Aften beut ihm die Stirn mit den Schreedniffen der Wüſte, 
welche in dem Nuhatgebirge ihren Sis haben. Nirgends 
aber bemerft das Auge, weder auf den weitlichen noch 
auf den öftlichen Höhen die Spur eined Waldes, oder 
auch nur einen vereinzelten Baum; nur nad) Norden zieht 
ſich, mitten durch die Wüſte der beiden Welttheile ein 
niedrer, ebener Streifen Landes, der durch das verein: 
zelte Geſträuch grünlich gefärbt erſcheint. Wahrfcheintich 
ift Dies das verfchüttere Bette jenes alten Kanales, der 
einft das rote Meer mit dem Nil verband und deffen 
Anfang nordöftlich von Phelbes oder Belbays bemerkt 
wird, von wo er fich zuerji nach Oſten dann durch Die 
Salzfeen nad; Süden zum rothen Meer wendete, deſſen 
Spiegel noch jest 15 Fuß höher ift als der des Nils bei 
Kairo während des niedern Wafferftandes, fünf Fuß 
niedriger aber als die mittlere, jährliche Stromfchwelle 
des Fluſſes *), 


*) Sejoftris hatte den Bau des Kanales Hero begonnen, Pſam⸗ 
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Wir hatten von Kairo ein Empfehlungsichreiben an 
einen griechifchen Kaufmann in Suez, Herrn Girgis 
empfangen, der und weiter nach Tor empfehlen follte, 
Sn dem ftattlichen Hauße jenes wohlhabenden Mannes 
wurden wir mit Erfrifchungen bewirthet die und vergeis 
fen ließen, daß wir bier an einem Drte feyen, der Feine 
Gärten hat, und die und bei der Hiße der Nachmittagss 
ftunden fehr wohl thaten. Noch vor Sonnenuntergang 
nahmen wir Abfchlied von den hiefigen Gajtfreunden und 
von den bisherigen Neifebegleitern Herrn Kielmeier und 
Kellner und bejtiegen in Gefellfchaft unfers alten Haſſans 
eine Barfe, zur Ueberfahrt über den Meeresarm. Bei 
der Abfahrt hatten wir auch Gelegenheit jene Betriebs 
ſamkeit des bhiefigen armen Volkes zu bemerfen, von welz 
cher Kaborde erzählt, und welche jehr an jene der Ita— 
lienifchen Lazaronis erinnert; jeder Einzelne furchte fich 
eines Stückleind unfers Gepäckes zu bemüächtigen, wäre 
es auch nur ein Steigbügel oder ein Sonnenfchirm ges 
weſen; ihrer viere fihleppten wentgftens jcheinbar an 
einem Sade mit Schiffszwiebad den ich mit Yeichrigfeit 
allein getragen hätte; wer bei dem Tragen de3 wenigen 
Gepäckes nicht anfommen konnte lief wenigſtens laut. 
fhreiend daneben ber oder half ung ziebend oder nach- 
ſtoßend beim Einjteigen in die Barfe und jeder der Schreier 
wollte dann für feine Mühe bezahlt feyn. 

Der Mond, fat voll, war aufgegangen und mijchte 


metich II. und Darius ihn fortgefegt, die Ptolemäer vollen: 
det. An feinem vormaligen Ufer laffen Erdwälle und die 
vom Sand bedeckten Scutthaufen den Standort mander 
frübern Stadt erratben, unter andrem den von Heroopolis, 
welches Champollion für das Avaris der Hirtenkönige hält. 
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fein Licht mit dem der Abenddänmerung, als wir in 
unfern Boote auf der wogenden Gränzlinie der beiden 
Welttbeile fehwebten. Der Meeresarın ift hier etwa eine 
halbe Stunde breit; wenn ein anhaltender Nordweitwind 
das Gewäſſer, vorzüglich zur Zeit der Ebbe nach Süden 
treibt, fann man ihn nordwärts von Suez durchreiten 
und zu Fuße durchwaten, wenn aber hierauf plößlich der 
Wind nach Südoſt umfpringt fann in Kurzem die Wafs 
ſerhöhe um fechs Fuß fteigen. Dies erfuhr Napoleon als 
er an jener Stelle durchs Meer reiten wollte und durch 
das yplößliche Steigen des Waſſers in Lebensgefahr ge- 
vieth. Als man ihn glücklich wieder ans Land gebracht 
hatte rief er: „das hätte einen intereffanten Text für 
alle Prediger in Europa gegeben, wenn ich hier ertruns 
ken wäre.’ 

Aften war zwar erreicht, als wir beim jenfeitigen 
Ufer ans Land fliegen, nicht aber unfre Lagerſtätte für 
die bevorftehende Nacht. Wir hatten noch wenigfteng 
eine Stunde weit im Sande zu geben, bis wir zu dem 
Teamarisfengebüfch kamen, bei welchen wir Halt mach— 
ten, doch fchten ung der Mond zu unfrer Wanderung. 
Doctor Roth hatte die Folgen feines dreißigftündigen 
Herumirrens in der Wüſte fehon fo weit überwunden, 
daß er munter neben ung herſchritt; die andren Gefähr— 
ten mit den Kamelen kamen jpäter ald wir bei dem La— 
gerplatz an. 

Der 19te Februar war ein Sonntag, für meine Erz 
innerumg einer der feftlichten der ganzen Reife, Wir 
brachen um fieben Uhr auf, nahe zu unſrer Rechten zeigte 
ſich das leife bewegte Meer und jenſeits demfelben der 
Attaka, in der ganzen Breite feines fteilen Abfalles; zur 
Linken jenfeits der fandigen Fläche der niedere Zug des 
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Nuhatgebirges. Der Himmel war fo rein und Far, dag 
wir am entgegengefegten Ufer des Meerbufens, der bier 
eine Breite von fünf bis fechd Stunden bat, jeden Fels 
fenvorfprung, fo wie den jchmalen Saum des Ufers us 
terfcheiden Fonnten, welcher eben noch für Kamele und 
Fußgänger gangbar ift. Ein erfrifchender Wind wehete 
aus Nordweften über das Meer binz zuweilen war es 
ung als bemerften wir das fröliche Emporplätichern der 
Fifche aus der klaren Fluth; wir fangen der ſtillen Wiüfte 
unfve Lieder. Etwas vor neun Uhr fahen wir Gruppen 
der Dattelpalmen, fie ftehen an den Brunnen Mofis, die 
wir noch vor zehn Uhr erreichten. Hier tranfen unfre 
Kamele; wir rubheten im Schatten eines dicht verwachfes 
nen Valmengebüfches. Auf einem der höheren Bäume 
fang ein Vogel, fein unfrem Ohre noch neues Lied; er 
befang die Lieblichfeiten des Frühlingsmorgens am rothen 
Meere. Im unfrer Seele aber ertönte hier, im Angeficyt 
des Meeres und des hohen Attafı fo wie des breiten 
Thales Ramlieh, das zwifchen ihm und dem ſüdwärts 
fit) erhebenden Kuaibagedirge zum Meere verläuft, ein 
andres Lied. Es war das Lied Mofis, des Knechtes 
Gottes, welches diefer und die Kinder Israel dem Herrn 
fangen, an dem Tage da der Herr Israel hindurchges 
führt hatte durd, die Fluthen und Pharaos Roſſe und 
Wagen in das Meer geftürzt. Sa, „der Herr ift meine 
Stärfe und mein Lobgefang, und ift mein Heil, Das ift 
mein Gott, ich will Ihn preiſen; Er ift meines Vaters 
Gott, ich will Ihn erheben.‘ Kann doc das Herz Aller, 
welche zuverfichtlich Seiner harren und auf Ihm trauen, 
fingen: „Du haft geleitet durch Deine Barmberzigfeit 
Dein Volk, das Du erlöfet haftz und haft fie geführet 
durch Deine Stärfe zu Deiner heiligen Wohnung.” Wenn 
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auch bier, an diefer gebeiligten Stätte das äußere Ohr 
nichts mehr von Mirjams, der Prophetin Paufenhall 
vernimmt und Die Herrlichkeit De3 Herrn nicht mehr dem 
. Auge fichtbar wird, jo fühlet Doch der innre 

Menſch ein Naheſeyn Diefer Herrlichkeit und vernimmt 
Stimmen des Jubels. 

Wir durften auch das, was den äußern Sinnen hier 
dargeboten wurde, nicht unbeachtet laſſen. Die Zahl der 
kleinen, zu Tage gehenden Mündungen der Moſisbrun— 
nen wird von den Reiſenden ſehr verſchieden augegeben, 
je nachdem dieſelben früher oder ſpäter nach der Regen— 
zeit hier waren oder in Jahren wo der Regen in reicherer 
Fülle oder ſparſamer gefallen war. Mich erinnerten ſie 
an die Maibrunnen, die, wenn der Schnee der Gebirge 
ſchmilzt, aus dem ebenen Boden da oder dort hervor— 
brechen. Wir zählten, außer den kleinen Nebenöffnungen 
nur fünf größere; das Waſſer der meiſten hat einen ſal— 
zigen Beigeſchmack, das des einen aber, aus web 
chem unjre Kamele fich labten, ift auch für Menfchen 
trinfbar, obgleich es einen Beigeſchmack von Schwefel 
Ieber und Eifen hat. Die Temperatur dieſes Brummen 
war wenigftens höher als die meiner Handoberfläche, denn 
jein Waſſer fühlte fi) warm an; auf eine fortwährende 
Entwicklung der Gasarten deuteten die häufig vom Bo— 
den aufjteigenden Blaſen hin. Am Kefjelrande der Bruns 
nen oder in ihrer Nähe wachjen einige Cypergräſer ), 
die Dattelpalmen zeigten fich uns hier zum erften Male in 


— — 





*) Wenn ich mic recht erinnere Cyperus junciformis und con- 
glomeratus. Auch eigentliche Grajer, namentlid ein Cryp- 
sis blühten hier. Die gejammleten Eremplare find mir zu 
Grunde gegangen. 
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ihrer, von der Menſchenhand unentftellten Naturgeftalt, 
mit Zweigen bi8 an den Boden bededt, von dem Ges 
wirre ber fadenartigen Yuftwurzelm überzogen und fo dicht 
beifammenftehend, daß fie ein undurchdringliches Dieficht 
bildeten. Faft alle diefe Fleinen Wildlinge fchienen männ— 
liche Bäume zu feyn an denen die Blüthenfolben jchon 
anftengen fich zu entfalten, denn die Dattelpalme trägt 
hier fchon im vierten Jahre ihres Alterd Blüthen und 
(wenn es eine weibliche iſt) die Erftlinge der Früchte. 
Nach Süßwaſſer und Landfchnecken fuchten wir vergebeng, 
obgleich der Boden für fie ein günftiger zu jeyn ſchien, 
diefe Familie der belebten Weſen war fchon feit mehrern 
Tagreifen aus unſern Augen entfchwunden Von den 
Thieren, welche das benachbarte Meer an feine Küfte 
trägt, ſpreche ich nachher. 

ch komme aber noch einmal auf die hiftorifche Bes 
deutung der Moſisbrunnen zurück, Wenn ich jene gewich- 
tigen Gründe erwäge, welche neuerdings K.v. Naumer 
cin ferner kleinen Schrift: der Zug der Kinder IfraeD 
wieder zufammengeftellt hat, dann kann ich nicht wohl 
anders, als der noch immer fortbejtehenden, ältejten Ue— 
berlieferimg beipflichten, nach welcher der Durchgang der 
Heere Israels von der hier gegenüber gelegenen Thal 
ebene Bede gefchahe, welche zwifchen dem Attaka (Baal 
Zephon) und dem füdwärts von ihm gelegenen Kuaiba 
MigdoD an das Ufer ausmündet. Es war der Weg 
einer drangvollen Nacht; der Morgen fonnte die aus 
der Angſt und Noth Geretteten ſchon hier bei den Bruns 
nen Mofis finden. 

Mit dem gewöhnlichen Waffer, welches der Leib ges 
noß, hatten diefe Brunnen ein andres (lebendiges) in die 
Seele ergoffen, welches diefer eine ungewohnte Freudig- 

feit 
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feit gab. Statt des Attaka zeigte fih, ald wir auf 
unjvem Wege weiter zogen zu unſrer Nechten der Kuaiba 
jenfeit des bier ſchon viel breiteren Meeres; vor uns in 
Süden fpiegelte uns die Fata morgana einen Fluß und 
Haine von Palmen jo täuſchend vor, daß felbjt der junge 
Beduine, der neben meinem Kamel hergieng, und welcher 
diefen Weg noch nicht oft gemacht hatte, das Bild für 
Wahrbeit hielt. Die Wüfte Sur, durch die wir bier 
wanderten, it übrigens wafferleer und Bde; der Weg zieht 
ſich zwifchen den Hügeln des Kreidefalfes hin und ift mit 
Fenerfteinen beftreutz an dem Lagerungsplase, den wir 
furz vor fünf Uhr erreichten, ift der Boden fo fteinig, 
daß die Pfähle der Zelte nur mit Mühe in ihm befeftigt 
werden fonnten. Wir hatten hier das Meeresufer ſchon 
in ziemlich weiter Ferne. 

Auch am Montag Den 20ften Februar) hatte es big 
fieben Uhr gedauert ehe alles jo weit in Ordnung war, 
daß wir aufbrechen fonnten. Der Weg gieng durch eine 
einförmige Ebene voll Sand, in welchen Fraueneistrüm— 
mer und Feuerfteine umbergeftreut lagen; zur Rechten 
war die Augficht durch die vortretenden Hügel meift ge- 
hemmt, zur Linfen zeigten fich die grotesfen Formen des 
Sandfteingebirges. Wir hatten heute mehr Zeit und Ge- 
legenheit und mit unfren Arabifchen Neifegefährten zu 
befchäftigen; von Suez aus hatten ſich einige neue Ge— 
fährten mit ihren Kamelen an ung angefchloffen, unter 
anderm ein Beduine mit einem fchwarzen Knaben, den er 
in Suez gefauft hatte. Ich konnte nicht mit diefem ſpre— 
chen, die Weife aber, in welcher er fich öfters mir und 
meinen deutfchen Neifegefährten näherte, und, wenigfteng 
durch Blicke zu ung ſprach, erregte in mir die vielleicht 
ungegründete Meinung, daß er ein Ghrift fey, und wie 

v. Schubert, Reife i. Morgld. IT. Bd. 15 
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gern hätten wir ihn mit ung genommen, wenn er unſren 
Mitteln feil gewefen wäre. Gegen vier Uhr, nach einem 
ununterbrochenem Nitte von neun Stunden, fahen wir auf 
einem kleinen Hügel Palmbaume und dabei einige Bedui— 
nen mit Kamelen. Es war der Brunnen Howaraz Das 
Marah der heiligen Schrift. Unfre Beduinen mochten hier 
noch nicht halten, fondern zogen etwa drei Viertelftunden 
weiter in eine ziemlich buſch- und grasreiche, von Hügeln 
umfchloffene Fläche, in der fich viele Spuren von Gazel- 
len fanden. ch und einige meiner jungen Freunde fehr- 
ten fogleich zurück zu dem Brunnen Howara, deflen kla— 
res, aber ſehr bitteres Waſſer eine beefenartige Eintiefung 
des Felſens ausfüllt, an welcher wahrfcheinlid; die Hand 
des Menfchen mitbilden half. Meine jungen Freunde ges 
lüftete e8 in der fühlen Fluth zu baden; ich bejahe mir 
indeß die nächte Umgebung. Dem Brunnen gegenüber 
(rechts vom Karamwanenwege) ift ein kleines Keffelthal, 
recht wie zu einer Lagerftätte von der Natur eingezaunt 
und eingerichtet. Der Boden tft dort an manchen Stel 
len feucht; es blüheten und wuchjen dafelbft Kräuter, aus 
der Familie der Kreuzblüthigen, mit fetten, den Wohl 
ftand des Standortes verrathenden Blättern *). 

Ich hatte mich auf eine Anhöhe des Kefjelrandes 
geftellt und blickte hinüber nach der zum Untergang fich 





*) Bei Howara und etwas weiter ſüdwärts: Lepidium Draba; 
Matthiola tricuspidata; Farsetia aegyptiaca; Diplotanis 
pendula. — Auch eine Frankenia von unbeftimmter Art 
wurde hier gefammelt. Die Nitraria tridentata (da8 Pega- 
num retusum des Forsfal), welches in den heißeften, dürre- 
ften Monaten des Jahres die Wanderer durch diefe Wüſte 
dur feine Beeren erquickt, war noch nicht in Bfüthe. 
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neigenden Sonne. Ich gedachte des echtes, das hier 
bei Marah Moſes dem Bolfe Israëöls ftellte, als er 
ſprach: „Wirſt du der Stimme des Herrn, deines Got: 
tes gehorchen, und thun, was recht ift vor Ihm, und zu 
Dhren faſſen Seine Gebote; — fo will ich der Krankhei— 
ten feine auf dich legen, die ich auf Aegypten gelegt habe, 
denn ich bin der Herr, dein Arzt.‘ — Sa, Der bier 
das bittre Waſſer heilte, daß es füß ward, wird auch 
an einer andren, verborgneren Tiefe fich erweifen als 
der Herr, dein Arzt. 

Meine jungen Freunde waren bereit zur Rückkehr 
nach der Lagerſtätte; erſt in einiger Entfernung vom 
Brunnen fiel es mir ein etliche Dattelnferne in den Sand- 
hügel zu ftecken, die, wenn der Boden feucht genug wäre, 
bier bald herrlich aufgehen würden. Die Abenddämme: 
rung war ſchon weit vorgerückt als wir die Unfrigen er: 
reichten, aber der Vollmond ergoß ein reichliches Licht 
über das Thal und fein Gebüſch. Die Höhe über der 
Meeresfläche beträgt hier bei Marah nad) Erdls barome— 
triſchen Meffungen 484 Pariſer Fuß. 

Dienstags den 21ften. Schon geftern hatten wir den 
mächtigen Dichebel Pharaun den Pharaosberg) ganz 
nahe jenfeit unfrer Lagerftätte liegen fehen. Den Weg 
am Meere hin, vorüber an der heißen Duelle des Ham: 
mam Pharaun oder Pharaosbad verwehrte ung jet in 
der Zeit des Vollmondes und bei dem eben herrfchenden 
Winde, der hohe Stand der Fluth, wir nahmen deshalb 
unfre Richtung nad) den öftlichen Seitenthälern, die ſich 
um das Vorgebirge herumziehen. Etliche von unfern Bez 
duinen mit den Kamelen, welche die Waifferfchläuche 
trugen, waren ſchon mit QTagesanbruch voraus nad) 
Garandel gezogen, um dort frifches Waſſer einzuneb- 

18°" 
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men. Die Luft war in den erften Morgenftunden er: 
frifchend fühl; die Stimmung unſres Innren, die, wie 
die fingende Lerche zum Aufſchwung geneigt war, wurde 
durd; den Anblick der Gegend erhöht, durch welche 
wir zogen, einer Gegend, welche zwar Feineswegs ſchön, 
in unfrem gewöhnlichen Sinne, wohl aber anziehend im 
höchften Grade war. Am Boden blüheten die Gypsophila 
Rokejeka ımd das Erodium glaucophyllum; das Kreide: 
kalk- und Sandfteingebirge an welchem wir vorbeifamen, 
zeigte oft pfeiler = und mauernähnliche Felfenmaffen, die ung 
aus der Ferne wie Ruinen von Gebäuden vorfamen; in 
den Schluchten ſahe man grüne Gebüfche, und daß es hier 
Weideplätze, wenigftens für Kamele geben müfje, das 
verrietben ung zwei junge Thiere Diefer Art, die von dem 
gefellfchaftlichen Triebe ihrer Natur bewogen ſich zu den 
unfvigen gefellten, und, fo oft fie auch von den Bedui— 
nen zurücfgejagt wurden, immer wieder nachfamen, bis 
fie endlich am Nachmittag freiwillig zur Heimkehr ſich 
entfchloffen. Nach vier Stunden gelangten wir in ein 
fehr fehönes, von Oſt gegen Weit verlaufendes Thal, mit 
vielen wildwachfenden Palmen und Tamarisken; es war 
das öftliche Ende des Thales Garandel; weftwärts von 
hier, wie fie fagten in einer Entfernung von anderthalb 
Stunden, hatten unfre Beduinen heute das Waffer geholt. 
Sch fonnte meinem Kamel nicht helfen, fo ſehr das gute 
Thier darüber brüllte, daß es hinter feinen Gefährten 
zurück. bleiben ſollte; es mußte niederfnieen und mid) ab— 
fteigen laſſen, denn ich wollte mich wenigftens etliche Mi— 
nuten lang hier unter Elims Palmen ergehen, bei denen 
die Heere Israels, von Marah herfommend fich lagerten, 
Denn dag Garandel das Elim der heiligen Schrift it, 
wo damals fiebzig Palmen an zwölf Waſſerbrunnen ftan- 
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den, wird von den Reifenden und Schriftforjchern allges 
mein angenommen. Wir fahen hier mehrere in den Fel— 
jen wohnende Vogel, auch Schwalben. Das Thal, wel 
ches fich in füdöftlicher Richtung an jenes von Garandel 
anjchließt, heißt Uſaitu. Das Feliengewände zu unfrer 
Rechten enthielt einzelne Höhlen, an denen fich ftellen- 
weife Spuren der Menfchenhand zu verratben jchienen. 
Wadi Uſaitu wird auf feinem weitren Verlauf von einem 
andern Thale durchfeßt, welches faft von Welt nach Oſt 
verlauft und Wadi Sal genannt if. Wir famen bieher 
um halb zwei Uhr des Nachmittags. Der jandige Boden 
ift reichlich mit Tamarisfengebüfch bewachfen, zwijchen 
welchem das damals trocdne Bette eines Gießbaches ver: 
läuft, in deſſen Tiefe allenthalben, beim Eingraben fich 
Wafler fand, fo daß unfre Beduinen mit wenig Stichen 
der Schaufel einen Siechbrunnen der Wüſte eröffneten, 
aus welchen unjre Kamele tranfen. Wir behielten die 
Richtung des Hauptthales bei, welche nach Südoſt gebet. 
Nach einiger Zeit verließen ung etliche der Beduinen, Die 
fi) mit ihren Kamelen von Beſſatin aus an ung ange: 
fchloffen hatten; fie hatten Mehl und andre Pebensvor- 
räthe großentheils fir das St. Katharinenflofter des Si- 
nai geladen und ſchlugen ven Weg zur Linfen ein, wels 
cher die ſüdöſtliche Richtung beibehält, während wir, de: 
nen Tor mit dem Hammam Mufa ein Ziel der Reife 
war, und zur Rechten nach dem Wadi Taibe wendeten, 
welches weftwärts dem Meere fich zuwendet. 

Sn dem herrlichen Taiberhal ließ ung doch Arabien 
auch einmal etwas von der Fülle feines Gewächsreiches 
merfen. Gin fleines Bäachlein, das fich wie ein Däm— 
merungsfalter des Dleanders ſchüchtern vor dem Strahl 
der Sonne, bald zwifchen den Felſenſtücken, bald hinter 
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dem Gebüſch verbarg und zuleßt dem Auge zwifchen den 
hoben Binfen eines Sumpfes entjchlüpfte, floß am Grunde 
des Thales; unfer Weg zog ſich etwas erhöht zu feiner 
Nechten bin. Palmen erhuben da ihre boben Wipfel, die 
Arabifche Tamarisfe fchlug zu ihren Füßen das Nomaz 
denzelt ihrer dichten Zweige auf, unter welchem, fobald 
fie unfrer anfichtig wurden, die fchnellfüßigen Laufhühner 
der Wüſte fich verbargen. Mit den Arten des Spring— 
haſens zugleich bewohnten diejes Thal gewiß noch manche 
fleine Säugethiere der peträiſchen Wüſte; die Gazelle 
wenigftend, dieß verrieth das Gebüfch, weidet bier oft 
und gerne, 

Die Meiften von und waren abgeftiegen, denn der 
Abend war-nahe, und wir hofften, daß unfre Beduinen 
bier, in dem reichen Thale übernachten würden; fie aber 
erfuchten ung noch weiter mit ihnen zu fommen, bis zu 
einem ganz nahen Lagerylas an der Mündung des Tha— 
leg, am Ufer des Meeres. Wir hatten diefes „ganz nahe‘ 
in unfrem Sinne genommen und hofften, daß diefe Ruhe— 
ftatte beides zugleich, die Durchforfchung des Thales und 
der Meeresküſte möglich machen follte, daher ließen wir 
rubig die Kamele vorausgehen und ergößten ung an dem 
Anfchauen des erhaben fchönen Engpaſſes, in welchen die 
Abendfonne mit gemildertem Licht hereinblicte. Vor ung, 
und dann bei der letten Wendung des Thales, zu unfrer 
Linfen, erbub jener bunte, ftreifenartig gezeichnete Sand: 
ftein feine burgartigen Felfenwände, der Das Urgebirge 
der peträtfchen Halbinfel überall als niedrigerer Vorbau 
begleitet und in die Bergzüge zu beiden Seiten des Ghor 
fich fortfeßet. Er ift bier von ganz befonders dunfler 
Farbe; nachbarlich ziehen mit und neben ihm die Wände 
des Kreidefalfgebirges, an denen die Fnorpliche Cappern— 
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ftaude (Capparis cartilaginea) ihre fleifchigen, mit dor— 
nigen Widerhafen verfehenen Blätter ausbreitete, und 
neben ihr noch manches andre Gewächs des Landes zum 
erftien Male im Leben unſerm Auge im Freien begeg: 
nete ”). 

Wir hatten noch ziemlich lange zu gehen ehe wir die 
Mündung des Thales und bei ihr die Fagerftätte erreich— 
ten, zu welcher unfre Kamele vorausgezogen waren. An 
ein Zurücffehren zu den intereffanteften Punkten des Eng- 
yafles war nun, in fo fwäter Abendftunde nicht mehr zu 
denfen und auch das Meer, durch Deflen vorgeipiegelte 
Nähe unſre Beduinen uns hinausgeloct hatten aus dem 
Thale, lag noch jo weit von ung ab, daß mur einige 
unfrer jungen Freunde es noch heute erreichten, während 
wir Andern ung mit dem Sammeln von Serichorofen und 


Bodens vergnügten. Allerdings fanden aber hier die Ka— 
mele einen freieren, gefahrloferen Weideplatz, und es iſt 
fehr wahrfcheinlich, daß die Stätte auf der wir heute, 
am 2iften Februar, einer erquickenden Nachtruhe genoffen, 
diefelbe, oder nahe diefelbe fey, auf welcher die Heere 
Israéls nad) 4.Mof. 33, V. 10 ihre Lager aufichlugen, 
da fie von Elim ausgezogen waren. 


Der Mond, tief in Werften ſtehend, fpannte fein 


*) Lotus arabicus, Deverra tortuosa; Ochradenus baccatus, 





Cleome brachycarpa u. a. 


**) Scarites subterraneus; Pimelia longipes, villosa, 
unicolor, alutacea, grossa? und muricata. Dieje Haupte 
fäfer der Wüſte zwiſchen Sue; und Tor wurden meift bier 
gefunden. 
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Netz der Strahlen noch über das Meer aus, da ich am 
frühen Morgen des 22ſten Februars aus dem Zelt her— 
austrat. Es ſchien mr faſt noch zu frühe unſern Knecht 
zu wecken, ich wollte, ohne jemand zu ſtören die Morgen— 
dämmerung über das Hochgebirge in Oſten heraufſteigen 
ſehen, einer der Beduinen aber erwachte und weckte ſo— 
gleich feine Gefährten, jo wie die Knechte; bald flammten 
die Feuer und ehe die Sonne noch auf Die Zinnen der 
Felſen trat waren Die Zelte fchon abgebrochen, die Ka— 
mele beladen. Einige der Freunde giengen zu Fuße vor— 
aus an das niachbarliche Meer; etwas fpäter folgte Die 
Karawane nach. ES war ein genußreicher Morgen. Das 
Gebirge das uns zur Linken in Often fich erhob, ift, fo 
kahl es auch erjcheint, ein wahrer Luftgarten der Wirte, 
den die gejtaltende Weisheit mit den wundervollften Anz 
lagen geziert bat. Es ift von tiefen Engthälern und 
Klüften durchfchnitten, feine Wände fteigen nach einer 
Symmetrie der Wildniß eine neben und über der andren 
empor, jo daß das getäufchte Auge die Mauern von 
Kaftellen und Ruinen von Thürmen zu erblicen wähnt. 
Die vorberrfchenden Felsarten jcheinen, außer dem Urge— 
birge ein rothfarbiger Sandftein mit Porphyr, bunter 
Sandftein und neben beiden der Feuerjteinhaltige Kalk; 
auf dem Boden, über den wir binritten, lagen häufig die 
Gefchiebe und Trümmer von Porphyr, Granit, Urgrünz 
ſtein, oſteinbreccien, dunkelfarbige Feuerſteine und 
Kalkſpath der zuweilen faſt durchſichtig war. Unſer Weg 
trat nach einiger Zeit ſo nahe ans Meer, daß die Ka— 
mele durch das Waſſer hindurchwaten mußten; der Lauf 
unſrer Fußgänger wurde hierdurch unterbrochen, doch 
hatten ſie ſchon auf ihrem kurzen Wege eine ſchöne Aus— 
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beute an Conchylien gemacht »). Noch vor Mittag ka— 
men wir an der Mündung des Naſſebthales vorüber, 
welches zum Mokkatebthale führt, durch das ſich der ge— 
wöhnliche Weg nach dem Sinai hinzieht. Wie gerne hät— 
ten wir dieſe Straße eingeſchlagen, durch welche nach 
der Anſicht der meiſten Schriftforſcher die Heere Israels 
zogen und die auch für den Freund des Aegyptiſchen Al— 
terthumes und der Natur ein ſo hohes Intereſſe hat! — 
Denn hier und weiterhin im Feiranthale findet er die ſo 
oft von den Reiſenden erwähnten Felſenwände und Mo— 
numente, welche mit Inſchriften und Aegyptiſchen Hiero— 
glyphen beſchrieben ſind; die erſteren in Charakteren, 
welche noch keiner unſrer Gelehrten zu leſen und zu deu— 
ten vermochte; dabei die Spuren eines uralten Kupfer— 
bergbaues *5) und die Ruinen einer anſehnlichen Aegypti— 
ſchen Bergſtadt. Ueberdieß ſind es auch dieſe Thäler, in 
deren Felſenklüften ein ſchöner Kallait (Türkis) und man— 
che ſeltne Pflanze gefunden wird. Wir mußten jedoch 
diesmal den Wunſch, dieſe Thäler zu ſehen, aufgeben, 
da uns der Beſuch der Küſtengegend bei Tor für einen 
der Hauptzwecke unſrer Reiſe wichtiger erſchien. 

Am Nachmittag ſahen wir zu unſrer Linken die Hö— 
henzüge des Wadi Mokkateb; vor uns in Süden trat ein 
Vorgebirge heraus ans Ufer. Ein ſtarker Wind aus 
Weſten hatte ſich erhoben; das Meer gieng in hohen 
Wogen; am andern gegenüberſtehenden Ufer erfannte 


*) Unter andren ſchöne Eremplare der Pharaos-Kräuſelſchnecke 
(Monodonta Pharaonis). 

**) Mahrjcheinlih doch in Gneis, nit wie unſre Kupferfciefer 
in einer Art von Zechſtein, der über dem rothen Sanpdfteine 
liegt. 
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man in voller Deutlichfeit das Gay Doffa oder Zafraneh; 
weiter im Südweften die Höhen der Anachoreten und 
das hohe Gebirge von Kolzum. Unſre Beduinen wollten 
und vom Meere hinweg, landeinwärts führen, wir aber 
beftunden darauf bier zwifchen dem Gebüfch der Tamaz 
rısfen, unmittelbar am Ufer zu übernachten. Zwar er- 
ſchwerte der Sturmwind das Auffchlagen der Zelte und 
das Anzünden des Feuers, Doc) wurden zuleßt Die 
Schwierigfeiten befeitigt und wir durften nun noch einige 
Stunden lang (demm e8 war erft vier Uhr des Nachmit— 
tags) an der herrlichen Küſte ung ergeben. 

Wir befanden und hier in einer Nachbarfchaft, aus 
der ung von allen Seiten Eindrücke entgegen famen, welche 
diefen Abend zur einem der unvergeßlichiten und fchönften 
der ganzen Wüſten-Reiſe machten. Die Abendfonne ftund 
gerade über jenen Höhen, die ich fo gerne mit meinen 
Füßen betreten hätte, nun aber doch mit meinen Augen 
fehen durfte: über den Höhen in deren Klüften und Höh— 
len die Altväter der erften, chriftlichen Jahrhunderte ihr 
ftilles Leben führten. Dort zwifchen dem Ras Doffa und 
den Dfchebel Kolzim liegt, nach beiden Seiten von tie 
fen Meeresbuchten begränzt, die Felfengrotte von Pau— 
lus, dem älteften der Anachoreten; jenfeit des ungangbar 
fteilen Berges, an feiner Nordweftfeite war die Woh— 
nung des Altvaters Antonius und feiner Schüler. Anz 
jetzt fteht an dem einen Orte, über der Grotte Paulus 
des Anachoreten das Klofter des heiligen Paulus, über 
der andern das Klojter des h. Antonius, beide bewohnt 
von Koptifchen Mönchen der ftrengften Ordnung, welche 
mitten in den hoben Ningmauern, die beide Verſamm— 
lungsorte der Einfamen umgeben, fleine Hütten oder 
Zellen bewohnen, deren jede nur einen von ihnen beber- 


— 


Fernanficht. 253 


bergt; zum gemeinfamen VBerfammlungsort ift die Kirche 
beftimmt. Sährlich etliche Male wird das Klofter mit 
den umentbehrlichften Bedürfniffen: mit Mehl, Bohnen 
und andren Stoffen der täglichen Nahrung verforgt; 
einige andre Erquickungen und frifche Früchte gewähren 
die Gärtlein, die der Fleiß der Mönche innerbalb der 
Ringmauern, mitten in der Wildniß begründet hat, denn 
in jeder der beiden Wohnftätten ergießt fich ein reich- 
licher Quell, deſſen Abfluß bei dem des h. Antonius auf 
ferhalb der Ringmauern fich ſammlet und hier noch die 
vorüberziehenden Beduinen jammt ihren Kamelen und 
Ziegen tränft. Dieſe Arabifchen Fremdlinge, die fich faft 
aller Rechte und Befisungen der älteren Bewohner be- 
mächtigt haben, gleich als meinten fie, daß nur ihnen, 
den Gläubigen des Islam zu leben, den Ungläubigen 
aber zu fterben gebühre, hatten auch, bis zur Regie— 
rungszeit des Mehemed Alt, der den Chriften Schuß 
gewährte, den armen Mönchen ihr Leben gar fauer ge- 
macht. Diefe mußten, in beftändiger Gefahr des Lebens, 
neben dem Gebetbuch öfters auc Flinte und Schwert 
zur Hand nehmen und den Zudringlichkeiten der Feinde 
namentlich dadurch begegnen, daß fie alle Thüren zu 
ihren Klöftern von außen vermanerten; Fremde, welche 
diefe Einfamen befichen wollen, werden, wie am Sinai, 
durch ein Seil hinaufgezogen, zu einer Fenfteröffnung. 
Der Herzog von Ragufa befchreibt in feiner fehr interef- 
fanten Reifebefchreibung einen folchen Befuch, den er 
den Mönchen machte, und ſchildert ung zugleich ihren 
jeigen Zuftand. Als Pater Stcard bier war, fand er 
im Klofter des h. Antonius einen Prior, der fich eifrig 
mit Alchymie befchäftigte und es iſt leicht zur begreifen, 
wie ein folcher Aufentbalt zu Forſchungen nach Den Ge— 
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heimniß des Seyns und Werdens der Dinge auf geraden 
wie auf frummen Wegen binführen müffe. — Wenn 
man in mächfter Richtung über das fteile Gebirge hinüber 
zu Flettern vermöchte, wäre der Abftand von einem zum 
andern Klofter nur gering, fo aber gelangt man nur auf 
weitem Umwege, um den Berg herum, von Gt. Anto— 
nius zu St. Paul, wie denn, nach der frommen Sage, 
die beiden Anachoreten, deren Namen die Klöfter führen, 
viele Jahre lang nachbarlich gewohnt hatten, ohne daß 
einer von dem andern etwas erfubr. 

Bon dem Flug über das Meer hinüber, in die Ferne 
grauer Gebirge, wie grauer, ehrwürdiger Zeiten, ruhete 
jest die Betrachtung in der Nähe aus. Sch war mit der 
Hausfran gegen Süden am öden Meeresftrand hinabgeganz 
gen, einige unfrer jungen Freunde hatten fich andre Punkte 
zu ihren Forschungen erlefen. Nicht fehr fern von unfrer 
Kagerftätte lagen die Trümmer einiger gefcheiterten Schiffe 
am Lande, Sie hatten großen und fchönen Arabifchen 
Fahrzeugen angehört, wie die Zierrathen und gemahlten 
Arabesfen der Bruchftücke, fowie ihre weite Ausdehnung 
dieß bezeugten. Das Holz lag frifch und unverfehrt am 
Strande, als ſey der Schiffbruch erft vor Kurzem ges 
fchehen; die Spuren der Schiffer, wenn ihre Leichname 
das Land erreichten, hatten die Hyänen vertilgt oder 
vorüberziehende Beduinen hatten die Gebeine mit Sand 
verdeckt. 

Hier an diefer Küfte fanden wir eine Mofaifarbeit 
des Gewäflers, weldye zu den jchönften diefer Art ge: 
hörte, die ich jemals fahe. Die bunten Gerölle des 
Strandes, rothe wie grüne, gelbe wie weisliche und 
braune, find durch ein falfiges Cament zu einer fejten 
Maſſe verbunden, Die ſich, wenn fie: gefchliffen würde, 
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zu herrlichen Arbeiten benußen ließe. Sch ſahe auf meiz 
ner Rückreiſe zu Florenz in der Großherzoglichen Moſaik— 
fabrif eine Tafel von derſelben Breccie und der kennt— 
nigreiche Director der Anftalt erzählte mir, daß das 
Material dazu durch einen Dftindienfahrer, wahrjchein: 
lich aus dem rothen Meere gebracht worden fey. 

War bier fehon der Boden fo reich verziert, fo fund 
dag, was auf dieſem Boden lag und wohnte, wenigfteng 
in ‚gleichem Werthe mit dieſer Wohnſtätte. Wir hatten 
noch nirgends fonft in einen folchen Verkehr mit den 
lebendigen Bewohnern des rotben Meeres treten können 
als hier; die Arten der Käferz und Napfichnecde, dazu 
die Monodonten und Mondfchnecen batten fich haufen— 
weiſe an den Klippen verfammlet, als begehrten fie, 
durd; Aufnahme in unfre Sammlung, in jenen Strahlen 
ſich zu ſonnen, durch welche der erfennende Menichenz 
geijt einen Antheil feines eignen, unfterblichen Weſens 
auf das jterbliche und vergängliche Gebilde der Greatur 
überträgt. Auch eine ſchöne, große Doris wurde gefunz 
den. Die Fluth fteng an zu fteigen, und ergieng es wie 
neugterigen Fremden, welche, während der König bei 
Tafel ſaß, einige Säle feines Pallaftes beſahen; wir 
mußten, da dad Meer in feine Behaußung der fchönfars 
bigen Klippen zurückkehrte, entweichen. Wir brachten, 
nach der Abendmahlzeit des gefochten Reißes, noch einige 
vergnügte Stunden vor unfrem Zelte zu. Der Sturm 
hatte fich gelegt, nur Das aufgeregte Meer brauste noch) 
gewaltig gegen die Klippen. 

Donnerstags den 23ten Februar zogen wir von früh 
halb fieben Uhr, anfangs auf einer Ebene hin, auf wel- 
cher man das Meer noch im Geficht und zuweilen ziem- 
lich nahe hat. Die Ausficht nach dem gegenüberliegenden 
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Ufer war heute bei weiten nicht jo Far und deutlich als 
geftern vor Sonnenuntergang. — Auf dem grobfandigen 
Boden zeigten fich bunte Fenerfteine, auch Porphyr und 
ftellenweife ein faft opalartiger Holzſtein. Vor uns in 
Süden, bemerften wir die Jas Jehan Landſpitze die hier 
weit ing Meer vortrittz oftwärts von ihr den Anfang 
jenes, meift nur etliche hundert Fuß hohen Hügelzuges 
der Küfte, welcher als Dfchebel Heman bis in die Nähe 
von Tor fich binziebt. 

Unfer Weg entfernte fih nun vom Meere, denn er 
zog fich hinüber nach der Ebene el Kaa, welcye von eini- 
gen Schriftforfchern für die Wüſte Sin der heiligen 
Schrift gehalten wird und die zur Nechten von den niedes 
ren Küftenböben des Heman, oftwärts aber, zur Linfen 
von dem Hochgebirge des Serbal begränzt wird. Nad) 
drittehalb Stunden, Cum 9 Uhr Bormittags) kamen wir 
in ein Keſſelthal, worinnen vieles Strauchwerf wuchs. 
Wahrfcheinlich war dieß der Drt, wohin und gejtern 
Abend unfre Beduinen gern noch geführt hättenz fo an— 
genehm jedoch auch diefe Kagerftätte den Kamelen gewe— 
fen wäre, jo genußlos hätten wir hier, im Vergleich mit 
dem herrlichen Nuheplag am Meere, die Abendftunden 
verfeffen. Doc, enthielten die Felfenwände zur Nechten 
einzelne kleine Höhlen, in welche wir gern hineingeblict 
hätten. Der Himmel war indeß trübe geworden; der 
Sturm hatte fich wieder fehr ftarf erhoben und ftel ung, 
ald wir jest auf die Ebene Kaa heraustraten, fo heftig 
an, daß unfre beladenen Kamele nicht gut weiter konn— 
ten und wir jchon um 3 Uhr des Nachmittags Halt mas 
chen mußten. Unſer Lagerplatz war eine hoch gelegene 
Fläche, welche nirgends Schuß gegen den Wind bot, 
dazu war der Boden fteinig, fo daß die Zeltpfähle nur 
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mühſam befeftigt werden fonnten; die Ausficht aber nad) 
dem ganz nahe jcheinenden Hochgebirge in Often, das den 
äußern Rand des Feiran und NadiesThales bildet, war 
jo ſchön, daß wir und bald ganz einheimifch fühlten. 
Einige von und giengen aus, um bei der Natur deg 
Landes einen Fleinen Beſuch zu machen, aber der Wind 
wehte jo ftarf und dabei fo fühl, daß wir, ohne die 
Landcharte es wohl jchwerlic errathen baben würden, 
daß wir heute zwijchen den 2Sten und 29ten Grad der 
Breite eingetreten jeyenz noch dazu in diefer Jahreszeit. 
Auch fanden wir im Ganzen wenig Pflanzen und Feine 
unter ihnen, die wir nicht jchon früher gefammlet hatten, 
wir fehrten deshalb zu unjrem Zelte um. 

Am Fuß des öſtlichen Gebirges bemerften wir die 
fhmwärzlichen Hüttenzelte einer Beduinenhorde und neben 
ihnen einige Heerden von Ziegen und Schafen. Ein 
Lamm und ein Zicklein wurden und zum Verfauf ges 
bracht; wir ließen das erftere zu einer Mahlzeit für ung 
Alle bereiten, wovon auch unfre Beduinen ihren Antbeil 
erhielten; es fehlte zu dieſem feltnen Mahle nichts als 
ein gutes, trinfbares Waffer, denn das in unfren Schläu— 
chen jchmeckte jehr jalzig und widerwärtig. Unfer Nacht: 
lager hatte 340 Fuß Höhe über dem Meere, 

Freitags den 24ten. Der Sturm hatte ſich ge: 
legt, die Sonne fchien hell; wir ritten auf der fich all 
mälig gegen Süden abjenfenden Ebene Kaa hinab, über 
ausgetrocnete Betten der Gießbäche, in denen Sericho- 
rofen von ganz befondrer Größe ftunden. Neben ung 
und vor und in Dit und Südoſt zeigte fich jet das Hoch— 
gebirge der Sinaitiſchen Halbinfel in feiner ganzen Ma— 
jeftät, doch verdeckte uns der vorftchende, hohe Serbal 
die Augficht nach dem eigentlichen Sinai und feine Nach- 
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barfıhaft. Der Amblict diefer Gebirge, der Gedanke, 
daß wir num fo nahe feven dem einen Hauptziel unfrer 
Reife, wecten Empfindungen auf, welche, wenn aud) 
nicht dem immer ſich gleichbleibenden Gange der Kamele, 
fo doch dem innren Bewegen der Seele Flügel gaben, 
auf denen fie, zwar nicht wie der Adler, wohl aber wie 
die Lerche emporftieg zum Gefange. Rechts neben ung 
hatten wir noch immer den niedrigeren Zug der aus 
Kreidefalt und Sandftein bejtehenden Küjtengebirge, die 
ich unter dem allgemeinen Namen des Heman bezeichnen 
will, Am Nachmittag begegneten ung mehrere zu Fuße 
wandernde Beduinen, auch ein einzelnes Weib, welches 
einen Korb aus Palmenflechtwerf auf ihrem Haupte trug. 
Uns war e8 fo etwas Neues und Ungewohntes gewor— 
den, Wanderern auf dem Wege zu begegnen, daß wir 
ung wieder in bewohntem Land zu befinden glaubten; 
die tiefen Waſſerriſſe, welche die Negenfluth in den ſan— 
digen Boden gegraben hatte, erjchienen ung als Hohl 
wege unfrer Straßen. Wir jahen jest in der Ferne ein 
grünendes Thal voller Palmen. Es war das Wadi 
(Saib) beim Hammann Mufa oder Mofesbad, wo fich 
um das thurmartige Wohngebäude eines griechifchen 
Moönches, der die Ausficht über den Palmengarten hat, 
mehrere Landhäußer der Bewohner von Tor und Hütten 
der Araber angebaut haben. Wir famen bier um 5 Uhr 
am. Dort ſahen wir zum erjten Male die ſchöne Doomz 
palme der Thebais (Cueifera thebaica) mit ihren gabel- 
artig zertheilten Aejten. Unfre Beduinen hätten fehr gerne 
hier übernachtet, wo fie Alles fanden, was fie zur Pflege 
ihrer Kamele bedurften, und wir hätten, wie wir am 
andern Morgen einjahen, ſehr wohlgethan, ihnen zu fol 
gen. Da wir jedoch von dem Dertlein Tor und von all 
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den Naturgegenſtänden, die wir dort finden würden, zu 
große Erwartungen hegten und überdieß meinten Tor 
ſey ganz nahe am Wadi, ließen wir die ſchon zum Theil 
von ihrer Bürde entledigten Kamele noch einmal beladen 
und zogen nach Tor hin. Auf dem Wege begegneten 
wir unſrem Dragoman, der mit einem Empfehlungs— 
brief vorausgegangen, in Begleitung des Griechen, an 
welchen jener Brief des Herrn Girgis in Suez gerichtet 
war. Wir kamen erſt mit Einbruch der Nacht bei Tor 
an; der Grieche lud uns freundlich ein, bei ihm zu 
wohnen, wir aber zogen es vor in und bei unſrem Zelte 
zu bleiben, das wir ganz nahe bei den Mauern des 
Städtleins, neben einer Lage von Schiffsbauholz auf— 
ſchlugen. Freilich gewährte hier das Schiffsvolk eines vor 
Anker liegenden Arabiſchen Fahrzeuges gerade nicht die 
erwünſchteſte Nachbarſchaft; um fo mehr da alle unfre 
Beduinen nach Sub zurücgefehrt waren. Der Abend 
außen im Freien war jedoch herrlich. Canopus und Sirius 
leuchteten hell am Himmel; aus den Zweigen eines auf 
der Ebene ftehenden Hamadbaumes (Ficus Pseudo- 
Sycomorus) tönte ein Gefang, wie ung fchien der Cica— 
den, der dem Klange metallener Symbeln glich. Das Meer 
war ruhig, wie die milde Luft. Defto unruhiger fanden 
wir e8 aber in und bei dem Zelte; denn der Boden wim— 
melte von jenen Fleinen, blutdürftigen Flöhen, welche hier 
wie bei Beffatin den Sand bewohnten. Kurz vor und 
hatten hier einige Schiffe mit Hadfchis gelandet und das 
arme Bolf an unfrer Lagerftätte mehrere Tage verweilt; 
auch hatte eine Familie von verwilderten Hunden bei 
dem Bauholz ihre Herberge. Doc die Nacht vergieng 
auch und der Tag brach wieder an, fo Far und beiter 
wie er nur diefen Ländern des Südens fich zu nahen pflegt. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bo. 19 
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Wir blieben beute, am 25ſten in Tor. Diefes fonders 
bare Dertleim gleicht einer zufammengefesten Blume aus 
der 19ten Linneiſchen Klaſſe, in welcher eine große Zahl 
kleiner Blüthlein auf gemeinfamem Fruchtboden eng zus 
fanmengedrängt ftebt und von einem gemeinfamen Kelch 
umgeben iſt; der Blüthe etwa einer unfcheinbaren Art 
von Flöhkraut (Pulicaria). Denn die Häufer, in allem 
gegen vierzig, find in einen Klumpen zufammengedrängt 
und diefe Geſammtmaſſe ſchließt mit ihren Außern Mauern 
fo dicht an einander, daß von außen hinein nur einige 
gemeinfame Eingänge find; ftatt der Gaffen finden ſich 
nur einzelne Klüfte zwifchen den Hütten, Urſprünglich 
war Tor aus zwei fogenannten Stadttheilen zufammens 
gefegt, davon der eine vormals von Arabern bewohnte, 
in Trümmer verfallen ift, während die fogenannte Chris 
ftenftadt (Beled el Naiſar) noch fortbefteht. Sp arms 
felig aber auch die Form und Einrichtung diefer fogenann- 
ten Häußer (Hütten) it, jo wunderlic, Eoftbar erfcheinen 
ihre Mauern dem Auge des Naturforſchers. Denn wie 
anderwärtd das verarımte Gefchlecht der ſpäteren Zeit 
Trümmer von Statiten und Foftbaren Bauwerfen der Vor— 
zeit in feine Mauern eingeflict hat, fo find in Tor die 
Häußer aud Madreporengehäufen gebaut, davon mandje3 
eine Zierde unfrer Sammlungen feyn fünnte. Die Bes 
wohner de3 Hüttenhaufend oder Städtleing find griechische 
Shriften, deren Voreltern vor mehreren hundert Jahren 
hieher vor den Bedrückungen der Türfen fich flüchteten. 
Ihr Haupterwerb befteht in dem Berfauf von allerhand 
Lebensbedürfniffen an das Schiffsvolk der hier anlandens 
den Fahrzeuge und in dem Handel mit dem Erdöl, dag 
fie an der gegenüber liegenden Aegyptiſchen KRüfte, bei 
Zente fammlen: ihre tägliche Speife reicht ihnen das 
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Meer, an Filchen und andren Seetbieren, fo wie das 
benachbarte EI Wadi an Datteln. Denn dort finden ſich 
mehrere bedeutende Prlanzungen von Dattelpalmen, deren 
anfehnlichite den Mönchen von St. Katbarinenflofter am 
Sinai angehört, welche diefelbe mitten in der Wildnig 
begründet haben. Einer von ibmen, ein alter, faſt acht— 
zigjähriger Mann wohnt als Aufjeber da, in einem viers 
eigen, tburmartigen Gebäude, das Feine eigentliche Thüre 
bat, fondern in welches man auf einer Xeiter, Durch eine 
Art von hochgelegenen Fenjter bineinjteigt. So oft der 
Alte hinauf ift in feine Heine Burg zieht er die Yeiter 
hinter fich drein und ift nun da in Sicherheit. Dieſe 
Vorſichtsmasregel war wenigſtens in frühern Zeiten eine 
ſehr nöthige. Damals war es fein leichtes und anges 
nehmes Gefchäft bier in Tor Garteninfpector zu ſeyn. 
Wenn der alte Mann fich das ganze Jahr mit der Reis 
nigung und Pflege feiner Bäume abgemüht hatte, und es 
fam nun die Zeit wo diefe ihre Früchte reiften, da ftells 
ten fich auf einmal ganze Schaaren von Beduinen mit 
Weibern und Kindern ein, Eletterten über die Gartenmauer 
hinüber und an den Bäumen binauf und beraubten dieſe 
fo, daß gewöhnlich faum jo viel von dem alljährlichen Ers 
trag des Gartens übrig blieb ald zum Lebensunterhalt 
des alten Aufſehers nöthig war. Und auch diejen übris 
gen Biffen fo wie das Brod dag er fich buf oder aus 
dem Sinaiflojter zugejendet befam, mußte der gute Alte 
mit feinen braunen Raben: den Bedumen theilen. Denn 
diefe, wenn fie zu Land oder Waſſer an EI Wadi vors 
bei famen, fprachen jederzeit bei dem Thürmlein zu und 
fchrieen da nad) Brod und andrem Futter, das der Greig, 
wenn er nicht in Belagerungsftand bleiben wollte, ihnen 
durchs Fenfter an einem Seile herablaffen mußte, was 
19 * 
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nicht immer ohne Gefahr „blieb, da die Gäfte, wenn 
ihnen die Gabe nicht zureichend dünkte, zuweilen mit 
Steinen nad) ihm warfen. Ganz anders hat fich jedoch 
die Sache geſtaltet ſeitdem Mehemed Ali, dieß möge 
dankbar anerfanıt werden, alle Ghriften feines Landes 
und namentlich auch diefe armen Mönche in feinen befon- 
dren Schuß gegen die Gewalttlätigfeiten der Mohame— 
daner genommen hat. Anjetzt dürfen die Naben wenig- 
fteng nicht fo öffentlich und in Maffe auf Plünderung 
ausgehen, fondern müſſen fich mit dem begnügen, was 
die in der That große Gutmüthigfeit und Freigebigfeit 
der Mönche ihnen freiwillig zukommen läßet. Dabei 
bleibt num jeßt jo viel von dem Ertrag des Palmengar- 
tens in EI Wadi übrig, daß nicht nur das Klofter reich- 
fich mit Datteln verforgt werden kann, fondern Daß der 
Verkauf diefer Früchte, fo wie des aus ihnen bereiteten 
Racki's nach Kairo, wie man fagt, einen jährlichen Er: 
trag von 4000 Dollars (Speciesthalern) abwirft. 

Indeß hatten ſich demm auch, mit der Sonne zugleich, 
die Bewohner des Dertleind wieder von ihrer nächtlichen 
Bergungsftätte aufgemacht; unfer Gönner, Herr Malam 
ticoli, welcher der vornehmfte Bewohner von Tor zu 
ſeyn fcheint, Fam zu uns heraus und fragte und ob wir 
ihm Aufträge zu geben hätten. Wir bejtellten ung Fische 
bei ihm für den heutigen Mittag und begaben ung dann 
fogleih an die DVertheilung des heutigen Tagwerkes; 
Einige von und giengen gegen Süden auf Nachforfchunz 
gen aus, Andre nad, Norden, beide Theile aber hielten 
fih fo nahe als möglich zur Meeresküſte. 

Es ift, wenigftend in diefer Jahreszeit, nicht leicht, 
in der Umgegend von Tor Fußwandrungen zu machen. 
Der Boden, namentlich an der nördlichen Seite der Stadt, 
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befteht meift aus einem fchlammigweichem, von Galz 
durchdrungenem Thon, der fo zäh ift daß der Fuß bei 
jedem Schritte feftgehalten wird und einfinft, doch giebt 
es dazwifchen auch wieder Fiefigen oder fandigen Grumd. 
Südwärts von der Stadt fommt man zu den Nuinen 
eines alten Sarazenifchen Kaſtells, welches fo dicht am 
Meere ja während der Fluth in demfelben fteht, daß es, 
wie 2. Laborde fehr treffend bemerft, zu einen jener Be— 
weile dienen kann, aus denen hervorgeht, daß das rothe 
Meer feit einer Reihe von Jahrhunderten nicht an Höhe 
abgenommen und vom Lande fich zurückgezogen habe, fonz 
dern daß diefer Anfchein, welcher wirflich in einigen Ge— 
genden vorfommt, nur von der Zunahme des Sandes 
durch Wind und Wellen erzeugt wurde. Mehrere Ko: 
ralfenriffe breiten fich, in einiger Entfernung von der 
Küfte, im Meere aus; die Küfte felber ift reich an 
Schaalengehäußen. 

Sntereffanter noch und bedeutender als der füdliche, 
erfchien ung der Küftenftrich der fich nordwärts von Tor, 
nah El Wadı und nad) den Abhängen des Heman hin— 
zieht. Diefen Weg fehlug ich in Begleitung der Haus: 
frau und des Herrn Franz ein, während Dr. Roth ſich 
zu der warmen Duelle des Mofisbades oder Hammam 
Mufa begab. Wir giengen am Pandungsplas der Schiffe 
hin und betrachteten zuerft die Ruinen des arınfeligen, 
Arabifchen Stadttheiled, dann den Hafen, welcer von 
Natur ziemlich ficher und wohlgelegen ift. Der Anblick 
des Geſindels, das in etlichen elenden Fahrzeugen hieher 
gekommen war, konnte nur Edel einflößen, doch hätte 
ich nicht an abgelegner Küfte und allein unter dieſes balb- 
nackte Volk gerathen mögen, das in früherer Zeit durch 
feine Seeräubereien und Mordluft Einbeimifche wie Fremde 
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in Schrecfen gefett bat. An der felfigen Küfte Tagen 
die Bruchſtücke von mehreren Tangarten, welcdye die Fluth 
oder zum Theil auc die Menfchenhand dahin geführt 
hatte *), denn ein Pflanzenſammler findet bier mehr Ges 
legenbeit fich mit diefer Familie der Seegewächfe zu bes 
reichern als mit Arten der vollfommmeren Yandgewächfe, 

Wir fuchten jeßt über die breite Landzunge hinweg 
den Abhang des Heman zu erreichen. Hier aber fanden 
ſich eben jene Schwierigfeiten des Fortfommeng, von 
denen ich vorbin fprady. Was wir von ferne für Flas 
ren, weißen Meeresfand gehalten hatten, das war falzs 
thoniger Schlamm, in welchem fich hin und wieder Fleine 
Hügel erbuben, auf denen ein niedres QTamarisfenges 
ſträuch grünte oder Zygophyllen und die holzigen Stämme 
chen der Iphiona scabra mit den faft nadelnartigen 
Dlättlein wuchjen. Nur an wenig Punkten blühete die 
Moricandie und die Aegyptiiche Farfetie, fo wie der 
Arabifche Forud. Da wo der Boden aus minder feud)- 
tem, feinem Sand beftund, bemerften wir häufig Spuren 
von Thieren, welche darüber gefrochen feyn mußten, 
wir glaubten anfangs diefe Spuren rührten von großen 
Schlangen ber, überzeugten uns jedoch fpäter, daß fie 


*) Was wir jaben waren Gtüde von Sargassum vulgare, 
crispum und angustifolium , ſowie von Chondria obtusa 
und Solenia compressa. Uebrigens finden ji hier und an 
der nördlichen Küfte: Sargassum dentifolium, aquifo- 
lium ,’latifolium und turbinatum; Cystoseira Myrica, 
triquetra, trinodis; Sphaerococcus musciformis; 
Chondria papillosa; Liagora viscida; Ulva reticulata; 
Caulerpa clavifera.. M.v.die Enumeratieon des plantes 


recueillies par WM. Bove, par M. J. Decaisne. 
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von Seefrebfen berfommen, welche mit ihren geglieders 
ten llnterleibe fie dem Sande einprägen. Denn dieſe 
Thiere geben bei Nacht fchaarenweife aus dem Waifer 
heraus ang Land, um fich neben der Koſt, Die ihnen 
das Meer darreicht, auch an einzelnen Prlanzenblättern, 
vorzüglich wohl an den fleifchig Dicken des Canarifchen 
Immergrünes (Aizoon canariense) zu erquicen, welches 
hier ziemlich häufig wächſt. 

"Endlich hatten wir doch, mit vieler Anftrengung, einen 
vorfpringenden Punkt der Landzunge erreicht, auf wel 
chem wir, in ziemlicher Ausdehnung den höblenreicheu 
Felfenabhang des Heman überblieen fonnten. Abgeſehen 
von dem großen Intereffe das diefer Kalkhügelzug durch 
feine zahlreichen Verjteinerungen für den Naturfreund hat, 
gewährt er auch dem Freunde der Geſchichte und Spra— 
chen mannichfachen Stoff zu Forfchungen und Entdeckun— 
gen, denn wenn man eimige Stunden weit an feinem 
Abhange hingeht, da findet man zuerjt, in geringer Ents 
fernung von El Wadi, jene zahlreichen Höhlen, welche 
vormals Hunderten von griechischen Mönchen zur Woh— 
nung dienten, bis die beftändigen Mishandlungen der 
Beduinen die Wehrlofen nöthigte ſich in den Schuß der 
Kloftermauern des Sinai zurückzuziehen. Man furdet hier 
viele griechische Infchriftenz eine ift vom Jahr 1633. Die 
Nachfomnen der Mörder oder Bedrücer jener Einfamen, 
die jeßigen Beduinen, haben Fein gutes Gewiffen, wenn 
fie den Einfiedlerwohnungen des HDemangebirges ſich nä— 
bern; fie wagen es niemals in oder bei einer folchen 
Höhle zu übernachten, weil nach ihrer Meinung feindjelig 
abwehrende Geifter darinnen haufen. 

Nur wenig jenjeits der Einfiedlerhöhlen liegt bie 
reiche Dattelnpflanzung Abu Suwara, welche wir von 
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unfrem Standpunkte aus noch deutlich zu erkennen glaub- 
ten, noch weiter nordwärts folgt jener Dichebel Mokka— 
teb, welchen man, zum Unterfchied von dem früher er- 
wähnten höberen Gebirge diefes Namens, den Fleinern 
nennen könnte. An den Felfenwänden des Kleinen Mokka— 
teb finden fich viele jener beachtenswerthen Snfchriften, 
deren Worte noch fein neuerer Sprachforfcher zu lejen 
und zu deuten wußte; diefe hier follen mit der altphöni— 
zischen CD Imfchrift in Malta Aehnlichfeit haben. Ganz 
nahe am Fleinen Moffateb findet fich der 400 Fuß bobe 
amphitheatralifche Dichebel Nakus oder Berg der Glocke, 
der aus zufammengeftürzten Sandfteinfelfen befteht, über 
deren Klüften Flugfand hingebreitet liegt. Wenn man 
über den Sand hinanfteigt, fällt Diefer in die Zwifchen- 
räume des Felfenfturzes hinein und erregt durch fein Hin— 
abriefeln einen Ton, gleich jenem eines fernen Glocen- 
geläutes, das zuleßt in einem Braufen endet. Die Be- 
duinen glauben e3 fey hier ein Chriſtenkloſter verfchüttet, 
von deſſen Glocken der Ton herfüme. 

täher als das Kalk- und Sandfteingebirge des Her 
man, mit feinem Dfchebel Moffateb und Nakus lag ung 
der Hammam Mufa oder das Mofisbad im El Wavı. 
Diefes ift ein ummauerter Quell von klarem Waffer, das 
eine Temperatur von 27 Grad Neaumur und einen bit 
terlich falzigen, dabei etwas fchweflichen Gefchmad hat. 
Die hiefigen Ehriften halten EI Wadi mit feinen Palmen— 
pflanzungen für das Elim der heiligen Schrift und auch 
die Befenner des Islam bezeugen diefem Quell „in wel- 
chem Mofes der Prophet fich badete“ eine ganz befondre 
Verehrung. Die Meffapilgrime pflegen auf ihrer Hinz und 
Herreie in dem Hammam Mufa zu baden, deſſen Waffer 
fie vielfache Heilfräfte, namentlich gegen Hautkrankheiten 
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zufchreiben. Schon diefer Gebrauch möchte ung Euro— 
päern die Neigung benehmen den Duell zu foften, ver 
übrigens auch von den Eingebornen nur zum Wäffern der 
Gärten und zum Tränfen der Kamele benußt wird, wähs 
vend die Einwohner der Gegend fo wie die Mannfchaft 
der bier anlandenden Schiffe ihr Trinfwaffer aus einigen 
Brunnen fchöpfen, welche näher gegen Tor hinliegen. 
Der Naturforfcher findet in dem warmen Waffer des 
Mofisbades ein kleines Fiichlein von feltener Art: den 
Lebias dispar; zugleich wachfen da Arten der Armleuch- 
terpflange (Chara fragilis und tomentosa); außenher 
das binfenartige Cypergras (Cyperus juneiformis) und 
die Seeuferbinfe (Juncus maritimus). In der Zeit des 
Negens und des Aufthauens des Gebirgsfchnees fließt 
durd EI Wadi ein ftarfer Gießbach, der zuweilen fo anz 
fchwillt, daß er den Pflanzungen fchadet. 

Al wir gegen Mittag wieder nach Tor und zu 
unferm Zelt zurückfehrten, hatte ſich da ein Handelsgefchäft 
mit den Bewohnern des Dertleing eröffnet, das ung fehr 
zur Unterhaltung diente, Kinder und auch Erwachsne 
brachten allerhand Gehäuſe von Seethieren zum Verkauf, 
unter andrem die einem verfteinerten Blätterſchwamm 
gleichende, weiße Fungia agariciformis, die anf den hie: 
figen Corallenriffen häufig vorkömmt, wo fie, Die zacdig 
eingeferbten fleinernen Blätter (welche beim Schwanm 
an der untern Seite ftehen) nach oben gefehrt, aufliegt. 
Mit diefer Blätterfchwammcoralle zugleich brachte man 
und Pavonien, Agaricien und Anthophyllen, nicht immer 
in brauchbarem Zuſtande, dabei manche ſchöne Seeſchnecke 
und Muſchel. Die Fiſche, welche Herr Malam Nicoli 
uns beſorgt hatte, waren ganz unglaublich wohlfeil (das 
Pfund der beßten etwa drei Kreuzer) und dabei ganz 


298 Neife nach dem Sinai. 


vortrefflich 9. Einem der fchönften und größeften (ed 
war die Perca miniata Forsk.), wollte Dr. Erdl die 
legte Elve anthun, die man den alten Aegyptiſchen Pha— 
raonen erzeigte; er wollte wenigftens feine buntfarbige 
Haut und fchöne Form vor dem fchnellen Vergeben bes 
wahren, indem er fie zum Ausftopfen zugerichtet für die 
Grabeshallen unſrer academifchen Sammlung zubereitete, 
aber der Fleiß war verloren, denn in der darauf folgen: 
den Nacht Fam unfer Nachbar: einer der verwilderten 
Hunde, die neben uns im Bauholz fehliefen, und holte 
fidy die hoch am Zelte hängende, jo mühſam präparirte 
Haut, ohne ſich Durch das Nachjchreien der erwachten 
jungen Freunde aufhalten zu laffen. Dafür ftel uns am 
Nachmittag noch eine Krähe in die Hinde, welche, der 
unfrigen fehr ähnlich, fich dennoch Durch ihre Stimme 
und ihren Flug als Fremdling verriet und dabei der 
Flinte des Dr. Erdl zu nahe Fam. Ueberhaupt war die 
Ausbeute diefes Tages für unfre Sammlung ziemlich be> 
deutend gewesen, und auch ohne Diefes befchloßen wir die 
zweite Woche unfres Lebens in der Wüfte in ganz befon- 
ders fröhlicher Stimmung; ich glaube nicht daß die Ber 


*) Caranx Sansun; Mugil erenilabris und die Scinena Sa- 
mara des Forskal (Holocentrus Samara) nad) Rüppel. Die 
bier gefundnen Konchylien waren unter andrem Cypraea 'Ti- 
gris, Columbella mendicaria; Murex inflatus und crassi- 
spinosus; Triton anus, rubecula, tripus, lambas u. a. 
Pyrula lineata; Dolium perdix, Fusus colus. — Arca 
foliata, Avicula margaritifera, Chama gryphoides, Ostrea 
erista galli, mehrere Eytheraen u.a. — Don Kifern einen 
noch unbeitimmten Dromius jo wie Tentyria glabra, Acidia 
hispida und mehrere Arten von Pimelien. 
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wohner yon Tor jemais fonjt jo viele Lieder des deutfchen 
Volkes vernommen haben, als wir diefen Abend bier am 
Meere fangen. Und es war gut daß wir fo wohlgemuth 
und etwas fpäter ald gewöhnlich zu unſerm Nachtlager 
famen, denn bier begann alsbald wieder die Plage der 
vorhergehenden Nacht; das laäſtige Juden und Zucen 
aller Glieder, das die Fleinen, im Sande wohnenden In— 
fetten hervorriefen. Es war ein Nachhall von Mirjams, 
der Ausjägigen Qual, und gerne hätte man, gleich den 
Meffapilgrimien die jchmerzende Haut in das Moftsbad 
getaucht, wenn dieſes näher gewefen wäre. 

Am Sonntag den 26iten Februar waren zwar wir 
fchon vor Tagesgrauen munter und froh darüber, daß 
die Nacht zu Ende fey, aber unfer frühes Auffteben half 
ung wenig oder nichts zum zeitigen Fortfommen, denn 
die Beduinen mit ihren Kamelen waren noch in El Wadi; 
bis diefe famen und uns jammt unfern Sachen aufluden 
wurde e3 faft acht Uhr. Wir hatten uns indeß bei dem 
freimdlichen Herren Nicoli verabfchiedet und dem Arabis 
ſchen Schiffsvolk zugefehen, welches auch Anftalt zu ſei— 
ner Abreife machte. Der Weg führte uns zuerft wieder 
zurück nach EI Wadi, von wo wir bergefommen waren, 
bier ſammelten wir noch einige Früchte von der Doom: 
palme, erbenteten ein fihönes Wüſten-Laufhuhn (Ptero- 
eles) und zogen dann längs dem Bette des Gießbaches, 
der fich in der Negenzeit durch El Wadi ergieft, hinan— 
wärts gegen das vitliche Gebirge, welches die ſüdliche 
Wandung des Serbal bildet. Unſre Beduinen hatten ung 
gejagt, daß wir heute noch vor dem Gebirge unſer Nachts 
lager auffchlagen würden. Die war uns unbegreiflich, 
denn Das Gebirge fchien jo nahe, daß wir es in wenig 
Stunden zır erreichen hoffte. 
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E83 war ein herrlicher Sonntagsmorgen; bad Thal 
Hebron lag vor und wie die geöffnete Thüre eined Tem— 
pels, deſſen Giebel und Thürme zur Linfen in dem Gra- 
nitgebirge des Serbal, zur Rechten in dem das Om Scho— 
mar emporftiegen; wenn in diefen Tempel auch nicht 
fihtbare Schaaren der Anbetenden, zur Feier des Sab— 
baths hineinftrömten, fo war es doch der Seele ald wenn 
fie hier im dieſer hehren Stille das Bewegen jener uns 
fichhtbaren Chöre vernähme, welche dort im innren Heiligs 
thume des Felfentempeld Zeugen waren jener Stunden, 
da dem Gefchlecht des Menfchen dag Gefer gegeben 
wurde, das auf Chriftum hindeutet. Sp öde und ftill auch 
diefe Ebene war, durfte dennoch hier die Seele der Pil- 
grime den Sinn jener Worte erfahren: ich will fie in 
die Wüfte führen und freundlich mit ihr reden, denn 
freundlich wie ernft tönten im Innren des Herzens fo wie 
auf den Lippen die Worte und Weife des Liedes: „Mache 
dich mein Geift bereit. 

Während der Nachmittagsftunden wurde die Hiße 
fehr groß und drücdend; außer einigen Fagonien und 
Helistropien (Hel. arbainense) hatte das Auge feinen 
nahen Gegenftand der e8 am Boden hätte fefthalten kön— 
nen; deſto freier und ungeftörter Fonnte es fich dem Anz 
blick des Gebirges hingeben. Der Serbal erfcheint hier 
in feltner Schönheit; die Wände feiner Schluchten und 
baftionenartigen Borfprünge find faft fenfrecht abgefchnit 
ten; wie Gallerieen treten an manchen Punften Felfen- 
abfäße hervor, deren einer ung von Ferne die Geftalt 
einer Kunftftraße vorfpiegelte, welche die Menfchenhand 
mühſam ins Geftein gefprengt har. Es war Faum vier 
Uhr des Nachmittages als wir die aufre Mündung des 
Hebronthales erreichten. Mächtige Blöcke und Felfen Des 
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Sinaitifchen Urgebirges lagen bier wie Trümmer einer 
Tempelpforte herumgeftreut, durch welche Das Bette des 
Gießbaches und der Weg zu feiner Seite ſich hinwand. 
Grüne, veſuvianartige Gefteine wechfelten mit den röth— 
lichen de3 Feldſpathes. Wir fchlugen unfer Zelt in der 
Wildniß des Felfenfturzes auf, umſchirmt, zunächit durch 
manernartige Steinblöcde; nac allen Seiten lockten ung 
die Klüfte des Gebirges unter ihr fchattiges Obdach hin- 
ein. - Leider drangen wir nicht bis zu jenen Felfenwänden 
des Serbal vor, deren Inſchriften mehrere neuere Reiſen— 
de jahen und zum Theil copirtenz unfer Scheikh wußte 
ung nicht zu fagen in welcher Gegend fie zu fischen feyen 
und erinnerte nur daran, Daß es zu weiten Wanderun— 
gen zu fpät ſey; im einer der benachbarten Schluchten 
grünten und blüheten die hieländifchen Arten des Schnecden- 
und Trigonellenklees, nebjt der firauchartigen Moricandia 
(Brassica suffruticosa) in folcher Fülle, daß ich meinem | 
treuen Kamel ganze Bündel davon zum Nachtiſch feiner 
Abendmahlzeit mitbrachte. Nach Sonnenuntergang flieg 
das Zodiafallicht fo heilftrahlend am Himmel herauf, wie 
ich e3 bis dahin noch nie gefehen hatte. Unfer heutiger 
Weg hatte fich von Tor aus fortwährend in nordöftlicher 
Nichtung immer lehnan gezogen; das Nachtlager war 
747 Fuß höher als der Spiegel des rothen Meeres, bei 
dem wir noch heute am Morgen verweilten. 

Montags, den Zrften Februar, bald nad) Sonnen- 
aufgang zugen wir, meist zu Fuße, neben den Kamelen 
hergehend in das enge, erhaben jchöne Felfenthal Hebron 
hinein; die Wände beftehen vorherrfchend aus Sienit, 
welchen mächtige Gänge von Hornblendenjchiefer, Grün— 
ftein und bafaltiichen Felsarten durchjegen. Nach Faum 
einer halben Stunde Weges kamen wir zu dem Punkte, 
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wo dad weiter aufwärts ım Thale noch fließende Bäch— 
lein im Sande verfiegt. Der Anblick eines jolchen veinen, 
frifchen, fließenden Waſſers, an deſſen Seite der Weg 
auf eine bedeutende Strecke fidy hinzog, war unfern Auge 
zur großen Erquickung; bald gefellte ſich auch zum An— 
blick des Waffers jener der grünen Gebüfche von Mannas 
tamarisfen ), zwifchen denen hochſtämmige Dattelpalmen 
hervorragten und die ftrauchartige Seidenpflanze (Asclepias 
fruticosa, von den Arabern Argel genannt) ihre lieblichen 
von Felfenbienen umſummten Blüthen entfaltete. Weiter— 
hin zeigten ſich die Blätter der gezähnelten Siva (Sida 
denticulata), und das wachholder - blättrige Daffarafraut 
(Chrysocoma oder Iphiona mucronata). Bor uns und 
neben ung erhuben fich die Gebirgswände zu den grotess 
fejten Formen. Unfer Weg hatte nach einigen Stunden 
das gute Büchlein verlaffen =), deſſen Heimath und Ur— 
fprung in einem rechts gelegnen Seitenthal it, in wels 
chem man zu den verlaffenen Gemäuern und Dattelnz 
pflanzungen des Klofters Deir Antus gelangen würde, 
Wir zogen durch ein waflerlofes, etwas breiteres Thal, 
in welches die brennend heißen Sonnenftrablen ungebemmt 
hereinftelen; vor uns ein hoher, ehr fteil anjteigender 
Berg (der Fera Somweyd?), der uns in der ohngefähren 
Richtung des St. Katharinenklofters (nad) Oſten) lag. 


*) Die Mannatamarisfe, aus welcher im Sommer der Ginai« 
tiſche Manna hervorträufelt, von dem ich ſpäter reden werde, 
wächst hier ganz bejonders hoch und dickſtämmig. Wir ſchätz— 
ten die Höhe bei einigen über 20 Ruf. 

**) In dem Bächlein hatten meine jungen Freunde Arten von 
Elaphrus, Dyticus, Colymbetes, Gyrinus und andre Waſ— 
ferfäfer gefunden fo wie eine Notonecta und Nepa. 
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Wir aber wendeten und nördlich in ein Seitenthal, in 
welchen, am vertrocdneren Berte eined Gießbaches viele 
Gefträuche von QTamarisfen und einſaamigen Ginjter 
(Spartium monospermum) wuchſen. Und gerade jett 
in der Mittagszeit, in welcher Die Sonne am heißeften 
auf die kahlen Felswände aufbrannte, Fam der bejchwer- 
lichjte Theil der Tagreiſe; der Weg 509 fich fo fteil den 
Verg binan und war jo jchwierig, daß unſre ganze Reiſe— 
gejellichaft zu Fuße geben mußte, und daß eines der be- 
ladnen Kamele mit feinen etwas breiten Gepäd auf dem 
ſchmalen Stege zwifchen zwei Felſenblöcken uns ftecten 
blieb. Es mußte zum Theil abgeladen werden, was einis 
gen Aufenthalt verurfachte. Wir hatten hier wieder Kalf, 
Bon den einzelnen Höhenpunkten aus, welche der Weg 
bald aufs bald niederjteigend berührte, war die Ausficht 
in die kahlen Thäler und auf die bufch- und waldlofen 
Berge fehr eigenthümlich, nicht aber gerade zum Verweis 
len einladend. Bir hatten diefen Felfenfteig gegen vier 
Stunden lang verfolgt, ald wir gegen Abend in die Nach— 
barfchaft einer Eleinen, auf der Höhe gelegenen Quelle 
famen und bald hernach in das an Weideland reiche Thal 
Staf hinabftiegen, wo wir für dieſe Nacht unfre Pilger: 
hütte aufichlugen. In der Nähe unfers Yagerplases, ges 
gen Nordoft, zeigte fich uns ein Beduinendorf mit feinen 
dunklen Hittenzelten, nach Nordweſt fanden fich Die 
Trümmer einiger fleinen, nur aus übereinandergelegten 
Steinen gebauten Mauern. Wahrfcheinlich hatten bier 
ſolche Beduinen » Schaßhäuglein (Mackſen) geftanden, in 
denen diefes Volk, während es mit den Kamel- und Zies 
genheerden aus einem Thale ing andre zieht, feine beften 
Sachen verwahrt, ohne Gefahr zu laufen, daß einer 
ihres Volkes Die gar leicht, mit einem einzigen Stoße zu 
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öffnende Thüre aufbreche und die Hütte beraube, was 
vielleicht eben fo fehr der Furcht des einen Beduinen vor 
der Nache des andren und vor der unvermeidlichen To— 
desftrafe, als der Ehrlichfeit dieſes Volkes zuzufchreiben 
ift. Der Boden auf welchem wir bier im Thale Slaf 
giengen und ruheten, duftete lieblich von der Menge der 
aromatischen Kräuter welche ihn bedecten, unter andrem 
wuchs da der freugdornige Thymian (Thymus decus- 
satus). Unſre Beduinen waren bier bei ihren Nachbarn 
und Freunden, unter denen fie fich wohl feyn liefen. Die 
Höhe unfres Nachtlagers über dem Meere ergab fich aus 
dem Stand des Barometers zu 2709 Par. Fuf. 

Einer jener wilden Hunde, die in Tor unfre Nachz 
barn waren, hatte unfre Gefellichaft fo lieb gewonnen, 
daß er und am Tage immer in einiger Entfernung ges 
folgt, bei Nacht aber zu dem Zelt gefommen war um 
Küchenvifitation zu halten. Er ftahl und in der vergan- 
genen Nacht das Fleifch, Das wir, zur befondern Er- 
quickung, für den heutigen Tag gekauft hatten und es 
war nur zu bedauern, daß, auf Mahomeds Gerede hin, 
der neben dem anfcheinend fehr gut verwahrten Korbe 
fchlief, ein Verdacht auf unfre unfchuldigen Beduinen 
fiel. Während diefer Verluft wie gar feiner erfchien, hatte 
ich bei dem Thale Slaf einen andern, ungleich empfind- 
licheren erlitten; mir war eine Durchzeichnung der großen 
Pabordfchen Karte der Sinaitifchen Halbinfel Ceine Mit 
gabe meines Freundes v. Naumer), wozu in Kairo noch 
mehrere Zeichnungen nach englischen Landcharten gekom— 
men waren aus dem Gepäck meined Kameles verloren 
gegangen, weil ich diefe Charte immer auf dem Wege 
ftudirt und daher nicht tief genug verwahrt hatte. Den 
Beduinen der Umgegend wurde eine Belohnung verfpro- 


chen, 
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chen, wenn fie die Papiere fanden und mir ing Sinats 
Elofter nachbrächten, ich erhielt fie aber niemals wieder. 

Heute, am 2Sften Februar reisten wir von 7 Uhr 
an zuerjt weiter im Thale Slaf, deſſen Sienit uberaus 
haufig von fchwarzen Gängen durchzogen tft, deren Maffe 
ans Hornblendegeftein, Grünftein, Bafalt fo wie Por: 
phyrſchiefer befteht, und welche worherrfchend von Nordoft 
nach Südweft ftreichen. Man kann dieſe Gänge oft 
ftundenweit mit dem Auge auf das nacte Gebirge hinan 
und über feine Höhen hinüber verfolgen Zur Rechten 
öffneten fich einige Seitenthäler, in deren einem, nad) 
der Ausfage unfrer Beduinen, eine reiche Quelle ift. 
Wir erblicten jest in diefer Richtung gegen Süden den 
hohen Berg, der gejtern in Dften vor uns lag; es war 


der St. Ratharinenberg oder einer feiner nördlichen Nach- 


bar. Unfre Beduinen nannten ihn Madein. Nach zehn 
Uhr gelangten wir zur Mündung des Garbathales. Don 
hier begann ein äußerft befchwerliches Anfteigen auf die 
Granitklippen des Radoaberges, welcher die ſüdliche, min- 
der fteile Wand des Garbathales bildet, deſſen fchmale, 
mit heruntergeftürzten Felfenmaffen überjchüttete Sohle 
zur Linken tief unter uns lag. Wir giengen zu Fuß; 
der Weg windet fich zwifchen den herabgerollten Felfen- 
mafjen wunderlich hinauf; es fieht aus als fey da fchon 
einmal ein Borfpiel vom jüngften Gericht gehalten worden; 
ich hatte in meinem eben nody Feine jo fehauerliche und 
zugleid erhaben ſchöne Wildniß gefehen. Auf unfrem 
Wege bemerften wir öfters eine Art von Steinpflafter, 
fo wie eingehauene Stufen und eine Nachhülfe der Menz 
fchenhand zur Erweiterung des Paſſes durch die Felfen- 
ſtücke, welche wie Fleine Berge auf dem Abbange des 
großen berumliegen. Es ift auch diefes ein Erinnerungs— 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 20 
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zeichen an jenen Fleiß der Mönche, welche in frübern 
Sahrbunderten zu Qaufenden die Sinaitifche Halbinfel 
bewohnten, und welche mitten in der Einöde ded Gebirs 
ges zahlreiche Klöſter und Pflanzungen angelegt hatten. 
Das Thal Garba war eine der nächiten Gommuntfationds 
ftraßen zum Hauptfis des Sinaiflofters und ift noch jet 
der gewöhnlichfie Weg der Ramele von Tor ber. 

Auf und neben unjerm Felfenfteige trafen wir meh— 
rere Feine Quellen, an denen die ftlzblättrige Salbei 
(Salvia tomentosa) wuchs. Das Waller erquicte, aber 
es ftillte nicht das fieberhafte Ich von welchem ich ſchon 
am geftrigen Nachmittag eine Anwandlung empfunden und 
das mich heute in ziemlicher Heftigfeit überfallen hatte. 
Dazu hatte. ich, aus Mangel an Eßluſt heute außer 
einem Becher Kaffee nicht3 genoſſen. Die ermatteten 
Kniee Fonnten den fchwerfälligen Leib nur mit Mühe 
weiter tragen, ich war, nur von der freuen Hausfrau 
begleitet, weit hinter der andern Reifegefellfchaft zurück 
geblieben, eine zeitlang nichts fühlend als den arınfeligen 
Schmerz und die vergebliche Sorge, daß ich hier in ber 
weiten Ferne erfranfen würde. Da fiehe, nach einer 
feinen Hinabfenfung der Anhöhe und einem abermaligen 
Hinanfteigen auf die breite Hochebene lag fchon gegen 3 Uhr 
des Nachmittags das Boftanthal mit dem Berge Gottes 
Horeb, und im Schatten feiner fieben Gipfel das Thal 
mit dem Katharinenkflofter vor ung. Die Freunde hatteıd 
hier auf und gewartet; wir ruheten einige Augenblice 
jtillftehend , an dem hehren Anblik. In den Gärten Bo— 
ftan und Rabah blüheten neben den hohen Gypreffen die 
Bäume, zwijchen den Felſenſtücken weidete eine Heerde 
der Ziegen. Das Weh war vergeffen, wergt auch Die 
Srmattung noch fortdanerte. | ; 
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Unfer Dragoman, Herr Mühlenbof, war vorausge: 
ritten und batte unjre Ankunft im Klofter gemeldet, wo 
man uns übrigens jehon feit gejtern erwartet hatte, weil 
die Bäter des Sinat in Kairo von und und unferen nahe 
bevorftehenden Befuch geichrieben hatten. Der Prior, 
ein freundlicher Greis, war und entgegengegangen und 
bewillfommte uns fchon außen vor der Mauer des Gars 
tens, über welche wir ältere Leute, in der Gefellfchaft 
des guten Greifes auf einer Leiter. hinüberftiegen, wäbs 
rend unfre jüngeren Gefährten, auf die hier gewöhnliche 
Weiſe, an einem Seile binangezogen wurden zu dem 
hochgelegnen, fenjterartigen Eingange des feftungsartigen 
Gebäudes. 


Aufenthalt am Sinai. 


Beim Eintritt in den Garten, auf deffen Boden an 
der innren Seite der Mauer, von dem fleinen Häußchen 
des Gartenwächters Stufen binabführen, wandelte mic) 
ein Gefühl an, desgleichen ich niemals fonft in meinem 
Leben empfunden hatte. Sch möchte daſſelbe mit einem 
Vorſchmack jener Wonne vergleichen, welche einjt folche 
Seelen erwartet, die aus des Lebens Angft und Mühe, 
die aus dem fchmerzensvollen Kampfe der letter, fiebens 
ten Zrübfal auf einmal eintreten dürfen in den feligen 

rieden des Paradieſes. Der Frühling ergoß fo eben 
über dieſes hochgelegene Thal Die ganze Fülle feiner 
Kräfte. Die Pfirſichbäume und Mandeln hatten dent Bo— 
den mit den fchon abfallenden Blättern ihrer Blüthen 
bedeckt und jeder Windhauch fchüttelte einen neuen Blü— 
thenregen aus ihren Zweigen herab, während die Apri— 
fofenbaume noch mit dem jugendlichen Roth feſt umgürtet 
fiunden, die Blüthen der Kirfchen fo eben ſich öffneten, 

20°’ 
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die Birnen aber und Aepfel noch fchlummernd in der 
Wiege der großen, weißen Knospen lagen. Dazwiſchen 
erhuben die Cypreſſen ihre dunkelgrünen Wipfel und im 
untren Theile des Gartens duftere der Fleine Wald der 
Drangenbaume und ein erfrifchender Hauch ftieg berauf 
aus den reichlich mit Waffer gefüllten Gifternen. Aus— 
ruhend faßen wir einige Zeit in diefem Fleinen, friedlich 
ftillen Paradiefe, dann brachte ung der gute, alte Prior 
durch den langen, mit eifernen Thoren und Fallthüren 
wohlverwahrten, unterirdifchen Gang, der treppab und 
treppauf aus dem Garten zuerft in einen außren, von den 
hohen Ringmauern umſchloſſenen Vorhof, dann durch ein 
mächtig befeftigtes Thor zu einem der innren Höfe führt, 
hinein ins Klofter. Hier fanden wir eine Reihe von 
reinlichen fleinen Zimmern, Dank den Briefen aus 
Kairo, die uns angefündigt hatten, fehon zu unfrer Auf- 
nahme bereit und mit allem verfehen was zur Bequem 
lichfeit eines aus der Wüſte fommenden Reiſenden dient. 
Wie wohl tbaten dem Körper bier die lang entbehrten 
Segnungen — ja wahrlich das find fie — der Rein— 
lichkeit. | 

Sch brauche wohl nicht zu jagen was hier im Klo: 
fter, da ic) jest aus dem Zimmer wieder hervortrat, 
mein erfter Gang, meine erfte Bitte an den alten Prior 
war, Der durch den Geift der Liebe, die in ihm waltet, 
wahrbaft ehrwürdige Greis führte mich hinab zur Hauptz 
fieche, zu jener Stätte da Mofes, fo fpricht die Sage, 
welche das Andenfen wedt an Thaten die in diefer Ge- 
birgsgegend gefchahen, den Buſch in einem Feuer flam— 
men fahe, das nicht zerjtört noc, verzehrt. Es war ja 
dafielbe Feuer, Das nachmals in der Geftalt der ſchir— 
menden Säule und Wolfe wie ein Adler feine Zungen 
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die Heere Israels führte und über fie feine Fittiche brei- 
tete; daffelbe, das über die Verfchmachtenden die Ströme 
des Manna herniederregnete; daffelbe Feuer der Liebe, 
das bei Gethſemanes Grotte, fowie auf Golgathas Fel- 
fen als Blut der Verſöhnung ſich ergoß. Da wir ung 
der Stätte naheten zog der Greis feine Schuhe aus, und 
ed hätte feines bittend an mich gerichteten Blickes nicht 
bedurft, denn ich hatte ſchon von felber der Worte ger 
dacht, Die Der im flammenden Buſch zu Mofe ſprach: 
‚ziehe deine Schuhe aus von deinen Füßen, denn der 
Ort darauf du jteheft ift ein heiliges Land.” Wie furz 
oder wie lange ich bier Fnieend im Halbdunfel der Ka- 
pelle verweilte; ich weiß das nicht. Es war ja ein Aus— 
ruhen, auch der Seele, die vom Wandern in der Wüſte 
jeit Jahren fo oft und viel müde und matt geworden ; 
und es giebt Thränen unter dem Monde, die nicht von 
innrem Leid, fondern von Freuden des Himmels reden, 
Das Alte, das Gefühl des Schmerzens und der 
Mattigkeit des fehmwerfälligen Leibes war vergangen; fiche 
es war Alles neu worden; wir ftiegen jeßt, geführt von 
unfren guten Prior noch hinan zu den Zinnen und Thürm— 
fein des ganz zur Feftung eingerichteten Kloſters. Da 
ftehen fogar einige kleine Kanonen und Alles was man 
fieht erinnert an die Bedrängniffe und an die feindfeligen 
Angriffe der Beduinen, denen die armen Mönche bis 
Mehemed Alis Macht Einhalt that, ohne Aufhören aus- 
gefeßt waren. Stiegen doch diefe Naben, wenn die Zeit 
des Neifens der Früchte Fam, felbft noch zu Burfhardts 
Zeiten in den Garten und raubten Alles, außer dem Ge- 
nrüfe, fo daß die armen Mönche, wenn fie einige Früchte 
ihres Fleißes geniegen wollten, fie von den Naubern 
wieder erfaufen oder andre der Art von Kairo kommen 
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lajfen mußte. Deshalb war die vorfichtige und wohlbes 
fejtigte Anlage des unterirdischen Ganges, der aus dem 
Garten in das Klofter führte, gar nöthig, und ale Burk— 
hardt bier war famen außer den Yatenbrüdern, die den 
Garten bebauten, nur felten andre Mönche in diefen hin— 
and. Muften doch auch außer jenen Näubereien die 
armen Einſamen fajt täglic) von ihrem bejcheidnen Theil 
der Nahrungsmittel etwas an ihre Dränger abgeben ; 
denn alle vorüberziehende Beduinen begehrten mit Unges 
ftim wenigſtens Brod, wenn ihnen auch nicht immer 
große Schüſſeln mit gefochten Speifen gereicht wurs 
den. Und die Raben, je weniger die menfchliche Nach— 
giebigfeit fie von binnen fchenchte, wurden immer zus 
bringlicher, jo daß man doch zuweilen einen Schreckſchuß 
aus den alten Kanonen oder verrofteten Büchſen unter 
ihre Schaaren loslaffen mußte. 

Heute Abend genoßen wir freilich ein Fürftenmahl. 
Schon am Nachmittag hatte der Prior ung ein Gefchent 
von Granatäpfeln gebracht, die uns fehr gelabt hatten. 


est aber wurde das Fleiſch einer wilden Ziege, die 


man bereit3 geftern für uns gefchoflen hatte, von Abd— 
er= Wacheds (des Knechtes des Herrn v. Krohn) Mei— 
fterhand gefotten und gebraten, mit einer Sauge von gez 
fochten Meifchmifch *) für ung aufgetragen; dazu ein füßer 
Wein, welden die Mönche in ihren Garten gebaut und 
felbjt gefeltert hatten. Der gute Prior durfte zwar, nad) 
der Strenge feines Drdens fein Fleiſch genießen, aber 
er jaß doch ber uns und erfreute ums durch feine freund: 
lichen Mienen und Worte. Auch Die Ruhe der Nacht, 
auf breiten Zeppichen, that unbeichreiblich wohl; der 





*) Setrodneten Aprikoſen. 


ern 
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erfte März war fchon mehr ald zum vierten Theil vor— 
über, da wir feine liebe, klare Frühlingsſonne begrüßten, 
welche, ald wir zum Zimmer hinaustraten, ganz heil auf 
den offuen Gang ſchien. Der Horeb, den ich jo oft 
durch fremde Augen mit innigfter Theilmahme betrachtet 
hatte, der Weg der Feljen der hinan zum Sinai führt, 
der Menegada Mufa: jener Hügel auf welchem Mofes 
die Schafe hüthete, Tagen vor mir, von der Morgens 
ſonne beftrahlt, ich jahe fie num felber, mit meinen eignen 
leiblichen Augen; mir war e3 als fey id) im einer neuen 
Melt erwacht. 

Der alte Prior ſaß fehon da auf dem Gange, bei 
dem Ikonomos oder Hausbalter des Kloiterd, einem rüs 
ftigen, beitren Manne, in einem der hölzernen, zierlich 
geſchnitzten Lehnftühle und wärnte ſich an der Morgen 
fonne. Er begrüßte ung freundlich und nahm mit uns, 
denn es war heute fein Falttag, und die lange, firenge 
Faftenzeit der Griechen batte noch nicht begonnen, 
das Frühftück des Milchfaffees. Heute hielten wir Raſt— 
tag, den wir zu einer Innern wie äußren Borbereis 
tung auf das Befteigen des Berges benußten. Mit 
welc; andrer gewaltigen Empfindung lieſt man doch hier, 
in Anblick des Horeb, die Bücher Mofis, als daheim im 
Zimmer. Und doc) ift es nicht die Stärfe folcher äuße— 
rer Empfindung, welche dem Worte fein wahres Leben 
giebt, fondern eine andre Kraft, die in dem Worte felber 
liegt, und welche auch ohne die Sturmeögewalt der Ges 
fühle diefelbe bleibt. Am fpäteren Nachmittag flieg ich 
nur vom Maler Bernaß begleitet, hinaus über die Gars 
tenmauer; ich hatte gar jo großes Verlangen den eigents 
lichen Sinaigipfel zu feben, der im Thale des Kathari— 
nenklofters durch den Horeb verbedt wird. Es gejellten 
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fich jogleich eunge Beduinenfnaben der Dichebalye zu uns 
und zeigten uns auf unferm Wege durch das Boftanthal 
verfchiedne Merkwürdigkeiten von denen ich fpäter pres 
chen werde. Wir giengen bis zum Eingang des Thales 
Erbain, ohne unſre Abficht zu erreichen, denn auch bier 
ift der Sinaigipfel noch hinter den niedrigeren Felfenzaden 
verborgen. Mit einbrechender Dämmerung Fehrten wir 
wieder in das Kloſter zurück. 

Am 2ten- März, bald nach Sonnenaufgang, machten 
wir ung auf zum Befteigen des Sinai. Der ehrwürdige 
Prior hatte es fich nicht nehmen laſſen; er wollte ung 
felber auf dem Wege geleiten. Der Greis, mit feinem 
Wanderjtabe gieng voranz eine Schaar der Beduinen, 
welche die Vorrähe des frifchen Brodes, der Datteln und 
eingefalznen Fifche, jo wie eine Flafche mit Racki trug, 
folgte ung nach. Nahe beim Klofter, in einer Berg- 
ſchlucht an der nordöftlichen Seite des Horeb, fteigt man 
auf jenen, zum Theil verfallenen Stufen empor, welche 
ſchon die fomme KRaiferin Helena oder doc, Kaifer Juſti— 
nian zur Bequemlichkeit der Pilgrime anlegen und eins 
hauen ließen. Zu beiden Seiten erfchienen die zum Theil 
prunflofen, meift aber gewürzhaften Gewächfe des Ara- 
bifchen Felfenlandes; doch das Auge hatte jet Feine Zeit 
fie zu feben. Bei der Quelle des heiligen Sangariug, 
in der Grotte, am Flaren, frifchen Waſſer ruheten wir 
aus, denn wir waren vom Klofter aus hieher fchon 920 
Fuß, mithin zweimal fo hoch geftiegen, als die größefte 
der Pyramiden zu Gbizeh oder ald der Münfterthurm in 
Straßburg emporragt. Diefe Quelle, fo erzählt die 
fromme Sage des Kloſters, ward zur Erquickung feiner 
- Bewohner, deren Bedürfniß das Waffer der Gifternen 
einft in dürrer Zeit nur fpärlich befriedigte, Durch das 
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Gebet des frommen Abtes Sangarıus eröffnet und gefun— 
den; und welche Duelle der Erquickung und des Troftes 
jollte fich nicht jchen, auch da, wo Alles dürrer Fels 
jchien, dem Geber eröffnet haben. 


Die Schlucht verengert fid) nun, das Anfteigen auf 
den oft ganz ausgebrochenen Stufen und Felsblöcen wird 
mühſamer; eine Art von Portal fteht noch als Ruine da. 
Endlich gelangt man zu einer Gebirgsplatte, auf welcher, 
im Schatten der Cypreſſe, ein gemanerter Brunnen ftehet, 
und hier ift man auf der Hohe des im engeren Sinne’) 
fogenannten Horeb, von welchen der Sinai eigentlic) 
nur der füdöftliche, höher anftergende Gipfel ift. Dort 
in der Feljenhöhle war die Stätte dahin Elias der This: 
bite zu dem Angeficht Gottes fich rettete, als Ahab und 
fein abgsttifches Weib Jejabel mit biutdürftigem Zorne 
ihm nach dem Leben ftunden =). Hier war e8, wo dag 
Wort des Herrn ihn heraustreten hieß auf den Berg, 
und wo an ihm vorübergieng der Bote des Sturmes der 
die Felfen zerrig und die Berge zerbrachz nach diefem der 
Bote des Erdbebens, dann der des Feuers, zulest aber 
Er felber, der Herr, ihm nabete, in einem ftillen fanften 
Saufen. Siehe da verhüllte der Thisbite, der den Bo: 
ten des Sturmes, des Erdbebend und des Feuers kühn 
ind Angeficht gefehen, fein Haupt, und eine Stimme Fam 
zu ihm und fprach: was haft du bier zu thun Elia? — 
und Elias ſprach aus, was er felber, in den Stunden 


*) In weiteren Sinne wird unter dem Namen Horeb in der 
heiligen Schrift offenbar die ganze Gebirgswüſte der Umge— 
gend des Sinai verjtanden. 
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feines Eifer um den Herrn, an Carmels Quell, in der 
Kraft jener Boten getban, die der Herr vor fid) berfens 
det. Die Stimme aber redete in der Weife des fanften, 
ftillen Säufelns; denn neben dem Worte der Drohung, 
das zu feinen Boten den Elifa und Jehu und Hafael er: 
wählte, ſprach fie von Gnade und Erbarmung über jene 
fieben Taufende, die ihre Kniee nicht gebeugt hatten vor 
Baals Götzen. 

Wir rubeten ziemlich lange am Brunnen des Elias, 
[unter der hohen Zypreſſe, und befahen dann das meiſt 
verfallene Kirchlein der Eliasgrotte, fo wie die Trümmer 
eines Fleinen Kloſters, welches auch hieher die Andacht 
der Mönche erbaut hatte. Die Höhe des Horeb bei dem 
Eliasbrunnen miſſet 6126 Fuß über dem Meere; 1400 
Fuß über dem Thal des Kloſters. 


Am Saume der Gebirgsplatte der Horebhöhe fteiget, 
wie fehon erwähnt, der eigentliche Sinai an, dejfen Gips 
fel noch 900 Fuß höher raget als die Gegend der Elias— 
grotte. Das Anfteigen gejchieht abermals auf Stufen, 
welche etwas bejfer erhalten find denn die am Horeb. 
Dhngefähr an der Mitte des Berges wurden wir von 
dem Prior heraus auf eine Felſenplatte geführt, von 
welcher fich die Ausficht in ein breites Thal (Sebaye) 
öffnet. Bei diefer Stelle erinnerte unfer ehrwürdiger 
Führer an Israëls Kampf gegen Amalets Heer ); an 
jenen Sieg, welcher nicht durch die Macht von Bogen 
und Schwert, jondern durch die Kraft des Gebetes er— 
rungen ward, welches Moſes, mit emyorgehobenen Hän— 
den rief. Denn bier an Ddiefer Stätte erbaute fich der 


*) 2. Moſ. 17,8 8 
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Geiſt der chriftlichen Andacht jenen Altar, den Moſes 
nannte „der Herr mein Panter 5).“ 

Die höher geftiegene Sonne beleuchtete jeßt des Ho— 
reb und Sinai's majejtätifchen Gipfel im vollem Glanze; 
ich erbub mein Auge und mic; ergriff ein Mitgefühl mit 
jener Furcht, welche Iſraels Volk bis auf unſre Tage 
davon abhält den Sinat zu befteigen. Denn, wie ung 
dieß in Serufalem verfichert wurde, Fein ftrenggläubiger 
Jude wagt noch jet „auf den Berg zur jteigen, noch fein 
Geſetz ftehenden Volke das Andenfen jener Stunden eins 
geprägt, da fi, in der Frühe des Morgens „ein Don 
nern und Blitzen erbub, und eine dicke Wolfe auf dem 
Berge und der Ton einer fehr ſtarken Poſaune***).“ Jene 
Stunden, da „der ganze Berg rauchte, und ſehr erbebte, 
weil der Herr auf ihn herabfuhr mit Feuer.‘ Aber, was 
die Furcht, die aus dem Geſetz kommt, nicht vermag, 
das darf die Ehrfurdyt wagen, welche aus der Gnade 
geboren ward, die durch Ihn, den Erfüller des Geſetzes 
fam. Siehe, da ftehen wir ſchon bei der heiligen Kluft, 
bei welcher Moſes ſtund, der Mann „ven der Herr mit 
Namen Fannte,” als er begehrt hatte die Herrlichkeit des 
Herrn zu fehen, und als Gott an ihm die Verheißung 
erfüllte, daß Er vor feinen Angeficht hergeben laſſen 
wollte alle Seine Güte 7), Hier ift der Drt von wel: 
chem Gott ſprach: „Siehe es ift ein Raum bei mir, da 
follft du auf dem Felfen ftehen; der Ort da der Herr 


*) Ebendaſ. V. 15. 
++) 9, Mof. 19, B. 12, 
***) Ebendaſ. ®. 16. 
r) 2. Moi. E.33, V. 19-23, ©. 34, B.5—7, 
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ſich nabete dem fterblichen Menfchen, wie ein Mann fei: 
nem Freunde nahet, und ihm verkündete in göttlicher Rede 
jenes Geheimniß Seine Namens, das Moſes in feiner 
Menfchenrede durch die Worte ausfprach: Herr, Herr 
Gott, barmberzig und guädig, gedultig und von großer 
Gnade und Treue. 

Der Gipfel des Berges, der ganz nahe bei der Kluft 
des Mofes ift, war. jegt erftiegenz; der Gipfel des 
Berges, welcher der größeren Hälfte der Völker der 
Erde ein heiliger Drt iſt). Denn er ift heilig dem 
Bolfe Iſraël, weldyes nur aus chrfurchtövoller Ferne 
ihn betrachtet, heilig den Mohamedanern, welche bier, 
der alten, chriftlichen Kapelle gegenüber eine Fleine Mo— 
fchee errichtet babenz; heilig den GChriften, denen ihr 
Glaube Ichret, daß Fein Titel, Fein Jota diefer, wrophe: 
tifch das Fernfünftige andentenden Worte des Geſetzes, 
auf Sinai's Höhe gegeben, verloren gehen ſolle, bis daß 
fie einft alle in Erfüllung giengen. 

Sch babe ftarf ausfehende Menfchen. gefannt, auf 
welche der erfimalige Anblick des Meeres einen ſolch er— 
ſchütternden Eindruck machte, daß fie fat ohnmächtig 
wurden. Ohnmächtig zwar wurde Keiner von ung; mäch— 
tig erfchüttert aber wurden wir Alle durch die Ausficht 
vom Berge, deren jchon san fich felber große Macht 
durch das Andenken an das, was einft hier gefcheben, 
noch vielfach erhöht wird. Der Gipfel des Sinai raget 
mehr denn fiebentaufend Fuß buch über das Meer, er 
beberrfchet mithin, wie fich berechnen läßt, eine Ansficht 
über das niedre, ebene Fand und die Waſſerfläche, welche, 

*) M. v. R.v. Raumers Zua der Iſraeliten aus Aegypten 
nach Ranaan. 
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wo fie Durch vorliegende Berge nicht gehemmt wird, nach 
allen Richtungen bin gegen 23 Meilen beträgt, mithin 
einen Kreis, welcher im Durchmeſſer 46, im Umfange 
144 Meilen miſſet. Wo aber jenfeit3 dieſes Kreifes ein 
Berg von gleicher Höhe ſtehet, da erweitert fich Die 
Ausficht auf das Doppelte und ın gleichem Verhältniß 
der Gefichtsfreis. Zwar find nun die Berge, welche jen- 
ſeits des Ailanitifchen wie des Hervopolitanischen Buſens 
des rothen Meeres liegen, wahrjcheinlich größtentheils 
viel niedriger als der Sinai, inde darf man wohl den 
zacigen Umriß des furchtbar ſchönen Wüſten-Panora— 
mas, das fich bier dem Auge darbeut, nahe auf 200 
Meilen anfchlagen, eine Ausdehnung, welche unter dem 
reinen, klaren Himmel Arabieng, bei ſolch heitrem Wet: 
ter als wir bier trafen, in unverfürzter Deutlichkeit da- 
ftebet. 

Nach meiner Üeberzeugung wird wohl jeder Neijen- 
de, der den Sinai befteiget und fo wie wir die Ausficht 
von feinem Gipfel beachtet, in ihr eine fo außerordent- 
liche und eigenthümliche anerfennen nrüffen, daß er der— 
felben feine andre auf Erden zu vergleichen weiß. Im 
Süden wie in Oſt und Weſt bemerkt man an einzelnen 
Punkten den Gürtel des Meeres, der das Hochland der 
peträifchen Halbinfel umfchlingt ; jenfeit des Meeres, in 
weiter Ferne mehrere Gebirgsböhen der Arabifchen und 
Aegyptifchen Küfte. Es ift als ftünde man in der Mitte 
de riefengroßen Horſtes eines einfamen Adler, gegrün— 
det auf nacten, öden Felfen, zwifchen die Gränzen der 
Meere. Nirgends, wohin man auch fieht, eine grünende 
Alpenwiefe; nirgends ein Wald, Fein raujchender Bad) 
noch Waflerfall, keine Alpenhütte noch Dorfichaftz und 
wenn nicht gerade der Sturmwind oder die Donner ıhre 
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Stimme reden, da it bier eine Stille, wie id) fie ned) 
nirgends auf Erden alfo hehr und alfo tief empfunden 
habe. Die Wüſte des Sinat mit ihrer Felfenwarte iſt 
ein Denkftein, ein unverändert ftehen gebliebene Werk 
ftiiet des dritten Tages der Schöpfung, da Gott ſprach: 
„es ſammle ſich das Waſſer unter dem Himmel an ber 
fondre Derter, dag man das Trockene ſehe;“ eine Vers 
ſinnlichung jener Zeit der Anfänge, da noch Fein Gras 
und Kraut noch fruchtbare Bäume, fein webendes und 
lebendes Thier, noch Gevögel, noch Vieh, noch Mens 
fchen waren, fondern da ftatt der Kraft des freien er 
bens nur jenes Geſetz waltete, daß der Erdveſte ihre 
Geftaltung, dem Gewäſſer feine beſtimmten Gränzen gab. 
Wo kann man wohl in weiterem Umfange und uns 
gehemmter in das Getriebe der Fryftallinifchen Geftaltung 
der Felfen hineinjchauen als bier, wo Fein Erzeugniß der 
fpäteren Schöpfungstage die des dritten überfleidet und 
verhüllt; wo das gramitifche Gebirge mit feinen rieſen— 
haften Tafeln und Felfenpyramiden unvernifcht mit jüns 
geren Bergarten emporfteigt, Feine feiner zunächſt liegens 
den gäben, tiefen Schluchten nit Sandftein oder Kalt 
ausgefüllt ift, und wo man die Gänge der Wacke und 
des Bafaltes wie fehwarze Adern ftundenweit durch das 
Geitell feiner Bergwände und Kuppen fortlaufen fieht. 
Und auf diefe Felfenwarte läffet nun auch die Ge: 
fehichte der vergangenen Tage ihren verflärenden Strahl 
fallen und erhebt den innren Blick auf einen Standort, 
da derfelbe, in noch viel andrem Umfange als das äußre 
Ange em Reich der Zeiten und Volker überblidet. Hier 
ward den Menfchen das Geſetz gegeben, das wie eine 
Erdveſte dem Meere der Leidenfchaften und Begierden 
zur fichren Gränze dient; das Gejep das auf Chriſtum 
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hinweifet, weil in Ihm des Geſetzes Erfüllung ift. Wie 
dann bier, unter dem Fittiche des einfamen Adlers, der 
fein Volk hieher in die Stille der Felfenwüfte führte, 
der Lebenskeim der beiden Religionen, der des Geſetzes 
und jener der Erfüllung ausgeboren ward; fo nahm dort 
in Südoſten das jtürmifche Meer des Islamismus fernen 
Ausgang; wir ſtehen bier im Geburtslande der drei 
Hauptreligionen der Bölfer. 

Um bier nur mit einigen Zügen die Hauptpunfte zu 
bezeichnen, welche an einem heitren Früblingstage von 
Sinai aus ins Auge fallen, jo bemerft man in Nordweft 
Die Meerenge von Suez und als dunkles Pünftlein, Suez 
jelber; nahe dabei den Attafaberg. Weiter nach Werften 
herab hemmen zwar die Höben des Moffateb und Ser: 
balgebirges die freiere Ausficht nac dem Meere, doch 
glaubten wir das jenjeit gelegne Gebirge von Kolzüm: 
die alte Wohnftätte der Aegyptiichen Anachoreten und 
ganz nahe neben dem Gipfel des Satharinenberges, von 
Welt in Sud das Gebirge Agarıb Cin Aegypten) zu be- 
merken. Weiter von Weft nad) Sid ftellt fich, wie eine 
von der Mittagsfonne erleuchtete Wetterwolke, der dun— 
felfarbige, zacdige Katharinenberg vor das Auge hin und 
läſſet bier nichts Andres ſehen ald feine Felfengiebel, 
welche noch um ein Bedeutendes höher über das Meer 
ragen, denn der Sinaigipfel. Wenn man noch weiter 
vom Satharinenberg zur Yinfen oder von Weft nad) Sid 
ſich wendet, bemerft man die füdlichen Ausläufer des 
Om Schomar, des Gebirges in deifen Innrem, wie die 
Beduinen diefed dem Reiſenden Burkhardt verficherten, 
zuweilen ein Laut, wie von fernem Donner vernommen 
wird; ganz in Süden erhebt ſich der Gipfel des Maha— 
laberges; ihm zur Nechten wie zur Linken ſieht man das 
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Meer, welches die ſüdliche Spige der Halbinfel umgrängt, 
Auf der rechten Seite verliert ſich die Ausficht gränzen— 
los im Spiegel des Gewäffers, auf der linken aber er- 
fcheinen Bergböhen der Arabifchen Küfte, am Ras Far— 
taf und an der Inſel Tiranz; weiterhin von Sud gen 
Dft hemmen wieder die dieſſeits Nebeky, auf der Halb: 
infel gelegnen Höhen die Ausficht nach dem Meere 


hin. Oefters zeigen fich nach Diefer Richtung Streifen - 


von Wüftenfand, welche den Anfchein einer Wafferfläche 
tragen, dann folgen wieder Berge, im der Nichtung von 
Sethros DVaterlande, dem alten Midian. Noch weiter 
von Oft gen Nord werden an einigen Punkten der Meer- 
bufen von Attafa, ganz in Norden die fandigen Höhen 
der Wüſte el Tih erfannt. Während die eben genannten 
Punkte die äußerſte Gränze des Gefichtöfreifes andeuten, 
fehen wir näher am Berge, gegen Werften hinab ind Thal 
Erbain, von Weſt nad) Sid in das breite Wadi Sebaye 
oder Sbahiah, dann weiter in Sid und von Süd nad 
Oſt den Menegada Mufa: den Huthberg, auf welchem 
Mofes die Schafe feines Schwiegervaters Jethro hüthete; 
in Oft und von Oft nach Nord die Felfenhöhen des Epi— 
ftemiberges; von Nord nach Weft die jenfeitigen Wände 
des Boftanthales, von welchem ich, jo wie von allen 
diefen näher gelegenen Punkten, nachher noch reden will. 

Uns bejchäftigte jest, nachdem wir ung länger als 


eine Stunde an der Ausficht erfreut hatten, dieffeits des 


leiblich Näheren ein leiblich Nächftes. Der gute Prior, 
nachden er mehrmale uns alle augenfällige Gegenftände 
des Panoramas genannt und erläutert hatte, faß da im 
Schatten des Fleinen, halbzerſtörten Chriftenfirchleing ; 
neben ibm ftunden die Beduinen, mit den an einem Duell 
des Bergabhanges gefüllten Waſſerkrügen und mit allen 
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andren flüffigen und feiten Yebensvorräthen; es war Alles 
zur Mittagstafel bereit. Unſer Tiſch war eine Vlatte 
von weißem Marmor, aus der zerftörten Kapelle der 
heiligen Helena; ald Voreſſen und Nacheffen gab es Brod 
mit trefflichem Ziegenfüfe und Brod mit gefalzenen Fischen, 
zum Getränf Waller aus dem Quelle an welchem einft 
Moſes und Elias fich erquickten, und Racki aus den 
Früchten der Datteln. Der gefunde Menfch empfindet 
fchon bei jeder alltäglichen Sättigung feines Hungers 
etwas von dem Bewegen jenes Lebensftromes, der fich 
mit magnetifcher Kraft durch die ganze Sichtbarkeit er- 
gießt und Alles erfüllt mit Luft und Wohlgefallen; bei 
diefem Mahle auf der Felfenwarte des Sinai, hatte fich 
der magnetifche Strom, der das DBedürfniß zu feiner 
Sättigung binführt, in das Gewand einer Luft und 
Wonne gekleidet, welche von mehr als leiblicher Art und 
Natur tft. 

Nach dem Effen befahen wir uns noch etwas ge 
nauer die Fleinen Gebäude des Berggipfelds. Die Mo— 
fchee, aus Werfftücen, wie es fcheint, eines ſchon bier 
vorhanden gewefenen chrijtlichen Gebäudes errichtet, fteht 
noch ganz wohlerhalten da, denn die Chriften haben die: 
ſes Obdach eines fremden Glaubens weder zerftören dür— 
fen noch wollen; anders aber fieht es mit der gleich ge: 
genüber liegenden Chriſtenkirche aus, welche von der Mo— 
ſchee nur wenige Schritte entfernt und durch einen Fel— 
ſenabſatz geſchieden iſt. Daß neben der noch jetzt daſte— 
henden Moſiskapelle oder an ihrer Stelle in älterer Zeit 
eine Kirche müſſe vorhanden geweſen ſeyn, welche durch 
Form und Material von andren, reicheren Erbauern zeugte 
als ſpäter die armen Mönche waren, das wird an den 
prachtvollen Reſten der Geſimſe und Säulen aus weißen 

v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 21 
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Marmor erfannt, Kaiſer Juſtinian und feine Gemahlin 
Theodora, fo wie lange vor ihnen die Fromme Kaiferin Helena 
hatten auch diefe Stätte mit Werfen der Byzantinifchen 
Baukunſt ausgeftattet, welche, fo feſt auch der Grund 
war auf dem fie ftunden, dennoch dem zerftörenden Un: 
geftüm der Araber erlagen. Wollten die Beduinen, in 
ihrer erft durch Mehemed Ali gebändigten Feindfeligfeit, 
doc; nicht einmal die Fleine, befcheidne Chriſtenkapelle der 
foätern Zeit neben ihrer Mofchee dulden und noch zu 
* Burkhards Zeiten hatten die vom Towara- Stamme öf— 
tere Zerftörungen daran verübt, abgefehen von den Nach— 
grabungen die fie beftändig unter den Grundjteinen des 
Gebäudes anftellten um die, nach ihrer Meinung, bier 
verborgenen Gefestafeln des Mofes aufzufinden. Gleich 
unterhalb der Kleinen Mofchee findet fich eine in den Fels 
gehanene Gifterne, zum Auffaffen des Regenwaſſers. 
Wir verweilten noch einige Stunden auf dem Berg- 
gisfel, während unfer Maler, Herr Bernaß, das Pano: 
rama vom Sinai zeichnete, welches er im zweiten Hefte 
feiner Bilder aus dem heiligen Lande öffentlich mitgetheilt 
hat. Einige unfrer jungen Freunde fapten den Entjchluß 
und führten ihn aus, an der fteilen, unwegſamen Felfen- 
wand des Berges, zwifchen der kleinen Mofchee und der 
Kapelle hinunterzufteigen ins Thal; ein Unterfangen das 
ich nicht vielen Neifenden rathen möchte.“ Weiter unten 
in der Schlucht, welche die Gränze zwifchen dem Sinai 
und Horeb bildet, führt ein gangbarer Weg, mit aug- 
gehauenen Stufen hinab zum Thal und Klofter Erbain. 
Wir Andern kehrten auf dem gewöhnlichen Wege zurück 
und beim Hinabgehen wurde ung noch an einer feitwärts 
anftehenden Felfenplatte die vermeintliche Fußſpur des 
Propheten Mohamed gezeigt, welche von den mohameda- 
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niſchen Pilgrimen ſehr verehrt wird. Einer Sage nach 
ſollte der Prophet einige Zeit im Kloſter, bei den Mn: 
chen verweilt und den Berg beſtiegen haben. Bei dem 
Brunnen des Elias ruheten wir abermals aus und ſahen 
uns nach den Gewächſen um, welche am Abfluß des 
Quelles und zwiſchen den Felſenſtücken des Sinai und 
Horeb ſtunden. Leider war noch nicht die Jahreszeit, 
in welcher man das Gewächsreich dieſer hochgelegenen 
Gebirgsgegend in ihrer Blüthe findet, und wir bedauer— 
ten beſonders, daß der goldgelbe Schmuck der Phlomis, 
deren ſtrauchartige Stauden wir häufig hier ſahen, den 
Felſen noch abgieng ). Von den lippenblüthigen, ges 
würzreichen Pflanzen an denen der Sinai ſo reich iſt, 
fanden wir außer der Stachys affinis nur wenige ſchon 
in Flor, doch konnte man auch an den blüthenloſen Sten— 
geln und Blättern die Geſchlechter der Münze, des Majv- 
rang, der Saturei und des Marrubiums unterfcheiden. 
Unter den Gewächſen diefer Familie machte uns der Prior 
vor allen auf eines aufmerkffam, von welchem er behaup— 
tete, daß es der Yſop gewefen fey, deſſen im 2. Mof. 
12, 2.22; 3. Mof. 14, B.45 4 Mof. 19, 2. 6 u. 18 
bedentungsvolle Erwähnung gefchieht. Es war eine Form 
von Teuerium Polium mit haarigen an den Rändern ein- 
geferbten Blättchen und Stielen. 

Wir hatten ohngeachtet des Verweilens bei der Elias: 
grotte und Duelle zum Hinanfteigen vom Klofter auf den 
Sinaigipfel nicht viel mehr ald zwei Stunden gebraucht; 
hinabwärts waren wir, mit Eimfchluß des abermaligen 
Aufenthaltes bei dem Eliasbrunnen in anderthalb Stunden 
gekommen; es war noch zeitig am Nachmittag, wir blie- 

’ 


*) Bone nennt fie Phlomis aurea, auf Arabiſch „Ovarvar.“ 
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ben da ausruhend unter den blühenden DObftbaumen des 
herrlichen Gartens. 

Der Freitag Ste März) wurde zum Betrachten aller 
Sehenswiürdigfeiten des Klofterd angewendet. Das 
feftungsartige Aeußere dieſes Gebäudes, als deffen Er- 
bauer eine Imfchrift über dem (zugemanerten) äußern 
Thore den Kaifer Juftinian und feine Gemahlin Theodora 
nennt, habe ich fehon vorhin CS. 309) befchrieben. Es 
ftehet auf durchaus unebenem Grunde, fo daß man von 
einem Hofe zum andern bergauf und bergab fteigen muß; 
das Ganze ift ein unſymmetriſches Gehäufe von älteren 
und neueren Theilen; lang fortlaufende Reihen von Zim— 
mern oder Zellen, deren Fenfter und Thüren fich, wie 
unfre, bei der Küche gelegen Gaftzimmer, hinaus auf 
einen Gang öffnen, dazwifchen Eleine Kapellen, deren mit 
der fchon erwähnten, größern Kirche, 23 im Klofter find. 
Es haben hier alle einzelne Gemeinschaften der orientali- 
fihen Chriften ihre eigne Kapelle, auch die Lateiner bes 
firen eine, welche jedoch, da fie feit langer Zeit der Un— 
terftütungen zu ihrer Ausbefferung entbehren mußte, fehr 
im Berfall ift. Bei einer der Kapellen in dem für den 
Erzbifchof beftimmten Zimmer, zeigt man eine prachtvolle 
Abfchrift der Evangelien, angeblich von der Hand des 
Kaifer Theodoſius; ein Pfalterium von der Hand der 
heiligen Kaſſiani; die Bibliothef enthält Ausgaben und 
Abfchriften der griechischen Kirchenväter, einzelme, in 
ziemlicher Zerrüttung befindliche Arabifche Manuſcripte, 
ein Buch Hiob mit vielen bunten Bildern. Auch die Höfe 
und MWerfftätten befahen wir, denn jeder Mönch des 
Klofters, außer dem Prior, muß bier ein Handwerf trei- 
ben und bat feine Werfftätte. Auffallend war auch uns, 
bei diefen Herumwanderungen die zwar nicht fehr große, 
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aber ftattliche Mofchee, die fich in der Nähe der großen 
Kirche, in einem der innerften Hofräume diefes chriftlichen 
Klofters findet. Die Mönche möchten, fo ſchien es ung, 
gerne die Aufmerkfamfeit der chriftlichen Pilgrime von 
diefem Gebäude ablenken; man erzählt fie hätten fich vor: 
mals aus Furcht vor den Türfen, welche gedroht hatten 
das Klofter zu zerftören, ‚zu diefem fonderbaren Aufbau 
entſchloſſen. Mußten fie doc) fpäter felbft einen Imam 
und Gebetsausrufer, fo wie andre Diener der Mofchee 
im Klofter aufnehmen und ernähren, jo wie dag Gebäude 
jelbft auf ihre Koften im baulichen Stande erhalten. In— 
deß wird dieſes den Bewohnern des Klofters durch Die 
Defenner des Islams auf mancherler Weife erleichtert 
und wiedervergolten. Noch jetzt, wiewohl feltner als 
fonft, kommen Mohamedanifche Pilgrime von höherem 
Stande und bedeutendem Vermögen bieher, welche auf 
ihrer Wallfahrt nach Mekka diefem Sit des Friedens 
zufprechen, den die bei ihnen übliche und gangbare Sage 
auch durch das Andenken heiliget an den „umgekehrten“ 
Propheten („umgekehrt,“ weil feine Weiffagungen fo weit 
fie unverfennbare Wahrheit enthalten, mehr auf dem 
Vergangenen als auf dem Zukünftigen berubeten). Bei 
jolchen Gelegenheiten fehlt e3 dann niemals an anfehn- 
lichen Gaben für die Unterhaltung der Mofchee und für 
das Klofter felber. — Sm der chriftlichen HDauptfirche 
wurden und heute die Gebeine der heiligen Katharina ge: 
zeigte. Wir füßten fie nicht wie die Mönche dieß thaten, 
dennoch befchenfte man mic, mit einem Theil jener wohl: 
riechenden Wolle, mit welcher die Reliquien umhüllt find. 
Die Moſaik des Gewölbes über dem Neliquienfchreine ver: 
dient befondreBeachtung. Yaborde bat fie in feinem treff- 
lichen Werfe befchrieben und abgebildet. Sie ftellt Mos 
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jes, fnieend vor dem fenrigen Bufche und auf der andern 
Seite eben denfelben mit den Gefeßestafeln dar, unter Dies 
ſem, als Hauptbild Shriftum, durch ein Licht verflärt gleich 
jenem im Bufche, neben ihm Eliag und Moſes — mit— 
hin die Gefchichte der Verklärung. Denn wie fchon Burk- 
hardt bemerkt (Meifen ©. 890), Das Klofter, welches nun 
allgemein das St. Katharinenklofter heißt, war eigentlic) 
„der Verklärung‘ geweiht. 

Der gute Vater Prior, — meine danfbare Liebe zu 
ihm kann ihn nicht anders als einen Vater nennen — 
hatte mir, als ich am zweiten Tage meined Hierſeyns mit 
ihm im Garten war, freiwillig verfprochen, er wolle mich 
und meine. Begleiter in die Begräbnißftätte der Mönche 
führen, Die ‚mitten in den Lieblichen Gärten des Kloſters 
liegt. Dennoch machte er eine ganz ernfte Miene, als 
ich ihn heute an fein Berfprechen erinnerte; die Mönche 
führen ungern einen dahin der nicht ganz zu den Ihrigen 
gehört, vielleicht weil fie manche ihnen anftößige Bemer— 
fungen der neueren Neifenden vernehmen mußten. Sch 
wußte fchon aus Burfhardts Reifeberichten was bier zu 
finden war, und wir befamen auch wirklich nicht viel 
mehr und der Hauptfache nad) nichts Anders zu jehen, 
als was Burkhardt fihon gefehen und befchrieben hatte. 

Es iſt als wäre das fonderbare Beftreben, dem Leib 
jelber zu einem Kenotaphium zu machen, Danernd wie 
eines von Stein, von den Älteften Beherrfchern der pe— 
träifchen Halbinfel, von den Aegyptern, felbft noch auf 
die guten Väter diefes Klofters übergegangen. Sie haben 
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nur an dem Andern, und verrathen dann in der Weife 
wie fie ihre Todten aufbewahren, noch immer, wie gern 
und feſt unfre Natur fih an die Welt hänge. Wenn 


Begrabnißftätte der Mönde. 327 


jo ein alter Vater geftorben iſt Cund alt werden die mei- 
ften von ihnen), da begräbt man jest feine Hülle außer: 
halb dem Klofter, in einem gegen den Boftan Garten 
hin geleguen Näumlein, in den Sand. Mach zwei big 
drei Jahren hat das Verwesliche dort feine Quarantäne 
vollendet und man holt num die Gebeine wieder in das 
Klofter heim. 

Ein zwergartig Fleiner Dattelnpalmbaum, denn zur 
vollfommenen Größe kann diefer Baum in folcher Höhe 
über dem Meere nicht gelangen, fteht bei der Treppe,” 
auf der man hinabjteigt zu den Ruhekammern der Ge- 
beine; hohe Cypreſſen befchatten den Eingang, eine Ara- 
bijche Amſel jang fo eben ihr Lied, ald und der Prior 
die Thüre öffnen ließ, über welcher ein Bild des from— 
men Einfiedlers Onuphrius, noch Faum erfennbar gemahlt 
it; jenes Onuphrius der mir ſchon durch Herders Legenden 
ein lieber Befannter war. Es find mehrere Gewölbe 
nebeneinander, die man bier zu Beinhäußern benutzt bat. 
Auf viele mag der Anblick Ddiefer in regelmäßigen Grup— 
pen zuſammengehäuften Knochenhände, Arme und Schä- 
del einen widerwärtigen Eindruck machen, auf mich thut 
er die nicht, weil mir jene Stelle im Ezechiel, die von 
einem Lebenshauche zeuget, der die Todtengebeine mit 
Fleifch und Adern befleiden und mit feinem Odem befee- 
len wird, bei folchem Anblit immer wieder zu Sinne 
kommt. Auch von jenen Händen, deren vergängliches 
Schatten» und Zerrbild diefe Knochen find, wird ſich 
manche freudig emporheben, wenn das neue Auge, deflen 
Keim fchon in dem fichtbaren Auge lag, und das jene 
Schävelbölen bewohnte, Ihn Schauen wird, auf Den 
Biele diefer Verarmten und Vereinfamten bhofften. Die 
Gebeine der Patriarchen des Sinai, die man auch aus 
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weiter Kerne bieberbringt, ruhen in befonderen, fargars 
tigen Käften. Auch jene Reſte der beiden Indiſchen hier 
zu Ehrifto befehrten Prinzen zeigte man ung, von denen 
ſchon Burkhardt erzählt. Diefe Morgenländer des Mor: 
genlandes hatten an der Küfte des Meeres, zu Tor 
Schiffbruch erlitten und im Klofter des Sinai mit der 
äußeren zugleich eine innere Stätte de8 Ausruhend und 
Friedens gefunden; fie lebten in einer Höhle des Berges, 
unzertrennlich beifammen und wollten auch, daß ihre Ge— 
beine nicht gefchteden würden. Ein Stücklein Panzer 
des einen von ihnen wird noch gezeigt und eine Kette 
von der man und übrigens eine etwas anders lautende 
Legende erzählte, als Burkhardt berichtet. Auch von ei- 
nem weit mehr als bundertjährigem Mönche zeigte man 
ung, ich weiß nicht mehr weshalb fo merfwirdig, die 
Sebeine. 

Don den dürren Reſten der Verftorbenen wenden 
wir und lieber zu den noch frifchen und grünenden Zweig— 
lein des Standes der chriftlichen Einfamen, welcher früber 
einmal feinen Stamm und feine Aefte über die ganze 
Peträiſche Halbinfel verbreitete. Noch jest werden Die 
Dattelnpflanzungen im fchönen, fruchtbaren Feirantbal, 
von den Beduinen ald eine Anlage der chriftlichen Mön— 
che betrachtet; bi8 gen Dahab, am Ailanitifchen Meer: 
bufen, redet die Sage von früheren Wohnungen der 
Shriften. An vielen Punkten der Halbinfel, in den Eng— 
thälern wie auf den Höhen, werden die Ueberrefte vor: 
maliger Chriftenflöfter gefehen, oder wie am Fleinen Mof- 
Fateb bei Tor die Höhlenwohnungen der Mönche; noch 
vor wenig hundert Jahren bejtund in einer Felfenfchlucht 
des Epiftemiusberges, welcyer dem Horeb gegenüberliegt, 
jelbft ein Nonnenklofter; das Mönchsflofter Deir Antus 
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im Romhamthale war noch in den erften Sahrzebenden 
des vorigen Jahrhunderts von Drdensgeiftlichen bewohnt. 
Wenn man fagt, daß die Zahl der Chriften auf der Halb» 
infel vormals eine mehr bundertfach größere gewefen fey, 
dann ift Diefes noch eine fehr gemäßigte Angabe. Denn 
abgefehen von jenen Zeiten wo namentlich Feiran eine 
Stadt der Chriſten und ein Bifchoffis war, fo belief fich 
bei der Mohamedanifchen Eroberung des Landes fehon 
allein: die Zahl der Mönche auf 6 bi8 7000. Auch die 
Dſchebalye-Beduinen, die Nachkömmlinge jener Sflaven- 
familien, welche Kaifer Iuftinian vom fchwarzen Meere, 
wo ihre Heimath war, bieber, zum Dienft des Klofters 
fendete, waren damals noch ſämmtlich Ghriften, und 
fielen erft allmälig aus Furcht vor den andern Bes 
duinenſtämmen vom Ghriftenthume ab’). Statt Ddiefer 
Tauſende leben jet, wenn man Suez nicht mitrechnet, etwa 
dreißig Chriften auf der Halbinfel und dieß find eben die 
Bafiltaner- Mönche des Sinai, welche großentheild das 
Katharinenflefter bewohnen. Zu unfrer Zeit wurde die 
Zahl der hiefigen Drdensgeiftlichen auf 26 angegeben, 
davon aber mehrere nach Kairo verreist waren. Einer 
von ihnen, ein junger, Fräftiger Mann, war ein Nuffe, 
der früher als Soldat im Felde gedient hatte; die andern 
waren Griechen, meift von den Inſeln gebürtig. - Wir 
ſahen unter ihnen einen mehr alg neunzigjährigen Greig 
und einige jehr rüftige, zwifchen ftebzig und achtzigjährige 
Männer, davon zwei den Garten ded Klofters bearbeite: 
ten. Die Luft ift bier leicht und gefund; die Koft, bei 


*) Mod im vorigen Jahrhundert .gab ed unter ihnen einzelne 
treugebliebene Familien; 1750 wurde die legte Chriſtin dieſes 
©tammes, eine alte Mutter, im Kloftergarten beavaben, 
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fortwährender Mübe und Arbeit, fehr einfach. Schon 
in der Nacht verſammlen fich Alle zweimal zum Gebet, 
um vier Uhr des Morgens ftehen fie auf und außer jenen 
Stunden die man in den Kirchen und Kapellen beim Ger 
bet und Gottesdienit zubringt, befchäftigt ſich während 
des Tages faft Jeder mit einer Handarbeit im Haus oder 
Garten, zum Nutz und Dienfte feiner Brüder, denn es 
werden hier alle Handwerke getrieben, welche für die 
Bedürfniffe des täglichen Lebens unentbehrlic, find. Zwei: 
mal am Tage wird gegeffenz; die Strenge des Ordens 
verbietet für immer den Genuß des Fleifches und erlaubt 
auch nur außer der Faftenzeit das Eſſen der gefalznen 
Fische, des Käſes und alles deifen was aus thierifcher 
Milch bereitet wird. Während der langen, vielen Faſten 
wird die Entbaltung noch weiter getrieben, denn vier 
Tage im der Woche darf dann die tägliche Mittagsfoft 
der in Wafler gefochten Gemüfe nicht einmal mit Del 
vermifcht werden; Jeder befommt auch nur ein klei— 
nes Schüffelchen folchen Gemüfes und dazu ein Laib— 
fein Brodes; Die einzige, den armen, vielbemühten Vä— 
tern wohl zu gönnende Erquickung it ein kleiner Zuſatz 
von Dattelnbranntwein Rad) zu dem Waſſer. Um acht 
oder längftens gegen neun Uhr begeben fich Alle zur 
Ruhe, Jeder in feine eigne Feine Zelle, die etwa acht 
Fuß lang und ſechs Fuß breit it, eine ziemlich niedrige 
gewölbte Dede und eine Fleine Niſche hat, welche die 
Stelle des Schranfes vertritt, übrigens aber ftatt aller 
andern Gerätbichaften nur eine Matrage und Dede ent— 
halt. Nur die Zellen des Prior und des Ikonomus ma— 
chen hiervon eine Ausnahme, denn jene wenigftens iſt 
größer als die andern Zellen und dev Boden des Liwan 
(5.39 ift mit Teppichen belegt; das leerftehende Zim— 
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mer, welches für den Erzbifchof bereit ſteht, wenn diefer 
etwa um Klofter einen Beſuch machen wollte, enthält 
auch noch andre, altertbiimlich prächtige Menblen. Die 
Kleidung der Mönche bejicht in einem groben, dunfelz 
blauen Unterkleid und Beinkleidern und ur einem dunfel- 
farbigen (blaulichſchwarzem) Ueberkleide, welches ein leder: 
ner Gürtel um den Leib befeftige. Man fehläft auch bei 
Nacht in den Kleidern um bei dem Ruf zum Gebet ſo— 
gleich. zum Aufitehen bereit zu feyn. Jährlich zweimal 
werden die Brüder neu gekleidet. 

Sp jehr es hierbei in die Augen fällt, daß die Weife 
dieſes Kloſters nicht viel Anlockendes fir die gröbere 
Sinnlichfeit haben könne, erjcheint der Aufenthalt den 
noch vielen der Mönche fo werth und angenehm, daß fie 
nicht, wie manche Andre es thun, nac) drei oder vier 
Sahren wieder in ihr Baterland zurückkehren, fondern daß 
fie bier altern und abjterben. Ich habe kaum an einem 
andern Drte ſo viel vergnügte, zufriedene Gefichter von 
Greifen beifamnten gejehen als in diefem Klofter; es ift 
als ob die Laſt des Alters bier gar nicht fo fchwer drückte, 
wie in unfren Städten. 

Bir befahen die wohl eingerichtete Bäckerei in wel- 
cher die wohljchmecdenden Weisbrode und jene Menge 
der etwas geringeren (ſchwärzeren) Brode bereitet wer— 
den, welche das Klofter täglich an feine Dfchebayle- Be: 
duinen und an die vorüberziehenden Familien der frem: 
den Beduinen abliefern muß. Auch die Werkftätte des 
Scymiedes, Zimmermanns, Tifchlerd, Böttigerd, Schu: 
fters, Schneiders und die anfehnliche Branntweinbrennerer, 
welche auch zum auswärtigen Verfauf Racki bereitet, er: 
fchienen ung des Beſehens werth. 

Einer befondren Erwähnung iſt noch Die bewunderne- 
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wiürdige Neinlichfeit werth, welche wir im Sinaiflofter 
fanden. Auf unfrer Neife von Kairo bieber und bei un— 
ferem Umgang mit den Beduinen hatten wir viel von plas 
genden Inſekten zu leiden gehabt; hier waren fie allzumal 
verfchwunden. Die Mönche fchreiben es dem Gebet des 
heiligen Sangarius zu, daß ihre Wohnftätte von diefer 
nicht geringften der Aegyptifchen Plagen befreit worden 
fey, welche früher auf dem Klofter fo fehwer laftete, daß 
fie die Mönche faft zum Auswandern bewogen hätte. Der 
alte Prior behauptete fogar, daß man getroft jedem Pilz 
grime ein Goldftück bieten könne, für jedes der Fleinen, 
plagenden Thierlein, welches er nach einem mehrtägigen 
ununterbrochenen Aufenthalt im Klofter in feinem Ge— 
wand oder Teppich noch lebend finde. Auch an den ſchö— 
nen, großen Kasten, deren fich mehrere im Gebäude fan— 
den, war feine Spur eines vom Blute lebenden Inſektes 
zu bemerken; die Ruhe der Nächte blieb in diefer Hin— 
ficht beftändig ungeftört. Vielleicht daß ſchon in den vie— 
len aromatischen Kräutern, welche die Mönche auf den 
benachbarten Gebirgen ſammeln laffen und zur Verfendung 
nad) Kairo trocnen, ein Erleichterungsmittel für die Auf- 
rechthaltung der Neinlichkeit liegt. 

Am Nachmittag flieg ich noch in Begleitung meiner 
fieben Hausfrau und einiger andern Neifegefährten über 
die Gartenmauer hinaus ing Freie; wir ergiengen und 
aufwärts im Thale des Klofters, gegen den Huthberg 
des Mofes bin, bis an den Punkt wo man in das breite 
Sebaye- (Shahiah) Thal hinabſehen kann. Das Engthal 
in welchem das Klofter liegt, verläuft faft in der Rich: 
tung von Nordweft nad) Südoſt; feine füdweftliche Ger 
birgswand bilder den Horeb im engeren Sinne, welcher, 
wie ich ſchon erwähnte, nur das niedere Stockwerk des 
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Sinai ıft, die nordöftliche Clinfe) Felfenwand iſt der Piz 
ftemiberg, der vom heiligen Epiſtemius feinen Namen bat, 
und dem Horeb an Höhe gleich fommt. Der Huthberg 
des Mofes der gerade in Südoſt das Klofterthal begrängt, 
erfcheint gegen diefe beiden Berge nur wie ein Hügel, 
hat aber noch jeßt viele zur Schafweide taugliche Kräu— 
ter, die ihm ſchon aus der Ferne ein grünliches Anfehen 
geben. Das Sebayethal, welches Quellwaffer und eine 
Fleine, dem Klofter zugehörige Gartenanlage hat, fteigt 
von Sid gegen Nord an umd hinter dem erjten, niedern 
Bergzuge, der es in Oſten begränzt, liegt das Ferufch- 
thal, welches von Oſt nad Werften ftreicht. Im das 
Sebayethal fenft fich das höhere Stockwerk oder der Hoch— 
fcheitel des Horeb: der Sinai im engern Sinne unmittel- 
bar mit feiner gähen Felfenwand herunter; von bier aus 
kann man ungehindert von den niedreren Borbergen feinen 
Gipfel fehen ja bis zu feinem Fuße hingehen und dieſen 
anrühren. Hier war Raum genug für die Heere Israels 
wenn fie vielleicht da und im angränzenden Thale Erbain 
ihre Stätte aufgejchlagen hatten, am Tage der Geſetzge⸗ 
bung. Man ſieht von dieſer Seite zwei Schluchten von 
dem Thale aus Oſtnordoſt gegen Weſtſüdweſt zum Gipfel 
anſteigen; die eine dieſer Schluchteu hat Waſſer. Den 
ſüdwärts dem Sinai gegenübergelegenen Berg nannten 
unſre Dſchebalye Baalti; wenn man in der Weitung 
zwiſchen beiden Bergen fortgienge, würde man aus dem 
Sebayethale in das Erbain-, von da ins Boſtanthal und 
hiernächſt, nachdem auf ſolche Weiſe der ganze Kreis 
um den Sinai und Horeb umſchrieben wäre, wieder zu— 
rück ing Kloſter kommen. Von den beiden zuletzt genann— 
ten Thälern ſpreche ich noch nachher. 

Der Rückweg von der Anhöhe über dem Sebaye— 
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thale hinab nach dem Kloſter war zwar etwas leichter 
als der Heraufweg, doch erſchweren die vielen Stein— 
trümmer und Felſenſtücke welche am Boden liegen, das 
Gehen nicht wenig. Deſto beſſer ſchmeckte uns am Abend 
das Fleiſch des Steinbockes, den wir von den Beduinen 
gekauft hatten, mit dem Zuſatz der vortrefflichen getrock— 
neten Früchte. Die guten Möuche hatten zur Zuberei— 
tung dieſer Gerichte unſern Arabiſchen Knechten ihre ganze 
Küche eingeräumt, obgleich das Umbringen und Eſſen der 
Thiere ihrer Lebensweiſe ſo fern ſtehet, daß es nicht 
einmal verſtattet iſt im Kloſter ſelber ein Thier zu 
ſchlachten. 

Somabends, den vierten März machten wir und in 
früher Morgenzeit auf um das Boſtan- und das Erbain— 
thal zu beſuchen. Der freundliche Prior hatte fich aber: 
mals felber zum Führer angeboten, mit ihm giengen wie 
gewöhnlich mehrere Dfchebalye - Beduinen, welche die 
Mundvorräthe für den heutigen Tag trugen. Der Himmel 
„war überaus klar und heiter, wie wir denn überhaupt 
während unfers ganzen Aufenthaltes am Sinat auch nicht 
einmal die Bergfvisen von Nebel oder Wolfen bedeckt 
fahen. Sogar der Fußtritt entlockte heute den felftgen 
Boden aromatifche Düfte, weil er oft an jene jungen 
Kräuter rührte, welche manche Gegenden dieſes Hoch— 
landes zu einem Gewürzgarten machen. Noch im Thale 
des Klofters, nahe vor der Mündung ins Boftanthal, 
zeigte ung der Prior zur Linfen unfers Weges jenes Fel— 
fenftück, bei welchem man die Pilgrime an Moſis heiligen 
Eifer erinnert, als derfelbe, beim Anblick des abgöttifchen 
Tanzes um das goldne Kalb, die Tafeln des Geſetzes 
zerfchlug. Schon ind Boltanthal felber verfegt die Ueber— 
fieferung die Gegend, in welcher jene Umkehr Israels 
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nach Aegyptens Götzen, wenn auch nicht mit dem Leibe, 
doch mit dem Gemüthe ſtatt fand; von hier aus ſoll das 
Getöne des GSiegestanzes in Moſis Ohren gedrungen 
feyn, als diefer vom Berge herabſtieg; ein hohler in der 
Erde ftecfender Stein, deſſen größere längliche Höhlung 
nach oben zwei krumme Seitenröhren bat, wurde vom 
Prior ald die vermuthliche Form bezeichnet, in welcher 
das Götzenbild fey gegofjen worden I; ein felfiger Hügel 
den man vom Klofterthal ing Boftanthal heraustrerend 
vor ſich liegen fieht heißt der Dfchebel Harun oder Arons— 
berg, weil man glaubt, daß bier Aaron und die fieben- 
zig Aelteſten verweilten, während Mofe und Joſua auf 
den Berg Gottes ftiegen (nad) 2. Mof. 24, V. 14). 

Aus dem Garten Boftan, bei welchem das Gemäuer 
eines Fleinen, zerftörten Klofters gefehen wird, wehete 
und der Duft der blühenden Bäume an, als wir in ſei— 
ner Nähe vorübergiengen, etwas weiterhin fahen wir 
einige Heerden von Ziegen, welche von Frauen und Mäd— 
chen der Dſchebalye-Beduinen geweidet wurden. Wir 
ruheten da auf einen Felsſtück und nahmen ein Frühftiick 
an, das der freundliche Prior ung darbot; auch die Hir- 
tinnen, welche eine alte Mutter zum Empfang der Gaben 
abjendeten, erhielten ihren Theil. Hier öffnet fidy gegen 
Süden das fieinige Ledfchathal, in welchem das Klofter 
Erbain liegt, zugleich hat man gegen Weften die Ausficht 
nach einem andren, herrlichen Thale, das gegen den Ka— 


*) Dem Burkhardt müffen feine Dfehebalye, welche ihm zu 
Führern dienten, einen andern Stein gezeigt haben, der 
nicht hohl war. Jener, auf weldhen uns der alte Prior auf: 
merfiam machte, ftimmte ganz mit der Beichreibung mancher 
früheren Reifenden überein. 
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tharinenberg binführt und durch jchwer zugängliche Thal 
flüfte der Gebirgswüjte mit dem Wadi Hebron in Ber: 
bindung fteht. Ein blaulicher Morgenduft ſchwebte noch 
über diefem Thale und warf einen Schein auf daffelbe, 
ald wenn fein Boden allenthalben mit einem Grün der 
Auen und der Gebüfche bedeckt ſey; an der Ecke des Ber- 
ges, an welchem zur echten diefes Thal, zur Linken 
aber jenes von Erbain oder das Ledſcha ſich öffnen, liegt 
ein zweiter fchöner Garten, Rabah genannt, zwifchen 
deffen üppig blühenden Obftbäumen hohe Cypreſſen fich 
erheben. Der Weg nach Erbain windet fich durch mäch— 
tige Felfenftücke hindurch; zur Nechten liegt das Bette 
eines Winterftromes, in welchem auch außer der Zeit 
des Negend oder des thauenden Gebirgsſchnees der Ab- 
fluß mehrerer Quellen ſich fammelt, welcher zur Anlage 
und Pflege einiger Fleiner Gärten benugt ift. Mitten in 
der gräulichen Felfenwüfte erfcheinen diefe grünenden, blü- 
benden Punkte wie bunte- Schmetterlinge, welche, auf- 
faugend die Tröpflein des Thaues, auf einem Grabjteine 
ſitzen. 

Aber auf alle dieſe Grabſteine des Felſenthales läſſet 
die Geſchichte der Thaten Gottes einen Sonnenſtrahl 
fallen, mit welchem es freilich dem einfältig frommen 
Sinne der ſpäteren Zeit öfters ſo ergieng wie unſchuldig 
ſpielenden Kindern, welche dem Lichtſchimmer nachjagen 
den ein von der Sonne beſchienenes, ſpiegelndes Glas 
auf die Wand oder den Boden zurückſtrahlt. Sie halten 
den Schimmer, der ſich mit dem Stücklein Glas zugleich bald 
da bald dorthin bewegt, für das Sonnenlicht ſelber. Laß 
ſie gewähren. Iſt doch dieſes kindliche Laufen und Ren— 
nen nach dem Abglanz des Abglanzes immerhin ein Zei— 
chen, daß die Kindlein noch einen Sinn für das Licht 

haben; 
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haben; daß fie dieſes fehen und daran fich freuen; die 
blinden Knaben geben ihres Weges und ſehen weder das 
Spiegelbild, noch die Sonne die dafjelbe erzeugt. 

Eine Felfen, der wie eine natürliche Ruhebank ge- 
ftaltet ift, bezeichnet die fromme Sage ald den Sit des 
Mofes, auf dem er öfters das Volk richtend ſaß; ein andrer 
heißt der Keſſel des Moſes; weiter hinwärts iſt der Fels 
bei welchem die Mönche an jenen in Raphidim erinnern, 
den Moſes fchlug mit feinem Stabe, und aus welchem 
Waſſer hervorſprang (2. Moſ. 17, 3.6). Bei diefen 
Stellen werden an den Flächen mehrerer Felfenftücfe einige 
jener Sinattifchen Infchriften gefunden, welche ſchon man— 
cher Reifende befchrieben und Burfhardt abgebildet hat”). 
Sie tragen, fo räthjelhaft fie ausfehen und im Vergleich 
mit den befannteren Schriftzeichen erfcheinen, keinesweges 
das Gepräge eines hohen Altertbumes. 

Der Weg führte noch an einer und der andern klei— 
nen Gartenanlage vorüber zu den umfangsreichen Pflan— 
zungen des Klofterd der Vierzig Märtyrer) oder Erbain, 
Durch die Delgärten hindurch famen wir zu einer noch 
mit Waffer gefüllten Gifterne, welche die Größe eines 
Heinen Teiches hat. Das Klofter iſt ein ziemlich anfehn- 
liches Gebäude, welches jedoch, für gewöhnlich nicht mehr 
von Mönchen bewohnt wird; einige Diehebalye hüthen 
des Gartens und feiner Früchte; ein Mond) aus dem 
Katharinenklofter beſucht die Anlage öfters und verweilt 
auch zuweilen auf mehrere Tage bier um die Arbeiten zu 
leiten, Ein ganzer Wald von Drangen und Citronen 


*) 3, 2, Burkhardts Reifen, in der deutfchen Ueberſetzung 
herausg. v. Gejenius Bd. IT., in der Tafel der Inſchrift— 
Copien Wr. 15 — 22. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. II. BD. 
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ſtund voll duftender Blüthen; in den Zweigen eines alten 
Delbaumes fang die Sinaitifche Amfel. Vor allem Ans 
dren zog hier der Sinai unfer Auge anz fo ganz in 
jenem eigenthümlichen Umriffe und in feiner Abftufung 
vom Horeb hatten wir ihn noch an feinem andren Punkte 
gefehben. Der Himmel wölbte fich fo Far über ihm, daß 
es ung war als fähen wir etwas von dem fapphirenen 
Scyimmer, der einftmals dort unter den Füßen des Er- 
fcheinenden erglänzte (2. Moſ. 24, V. 10). Man fonnte 
hier nicht ftillftehen oder fisen. Wer nicht, wie unfer 
guter Maler Bernatz, mit dem ftillen Auffaffen der Ge- 
gend in Bild und Rahmen zu thun hatte, der wollte, wie 
ein Kind um den Spiegel, herumgehen, um den Gegen: 
fand, der fih da abfpiegelte, mit den Handen zu er— 
faffen. Sch hatte mich weit hinauf nach Süden im ftei- 
nigen Thale ergangen und im Vorbeieilen mancher ſchö— 
ner Frühlingsblume in ihr vom Traume der Engelwelten 
verflärtes, ſchlummerndes Angeſicht geſchaut; mir war 
es, im Andenfen an das, was einft hier gefchehen, ums 
gefehrt fo wie den Stebenfchläfern ergangen: ich war 
unter eine altvergangene Zeit der Wunder hineingerathen, 
deren Sprache nur der verfteht, welcher dag Wunder 
des Gedanfens Fennt und am fich felber erfuhr, Bei der 
Gelegenheit war ich aber auf dem Rückwege an eine 
Stelle des Gießbachbettes und zuleßt der Gartenmanern 
gekommen, über welche ich den Hinüberweg nicht finden 
fonnte, bis ein mitleidiger Sohn der Wüfte, ein Dfche- 
balye, mir hinüberhalf. Die Hausfrau hatte indeß mit 
dem Büchlein des Waſſers, das der gute Prior uns 
zu Ehren aus einer höher im Thale gelegenen Gifterne 
ableiten ließ, eine junge Baumfchule von Drangen und 
Gitronen getränft; jegt wurden aber wir alle, im Schat- 
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ten des Kloftergebäudes, auf einer fteinernen Bank ger 
labt und genährt durch das Mittagsmahl des Brodes 
und Käfes wie der gefalzenen Seeftfche und das erfris. 
jchende Waſſer mit dem Beifab von Racki. Auf dem 
Rückwege Fehrten wir im Boftangarten ein und tranfen 
da, auf Anordnung des Priors, eine Taſſe Kaffee. Ein 
Dſchebalye-Beduine ift der Infpector und Halbbeſitzer des 
Gartens, denn die Hälfte des Ertrages der Bäume ge 
hört fein, dazu befommt er ja das tägliche Brod aus 
dem Klofter, und hilft bei der Bearbeitung des Gartens 
nur wenig, denn Diefe iſt großentheil® ein Tagwerk der 
fleifigen Mönche. Erjt eine Stunde vor Sonneuntergang 
famen wir in unfre Kloftermanern zuriick; verweilten da 
noch ein wenig im Garten und fuchten dann die lieben, 
bei der Arbeit für unfre naturgefchichtlichen Sammlungen 
zurückgebliebenen Neifegefährten: Dr. Roth und Erdl auf, 
welche das Amt der Schatsmeifter vertraten, die Alles, 
was die Bergbeduinen an Lebendem und Todtem herbei: 
brachten, alsbald in Empfang nahmen und zum Mitgehen 
über Land und Meer gefchieft machten. 

Der fünfte März war der Sonntag Lätare, ein Tag 
den ich noch nie auf Erden fo feftlich ſchön zugebracht 
habe als hier am Sinai. Der zadige Gipfel des Horebs 
und der Huthberg des Moſes hatten das liebe Morgen: 
licht angezogen wie ein Gewand; Laute aus der Kirche 
die und wie Geſang Flangen tönten in unfrem Herzen 
wieder, wir giengen hinab und wohnten dem Gottesdienft 
der guten Väter bei. Dbgleich uns darinnen Vieles neu 
und unverftändlich war, wußten wir doch daß Er, Chri— 
fing bier geehrt werde der über Alle und von Allen zu 
ehren ift, und dieſen priefen da, in der Fleinen Gemeinde 
der Betenden unsre Herzen auch. Die andern Morgen: 
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ſtunden des fchönen Sonntags brachten wir ftill und felig 
vergmügt, mit dem Buch der Bücher in unfrer Hand im 
Garten zu; laſen da das Evangelium des heutigen Som: 
tags und dann von neuem und im Zufammenhange jene 
Kapitel in den Büchern Moſis, welche von den Wunder— 
thaten Gottes veden, deren Zeugen einft diefer Horeb 
und Sinai, fo wie Wüſte und Meer gewefen. Freund 
Baumgärtner, der ehrliche Schweizer hatte fich zu ung 
geſetzt; es waren die letzten Stunden die ich mit ihm 
in folcher Gemeinfchaft des Herzens auf Erden zur 
brachte 9. Das was wir lafen, zuerft ven Inhalt des 
Evangeliums, der nach Joh. 6 von der Sättigung der 
fünf Taufende redet, mit fünf Gerftenbroden und zween 
Fiichen, auf denen die Fülle jenes Segens ruhete, welche 
nicht bloß fünf tanfend Menfchen, fondern Alles was 
da lebet täglich fättiget mit Wohlgefallen; dann der 
Snhalt der Kapitel die wir in den Büchern Mofis lafen, 
führten zur Betrachtung des Glaubens an Wunder, Mein 
Freund war mit Dem ganzen Heere der modernen Zwei- 
fel nicht unbefannt geblieben; er hatte in jüngeren Jah— 
ren an der’ Fronte dieſes gewaltig drohenden Heeres vor— 
über gemußt. Hier im Klofter der Verklärung, wo alles 
Ungeziefer ftirbt, möge auch jenes nagende Gewürm auf 
immer geftorben ſeyn. 

Wir faßen unter einem Ayfelbaume der heute feine 
erften Blüthen aufthat, oberhalb der Todtenfammer der 
Mönche auf einem alten Grabesfteine. — ‚Was find 
alle diefe Zweifel, mein Freund, was find fie anders als 
Zweifel an dem Dafeyn eines Schöpfers, Zweifel an 





*) Bald nach unjrer Zurückkehr ind Vaterland erhielten wir die 
Nachricht von feinem Tode. 
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dem Gedanken! Denn was ift das Wunder anders als 
der Gedanfe? Mein einziger Bruder, der mir in Der 
Blüthe feiner Jugend vor vielen Jahren farb, war ges 
zeugt und geboren wie ich, war aufgewachien Tag nach 
Tag unter Freud und Leid, ed hatte gegen zwanzig Sahre 
gedauert bis er die Geftalt gewonnen mit der er ins Grab 
fanf, wo fein Leib fchon längft verweft ift, und fiehe 
mein Gedanfe kann ſich in einem Augenblic diefen Brus 
der mit feiner Geſtalt und feinem Wefen, fo wie er 
leibte und lebte, erfchaffen und darftellen. — Glaubſt du, 
mein Freund, an eine Schöpfung, glaubt du an einen 
Schöpfer aller Dinge, oder meineft du daß aus Stäub— 
lein der uranfänglichen Materie und aus einem zähen 
Schleime zuerjt ſich das Gefädig der niedern Pflanzen- 
arten und Thierformen, dann aus der immer wieder ers 
erneuten andren Mifchung der Spielkarten, welche der 
Meifter Zufall in feiner Hand hielt, aus dem fich immer 
Fünftlicher verwirrenden Gefädig allmälig im Verlauf der 
vielen Jahrtauſende auch die Roſe und diefer Apfelbaum 
gebildet haben? Bis zuletzt felbft der Menſch hervorkroch 
auf allen Vieren aus dem Meere. ch meinte du mußt 
und wirft an einen Schöpfer glauben, jobald du an den 
Gedanken glaub. Die Welt der wefentlichen Dinge, 
welche der Gedanfe fich fehaffer, iſt freilich im gewöhn— 
lichen Verlauf des Menfchenlebeng eine unfichtbare und 
ſcheinbar Teiblofe, weil der Gedanfe feiner Natur nad) 
ein Auffteigen des Freatürlichen Weſens in das Neich nicht 
des Gewordenfeyng, fondern des Werdens; in das Reich 
nicht des Bergänglichen, jondern des Ewigen tft. Bor 
und über dem Gedanken des Menfchen ift aber ein an— 
drer Gedanfe, welcher in umgefehrtem Verhältniß zu je- 
nem binabwärts fleiget aus dem fir uns unfichtbaren 
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Geiftigen nach dem Keiblichen, aus der Ewigfeit nadı der 
Zeitz ein Gedanke deffen eigentliche Weſen diefes Hinz 
abfteigen einer erbarnenden Mutterliebe it, nach den Ge; 
fchöpfen ihrer Hand. Diefer Gedanfe wirfet überall wo 
es ihm gefällt ein Leibliched Werden; er wirft diefeg, 
wie der Gedanke des Menfchen, wenn diefer in feiner 
unfichtbaren Region das Werk des Schaffens übt, auf 
einmal und in einem Augenblick; denn das Denfen des’ 
Schöpfer ift zugleich ein wefentliches und leibliches 
Scyaffen. Auch der Menfch, welcher jenes Denken Fenz 
net, das zum lebendigen Worte ward; der Menfch, wels 
cher im Glauben beten lernte, hat es felber an ſich er- 
fahren, daß es einen Gedanfen giebt, der alsbald zur 
leiblichen, fichtbaren That zu werden vermag; es ift 
jener Gedanfe, der fich im den Stunden des Kampfes 
mit der Kraft Deffen überfleivet hat, welchen er nicht 
läffet, Er ſegne ihn dann.“ 

„Als ich noch zu Hauſe war, habe ich oft ein Lied— 
lein auf den Gaſſen vernommen, deſſen Leierton ich zu— 
weilen lange in meinen Ohren nachklingen hörte; wie 
froh bin ich, daß er hier in der Wüſte des Sinai ſchweigt. 
Es war das Liedlein von jenen Leuten, welche, da ſie 
ſich für Weiſe hielten find zu Narren geworden; und haben 
verwandelt die Herrlichkeit de3 unvergänglichen Gottes 
in ein Bild gleich den vergänglichen Menfchen, und den 
Bögeln, und den vierfüßigen und Friechenden Thieren *). 
Ich will dir den Inhalt des Liedleing noch näher erzählen. 
E83 war eine Schaar von Knaben, die hatte unter dem 
Gerümpel einer Dachfammer alte Piſtolen gefunden, 
welche ungeladen waren, dazu gelähmt und zerbrochen 


*) Rom. 1, B.22 und 23. 
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an Schloß und Feder; etliche von ihnen hatten nur hoͤl— 
zerne Stöclein, die wie eine Flinte ausfahen. Die Männ— 
lein ererzirten mit ihren niemals zum Schuß befähigten 
Scjießgewehren, machten auch gar oft die Geberde des 
Schießens; da aber der Bettel den fie in ihren Händen 
trugen nicht losgieng, machten fie den Schluß, daß allen 
Piftolen und Flinten in der Welt die Kraft abgehe irgend 
etwas Damit zu treffen, das nicht jo nahe fteht, daß man 
es mit der Hand erreichen und mit dem Flintenſtecken 
Schlagen Fanı. Denn, jagten fie, was einft möglich war, 
das müßte auch jest noch möglich ſeyn; gäbe es wirklich, 
wie man ung berichtete, eine folche wundervolle actio in 
distans (Wirkung in die Ferne) in den Schießgewehren, 
warum zeigte fie fich dann nicht auch an unfern Piftolen 
und Flinten? — Die Knaben, von denen ich eben fpradı, 
nennen fich eine Schule „der Denfer‘ und führen Das 
Wort Gedanfe mit großem Geichrei in ihrem Munde. 
Aber obwohl fie immerdar lernen, können fie dennod) 
nicht zur Erkenntniß der Wahrheit kommen; fie willen 
nicht einmal, daß der Gedanfe jenes Wunder ſelber iſt, 
das fie läugnen. Ga, fie haben die Herrlichkeit des un: 
vergänglichen Gottes heruntergezogen in ihr eignes ver- 
gängliches Bild, das abgefehen von der Fertigkeit des 
Schwasend, gleich ift an innrer Kraft den vierfüßigen 
und Friechenden Thieren. Denn weil fie felber niemals 
in und am fich erfuhren die Schöpferfraft, die dem red)- 
ten wahren Gedanfen innen wohnt, machen fie das Wort 
der Wahrheit, machen fie die von Gott begeifterten Seher 
der Wunder des Herrn zu folchen Lügnern, dergleichen 
fie felber find. Sie können nicht fünftaufend Mann mie fünf 
Broden und zween Fifchlein ſättigen; fie können nicht dem 
Meer und dem Sturmwind gebieten, nicht Kranke heilen 
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und Todte erwecen, alſo konnten es Ghriftus der Herr 
und feine Apoftel auch nicht; vor ihnen geht feine Wol— 
ken- und Feuerſäule vorher, fie werden niemals mit dem 
Manna gefpeift, alfo widerfuhr dieß den Heeren Israëels 
auch nicht; was die Schrift davon erzählt ift Mythe, 
das beißt Füge. Und dennoch, wenn fie die Religion 
ihrer Väter jo von aller eigentlichen Kraft des Gedanfeng 
Wunders) entkleider und fich ftatt Gottes einen kraft— 
und gedanfenlofen Götzen, als „ein Bild das ihnen gleid) 
ſey“*) erfchaffen haben, reden fie noch von einer Mög: 
lichkeit die Göttlichfeit des Chriſtenthumes zu bezeugen. 
Wo fteckt denn diefe Göttlichkeit? in der Kraft der Lüge 
oder in den Tafchen der Narrheit?“ 

„Sieh dich um, mein Freund, in der Gefchichte der 
Heiden und Völker; Fannft du mir eines nennen, daß 
ohne den Glauben an den Gedanken, ohne Glauben an 
das Wunder zu beftehen vermochte? DVernimm es aus 
dem Munde aller wahrhaft denfenden und weifen Heiden; 
aus Sofrates und Vlato’s Munde, daß eine Welt der 
Götter, daß ein Oberes fey, deflen Gedanke die That 
des Sichtbaren iſt; ein Gott im Himmel, welcher fchaf- 
fet was er will. Wenn e8 auch unter den hochgebildeten 
Heiden manche Afterweife gab, welche wie jene Knäblein, 
von denen das Lied der Gafjen erzählte, fich losgemacht 
hatten von der Herrfchaft des Gedanfens, weil fie, jtatt 
zu denfen nur wähnten und fchwaßten, fo waren Doc 
die Taufende der gefund gebliebenen Menfchennaturen 
des feften Glaubens an eine Ordnung der Dinge und 
Thaten, welche nicht wie das Gras und Kraut aus dem 
Boden wächfer, fondern mit der Kraft des Wunders, 


*) 4. Mof. 1, B. 26. 
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gleich dem Strahl der Sonne durchs Gewölk herein— 
bricht in die Welt des gewöhnlichen Wachſens und Ver— 
welkens und da überall ein Leben ihrer Art erzeugt. 
Sind doch die Bekenner des Islams glücklicher zu preiſen 
als die Schule der Denker, von denen ich vorhin ſprach, 
denn jenen iſt das Wunder des Gedankens nicht zum Ge— 
ſpött und zu nichte geworden; die Thaten Gottes ſind 
ihnen wirklich geſchehene; Moſes und Chriſtus erſcheinen 
ihnen als wahrhafte Werkzeuge der Wunderkraft Gottes.’ 

„Doch laß dies ſeyn. Ich meines Theiles wollte lie— 
ber noch heute ein zuſammen gedorrtes Gebein, da unten 
in der Todtenkammer der Mönche ſeyn, als leben und 
nicht glauben, daß ein Gott ſey, der ſich dem Menſchen 
erbarmend, in fichtbarer That und Geftaltung genabt, 
und fo wie das Wort der Wahrheit, wie die Schrift e3 
uns erzählt, durch Wunder, durch die That Seines Ge: 
dankens an ihnen herrlich gemacht hat. Ich glaube, dar: 
um rede ich.” 

Wir hatten bis faft zur Mittagsftunde mit einander 
gelefen und geſprochen; es waren Gefpräche, des Sinais 
nicht ganz unwürdig; da Fam umnfer alter, guter Prior, 
der ſchon gejtern der Hausfrau verfprochen hatte, ihr 
heute etwas ganz befonders Schönes zu zeigen und führte 
ung an eine Stelle im obern Theile des Gartens, an 
welcher eine fteinerne Rinne durch die Maner gebrochen 
war, Mit bedeutungsvollem Lächeln winfte er ung Platz 
zu nehmen; er wollte und, was freilich und mitten im 
Yande der laufenden Gewäſſer Geborenen nichts Neues 
war, das Schaufpiel eines Wafferfalles bereiten. Bon 
Zeit zu Zeit trat er tiefer zurück in den Garten und 
blickte hinauf nach den Felfenwänden des Horeb, von wo 
man das Gefchrei der Beduinenjungen hörte, welche be- 
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ſchäftigt waren das Waſſer einer kleinen, hochgelegnen 
Eiſterne feiner Haft zu entlaſſen. Endlich kam ein Bäch— 
lein Waſſers, gar klein und ſchwach, dazu trüb und 
ſchlammig, lief über die Rinne herein und ſtürzte ſich zu— 
erſt in ein gemauertes, kleines Baſſin, von da, durch die 
ſteinernen Rinnen tiefer hinab bis in die größere Ciſterne 
des unterſten Gartens. Der alte Mönch der die Auf: 
fichyt über den Garten hatte, brummte gar unwillig über 
eine folche Verfchwendung des Waſſers; der Prior bes 
gütigte ihn mit fanften Worten, da ja das Waffer zulett 
doc; wieder in der Gifterne fich fammle, und wir freuten 
uns dankbar über die Freude des lieben Greifes, die er 
darinnen fand, ung ein in feinen Augen fehr großes und 
jeltnes Vergnügen zu machen. 

Nach Tiſche folgte ich der Einladung in die Zelle 
des ehrwürdigen Priord. Ich wurde da mit Kaffee be> 
wirthet, mit füßem Weine und Orangen, und da der 
Greis gefehen hatte, daß ich mit Eifer Naturgegenftände 
ſammle, that er feine Schäße auf und befchenfte mid, 
reichlich. Zuerft mit einem Stein, welchen die Beduinen 
aus dem Gebirge bringen, und der, wie er fagte, voll 
wunderbarer Heilfräfte ſey, weshalb die Türkiſchen Meffa- 
pilgrime ihn theuer erfauften; der Stein war aber nichts 
Andres als unfer fafriger Rotheifenftein oder rother Glass 
fopf, den auch bei uns dad Volk unter dem Namen des 
Blutfteines zum Stillen der biutenden Wunden empfiehlt 
und anwendet. Darauf kamen Fungien und mandye an: 
dre Lithophiten fo wie Gonchylien des rothen Meeres, 
welche in Tor gefammelt und den Vätern des Sinai, 
zur Gefchenfen an curioſe Pilgrime zugefendet werden. 
Zulegt Fam das mit Necht für das Foftbareft gehaltene 
Sefchenf : eine blecherne Büchſe des Sinaitifchen Manna's, 
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das von neueren Neifenden fo oft erwähnt und bejchrie- 
ben ift. Diefes darf ja nicht mit dem gemeinen, foges 
nannten Manna unfrer Apotheken verwechfelt werden, 
welches aus der in Südeuropa wachfenden Manna-Eſche 
kommt; es ift ein ungleich feltmerer Stoff, der faft aus— 
jchließend nur auf der Sinaitiſchen Halbinfel gefunden 
wird, wo er im den heißeften Zeiten des Jahres und der 
einzelnen Tage aus den Zweigen der Mannatamarigfe 
hberunterträufelt. Wenn man genau nachfieht, was die 
Urfache diejes Derausträufelng ſey, dann erfennt man, 
daß der Stich eines Fleinen, häßlichen Inſektes, einer 
Art von Schildlaus es bewirfe. Die Beduinen fammeln 
es gewöhnlich in der Fühleren Zeit des Morgens, wo 
e3 in der Geftalt Fleiner, fefter Kügelchen an den Zwei: 
gen hängt, nehmen aber auch dag mit, was am vorigen 
Tage herab in den Sand geträufelt ift. Um dafjelbe von 
den anflebenden fremden Theilen zu reinigen, preſſen fie 
e8 durch Leinwand und bewahren es dann in ledernen 
Scyläuchen oder in den ausgehöhlten, getrockneten Scha— 
len der Flafchenfürbife auf. Einen großen Theil von 
diefem Manna geniegen die Einfammler felber, nicht bloß 
wegen des honigartigen Wohlgefchmacdes, ſondern weil 
fie es für der Geſundheit fehr dienlich halten, einen an— 
dern Theil verkaufen fie nach Kairo oder an die Mönche 
des Sinai. Der Preis ift felbft an Ort und Stelle 
ziemlich hoch, denn man bezahlt für die Woga (von 4%, 
englischen Pfunden) 60 ſpaniſche Thaler; einen im Werth 
von 2fl. 30 fr.; mithin fir das Loth ohngefähr einen 
Gulden. Und mit Recht hält man es fehr hoch; denn 
nach der Verficherung der Mönche wie der Beduinen 
fammlet man auch in den ergiebigften Jahren auf der ge 
ſammten peträiſchen Halbinfel kaum ſechs Zeniner, in 
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andern Jahren kaum das Drittel diefer Maſſe. Sollte 
diefes Schyildlausmanna die Nahrung der Heere Israels 
in der Wüfte geweſen feyn, fo wären fie fehr zu bes 
dauern gewefen; es enthält durchaus nichts von jenen 
Stoffen, die dem thierifchen Körper zu feiner täglichen 
Erhaltung und Ernährung unumgänglich nöthig find und 
in denen ſich Würmer der Verweſung (2. Moſ. 16, B.20) 
erzeugen konnten; auch hätten taufend Millionen Läufe 
nicht fo viel vegetabilifche und animalifche Excremente 
zu wege gebracht, al3 zur Ernährung eines folchen großen 
Volkes vierzig Jahre lang, nicht bloß hier in der Umge— 
gend des Sinai, fondern auf dem ganzen weiteren Zug 
durd) die Wüſte nöthig geweſen wäre; ich meine daher 
dennoch mit K. v. Raumer, mit dem verftändigen, nüchtern 
yrüfenden Engländer, dem Marinelieutnant Wellftedt, und 
mit manchen andern chrenwerthen Neifenden und Schrift: 
forfchern, daß das Brod der Engel, das Manna des 
Himmels, noch etwas Andres gewesen fey, als das 
Manna der Läuſe und Käfer. Und dennoch bleibt auch 
diefe Naturerſcheinung der Sinaitifchen Halbinfel eine für 
den Freund der Schrift ſehr beachtenswerthe Erfcheinung. 
Wenn die Fraftige Hand des Werfmeifters erft einmal den 
Kanal durd den Feljen geiprengt hat, dann nimmt Das 
Waſſer in allen kommenden Sahrhunderten da bindurd) 
feinen Lauf; als die Stammform der Gefchlechter und 
Arten der fihtbaren Dinge erft einmal durch Gottes All 
machtswort erjchaffen war, dann pflanzte und fchuf fie 
fidy auf dem gewöhnlichen Wege der Zeugung weiter fort. 
Sp hat fid) auch Die Anregung zur Mannabereitung, 
welche zu ihrer Zeit den Pebensodem der Luft und mit 
ihm alle Lebenskräfte des Landes durchdrang, wenigftens 
noch im lebenden Gebüſch der Mannatamarisken fortzeu— 
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gend erhalten. Doch wird auch in Verfien eine mit die— 
ſem Manna verwandte Subjtanz durch den Stich eineg 
Inſektes auf einem Strauche erzeugt, der dem Ginfter 
gleicht, und Gavan heißt; in Turkiſtan wie in Meſopo— 
tamien kommt Manna aus einigen Arten von Eichen, 
unter die man bei Nachtzeit Tücher ausbreitet, auf wels 
che daffelbe wie Thautropfen herabfällt. Burckhardt be- 
richtet, daß ein jolches Manna, welches in Erzerum aus 
dem Baume bevvordringe, welcher Galläpfel trägt, von 
den dortigen Gingebornen genoffen werde; ein gelebrter 
jüdischer Rabbi, mit welchem Wellſtedt am rothen Meere 
zufammentraf, wollte auf feinen Reiſen durch die Wüſte 
nach Damaskus eine mannaartige Subjtanz auch an fol- 
chen Stellen auf dem Boden bemerft haben, wo rings 
umher fein Baum war, 

Die fpäteren Nachmittagsſtunden dieſes Sonntags 
brachte ich mit meiner guten Hausfrau noch vecht feelen= 
vergnügt im Garten des Klofters zu. Wir ergiengen ung 
da bald im unteren Garten, im Schatten der blühenden 
Drangen und Zitronen, bald im oberen unter den blühen: 
den Obſtbäumen, die heute faſt alle ihre Knospen auf- 
gethan hatten; jammelten und zum Andenken an den 
lieben, ſchönen Sinai abgefallene Früchte der Delbäume 
und Zäapflein der Cypreſſen, jo wie mancherlei Blumen. 
Du lieber Sonntag Lätare, am Sinai verlebt, fo lang 
ich lebe gedenfe ich Dein mit Freuden! — 

Auch bei und zu Lande, wenn man in einem von 
der Poftftraße weit abgelegnen Gebirge verweilend, aus 
einer entfernten Stadt einen Lohnkutſcher bejtellt bat, 
wartet man am Tage, auf den er fommen follte, mit eini- 
gem Bangen feiner Erfcheinung; denn man hat Eile, die 
Zeit ift abgemeffen. So warteten auch wir am Montag 
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den 6ten März mit einiger Beſorgniß auf unfre freien 
Beduinen, welche indeß in ihre Wohnftätte der Wüſte 
und zu den Ihrigen zurückgefehrt waren. Es lag uns 
viel daran die liebe Ofterzeit in Jeruſalem zuzubringen ; 
wollten wir aber dies möglich machen, dann durften wir 
nicht länger in dem Sinai-Paradiesgarten weilen. Um 
die Zeit des Wartens leichter zu machen gieng ich am 
Vormittag noch einmal in Begleitung des Herrn Mühlen: 
hof im SKlofterthal hinan und zum Sebayethale, erhub 
meine Seele noch einmal im Anfchauen des Sinaigip— 
feld und trug einige ergänzende Bemerfungen für mein 
Tagebuch zufammen In der Mittagszeit Fehrten wir 
zurück und eben da wir die Gartenmauer erftiegen, zeige 
ten fich von ferne die erften Kamele unfrer Beduinen und 
bald auch die wohlbefannten Gefichter ihrer Führer, vor 
allem das des guten Haffan, der heute am Seile heran 
gezogen und ing Innre des Klofters gelaffen wurde. Er, 
der Scheifh oder Fleine Fürft feines Stammes, hatte einen 
feiner jungen Prinzen mit fich gebracht, einen Knaben 
von zwölf oder dreizehn Jahren, der uns auch mit nad) 
Afaba, und, wenn es angienge, bis Hebron begleiten 
follte. Die guten Mönche verforgten die fchreienden Bedutz 
nen, deren größerer Theil unten vor den Mauern des 
Kloſters ſich lagerte, reichlich mit Brod, wir gaben ihnen 
Reis aus unfern VBorrrätben. 

Jetzt hatten wir feine Sorge mehr um das Weiter: 
kommen; wir fonnten den übrigen Theil des Tages noch 
recht in Ruhe mit der Natur des Sinaitifchen Gebirges, 
fo weit fie und befannt geworden war, verleben. Frei— 
lich hatten wir für das Gefchäft des Zuſammenraffens 
aller der Gaben, welche diefe reiche Natur ihren Freun— 
den zu Füßen legt, viel zu wenig Zeit und Hände, 
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denn mit jedem neuen Tage Fam durch die herbeitragen: 
den Beduinen und durch die eigne Bemühung meiner 
jungen Freunde jo viel zufammen, daß man Faum im 
Stande war Alles zum Mitnehmen durch den Weg der 
Wüſte, in die liebe Heimath zuzufchicken. Sch falle bier 
in einem Fleinen Umriß Das zufammen, was uns felber 
von der Natur der Gegend anfchaulicy wurde. 

Die Höbe der Lage über dem Meere, die Befchaf- 
fenheit der Gebirge und der nicht ganz unbedeutende 
Zufluß des Waſſers, auch außer der Zeit des Negens und 
des thauenden Schneeg, durch einzeine Quellen, giebt dem 
Clima der Stnaithäler eine fo wohlthätige Beschaffenheit, 
dag man den Aufenthalt im Kloſter mit Necht den in 
Kairo wohnenden Fremden als den zuträglichjten wäh 
rend der heißen Zeit des Sahres empftehlt. Im Winter 
find die Berggipfel zuweilen wochenlang mit Schnee be- 
deckt, felbft im Klofterthale fällt dann nicht felten Schnee, 
der aber freilich alsbald wieder hinwegthaut. Im Som— 
mer, während der heiße Samum die Ebene am Meere 
mit feinem Gluthſtrom erfüllt, ift die Luft im Thal des 
Klofters noch immer jehr gemäßigt; in der letzten Hälfte 
des Nachmittags breitet der Horeb über daffelbe feinen 
erfrifchenden Schatten und ein fühlender Luftzug ftreicht 
dann hindurch. Einzelne Erdftöße werden zuweilen auf 
den Felfenhöhen bemerkt, während das Klofter felber Feine 
Zerftörungen vom Erdbeben erleidet. Die Peſt fommt 
nie hieher; die Mönche genießen, bei hohem Alter, einer 
dauerhaften Gefundheit. Die vorherrfchende Gebirgsart des 
Sinais ift jene granitifche, welche häufig durch die fich ftatt 
des Glimmers einjtellende Hornblende zum Sienit wird, 
abwechslend mit Porphyr, durchfest von Gängen des Grün 
ſteins, Piftazits und Hornblendegefteines. Die Mönche 
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halten die Hornblende für ein Erzeugniß jenes (verkoh— 
lenden) Feuers, mit welchem der Berg bei der Geſetzge— 
bung brannte, Der Huthberg ift reich an Biſtazit. Alle Arten 
unfres Obftes gedeihen, zugleich mit den Südfrischten ganz 
vortrefflich, fo daß das Obft vom Sinat auch in Kairo im 
höchften Werthe ſteht; das hier einheimische, wilde Pflanz 
zenreich enthält eine Fülle von gewürzhaften Kräutern. 
Don Bäumen findet man außen im Freien nur die Zy— 
preffe, die Seyal- Afazie CA. Seyal) und die Aronsmis- 
pel (Mespilus Aronia) mit evobeerartig jchmecdenden 
Früchten, dann in einigen Nebenthälern den Sinaitifchen 
Syfomorusbaum (Ficus Pseudosycomorus) jo wie die 
faft zur Baumhöhe erwachjende Tamarisfe; die Palme 
fahen wir nur von zwergartigem Wuchſe; der Delbaum 
wie der Feigenbaum find, auch wo fie hin und wieder 
im Freien ftehen, durch die Cultur des Bodens dahın 
gefonmen. Unter den Gefträuchen zeichnet fich der Alep— 
pinifche Blafenftrauch (Uolutea haleppiea) aus, welchen 
die Araber Sphärai nennen. Die Mönche des Sinai 
halten diefen Strauch fehr hoch in Ehren; fie glauben, 
daß der Stab, mit welchem Mofes fo viele Wunder ver: 
richtete, aus feinem Holze gejchnitten war und nod) jet 
pflegen fie in ihrem Garten eines anfehnlichen Strauches 
diefer Art, den fie für einen Abkömmling des Mofaifchen 
halten. Auf dem Huthberge des Mofes (Menegada 
Muſa) wächſt die ftachliche Strauchmelde (Atraphaxis 
spinosa), an andern Punkten der geflügelte Meerträubel 
(Ephedra alata) und der fchöne, einblumige Geigflee 
(Cytisus uniflorus). Unter den vielen andern Pflanzen- 
arten, welche wir bier fanmelten, war uns die inter: 
ejfantefte und werthoolleite ein jehr großes Cynomorium, 
das jo eben in vollen Blüthen ſtund. Es gleicht ziemlich 

dem 
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dem berühmten Heilſchwamm von Malta (Cynomorium 
coccineum), der auf dem ijolirt im Meere ftehenden 
Felfen bei Gozzo, dem Hagira tal Geraal, wächſt und 
aus welchem vormald die Malteferritter eine Tinftur und 
ein Pulver bereiteten, welche man in vielfältigen Krank— 
heiten als ein Univerjalmittel betrachtete und nur an die 
fürftlichen Häußer von Europa abließ. Aber bei all die- 
- fen Aebnlichfeiten zeigt e3 zugleich fo viel Eigenthüm— 
liches, namentlich fchon in feiner zehnfach anfehnlicheren 
Größe, dag man es mit Wahrfchemnlichfeit als eigne Art 
betrachten darf. Das ganze Gewächg bildet einen Feulen- 
formigen, dunkel-carmoiſinrothen Strunf, an deffen Außen— 
fläche die kleinen Blüthlein jtehen. Die Beduinen ver: 
zehren es roh und halten es für jehr gefund ”). 





*) Die Naturgefchichte des Sinai wie die von Palaftina hat ein 
jo hohes eigenthümliches Intereſſe, daß ich mir das Aus— 
führlichere darüber, für welches bier fein Raum ware, an 
einen andern Drt verſpare. Gin wejentliches DBerdienft um 
die Bejchreibung und Beitimmung unſrer Sinaitiſchen Pflan- 
zen und Thiere haben fih meine Freunde und Kollegen, die 
Herren Zuccarini und Andr. Wagner erworben, wie dies ſchon 
aus ihrem Bericht darüber in den Münchner gelehrten An- 
zeigen hervorgeht. Bon Pflanzen blühten übrigens, ald wir 
am Sinat waren, nur fehr wenige. Namentlich, außer den 
jhon genannten die Dactylis memphitica, Gagea reticulata, 
Rumex vesicarius, Artemisia judaica, Leyssera discoidea, 
Santolina fragrantissima, Seriola n. sp.? Lindenbergia si- 
naica, Lamium amplexicaule (auf culitisirtem Boden), 
Stachys affinis, Sisymbrium Irio, Tamarix mannifera, 
Anchusa Milleri, Asperugo procumbens. Omphalodes in- 
termedia. Daemia cordata, Reseda canescens und pruino- 


sa, Reaumuria vermiculata. Fumaria parviflora, Hype 
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Die Thierwelt des Sinai ift an Arten und Indivi— 
duen zwar nicht jehr zahlreich, dafür aber defto inters 
eſſanter. Sie wird von feinen größeren Raubthieren bes 
wohnt; jtatt des Schafals der tiefer gelegnen Gegenden 
findet man bier nur den niedlichen Fleinen Einödenfuchs 
(Canis famelicus). Der Bedenfteinbocd (Aegocerus Be- 
den), deſſen wohljchmecfendes Fleifch wir hier öfters ges 
noffen, füngt an jehr felten zu werben; von dem Wower 
(Hyrax syriacus) kam das fir uns beftimmte Eremplar 
erjt einen Tag nach unfrer Abreife an; dagegen erhielten 
wir unter andren mehrere Exemplare einer noch nicht 
befchriebenen Art von Stebenfchläfern und eine ziemliche 
Anzahl Stachel- und Springmäufe, Bon Bögen fahen 
wir eimen  fchönen Adler und erbeuteten mehrere Arten 
von Droſſeln, Steinfchmäßer und Sylvien; von Eidech— 
fen die Sinattifche Agame (Agama sinaitica Rupp. *). 

Im Verhältniß zu der Zeit, welche wir zu der Un— 
terfuchung der Umgegend des Sinai amwenden fonnten, 
hatten wir unerwartet viel erbeutet, auch in diefer Hinz 
fiht war uns der biefige Aufenthalt ein reich gefegneter. 

Dienjtags den Tten März pacten wir unfre Hab— 
feligfeiten ; meine jungen Freunde arbeiteten dabei noch 
immer rüftig an der Zubereitung einiger zum Ausftopfen 
bejtimmten Thierbäute und am Sfletiren der Schädel. 
Die guten Väter des Sinai verforgten und auf die Reife 


coum pendulum, (Cleome trinervia, Adrva tomentosa, 
Malva Honbezey, Fagonia inc. sp.; Zygophyllum cocei- 
neum, Astragalus Fresenii, Genista monosperma. 

*) Der Helix den wir am Sinai fanden (H. Rüppelii) ſchien 
ung doch Feine eigne Art zu bilden, fondern zum H. deser- 
torum zu gehören; auf dem Sinaigipfel trafen wir in Menge 
eine noch nicht genau beſtimmte Art von Coccinella. 
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mit einer Fülle von Brod, Ziegenfäfe, Granatäpfeln und 
getrocineten Früchten; der alte Prior ſchnitt noch mit 
eigner Hand einen Stock von dem Mofisjtabholz und gab 
mir ihn, zum Andenken an das Klofter an Sr. Majeſtät 
unfern König Ludwig von Bayern mitz dem guten Kö— 
nig Otto von Griechenland, fo fagte der Greis, folle ich 
fagen, dag die Mönche vom Sinai täglich für fein Wohl 
beteten und folle ihm bier ein wenig von dem Feftkuchen 
des Kloſters mitnehmen. Diefer Feftfuchen war eine zus 
fammengequetfchte Mifchung von getrockneten Aprikoſen, 
Datteln, Rofinen und Mandeln, eingenäbt in fchwarzes 
Feder. Sie hatte auf unfrer langen Weiterreife viel 
durch die Hitze gelitten, jo daß ich zweifle, daß fie bei 
der Ankunft in Athen, wo ic) fie an die Hoffüche abgab, 
noch gut genießbar gewefen fey. 

Erft anderthalb Stunden nach Mittag waren unfre 
Beduinen zum Aufbruch bereit. Wir batten von alleı 
uns jo lieb gewordnen Stellen, wie von den Bewohnern 
des Klofters Abschied genommen; der ehrwürdige Prior 
flieg mit ung über die Gartenmauer und begleitete ung 
noch ein Stück Weges; noch einmal mußten wir aus fet- 
ner Hand den Abfchiedstrunf des Dattelnweines anneh- 
men. Und nın der letzte Gruß auf feliges Wiederfehen, 
der und beiden von Herzen gieng. Der gute Greis winfte 
und, da wir jeßt unfre Kamele beftiegen und weiterritten, 
noch lange freundlich grüßend nad), dann ſchritt er lang» 
fam an feinem Stabe zuric. 


Die Neife vom Sinai nach dem Berge Hor. 


Unfer Weg, den wir frz vor zwei Uhr antraten, 
führte ung zuerft in nordweftlicher Nichtung in dem Klo: 
fterthal hinab, und war, fo lange wir diefe Richtung bes 
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hielten, Dderfelbe, auf welchem wir von Tor herfamen, 
Sobald wir aber die Breite des Boftanthales erreicht 
hatten, wendeten wir ung rechts, in das zuerft von Süd— 
füdweft nad) Noronordoft, dann aber faft ganz nad) Nord 
verlaufende Scheikhthal; eines der fchönften, weiteften 
Thäler von allen die wir auf der Halbinfel fahen. Zu 
unfrer Pinfen, nach Nordweſt, bemerften wir ausgezeich— 
nete Felfengruppen; nach diefer Gegend hin liegt die Fel- 
fenkluft mit dem Nuhefis des Moſes Mofad Seidna 
Muſa), den die Bedumen fehr verehren. Wir famen 
ganz nahe an dem Grabe des in den Augen diefes Volkes 
für heilig gehaltenen Scheikh Szaleh vorüber, das mit 
vielen bunten Tüchern und Flimmerwerf verziert ift. An 
dem Mulid oder Geburtsfeft diefes Heiligen, das man 
in der legten Hälfte des Juni feiert, verfammeln fich bier 
vor allem die Beduinen des Towaraftammes, es fommen 
aber bei diefer Gelegenheit auch viele andre, mit dem 
Stamme in Frieden lebende, aus den entfernteren Ge: 
genden der Halbinfel hieher; denn außer den dreitägigen 
Schmaußereien und Tänzen wird zugleich eine Art von 
Viehmarkt gehalten. Wir lenften nach etwa 2'/, Stun: 
den in ein Seitenthal ein, welches Dr. Erdl in feinem 
Tagebuch, nach Angabe der Beduinen, als Wadi Saadi 
verzeichnet hat, mir nannte es der Scheifh Haffan Bu— 
Szueir (Abu Szueir); bier fchlugen wir unfer Nacht 
lager auf. 

Die Wüfte hatte ung da, bei unfrer Zurückfehr in 
ihre Mitte, einen ganz befonders freundlichen Empfang 
bereitet; die Gegend, in welcher wir lagerten, war ganz 
befonders intereffant. In einer Schlucht, die ſich zwi— 
fehen die Hügel hineinzieht, findet fich etwas Waſſer; dort 
hat eine fleifige Hand, wahrfcheinlich die der Sinaitifchen 
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Mönche, drei Gärtchen angelegt, welche mit Mauerıt, 
beftehend aus Funftlos über einander gehäuften Steinen 
umgeben find. In diefen Gärten ftunden fo eben die 
Birnbäume in voller Blüthe. Wir freuten und des Anz 
blickes, der und fo lebendig an den Frühling des theuren 
Vaterlandes erinnerte; mehr noch aber als die blühenden 
Birnen, zogen und die in der Wildniß blühenden und 
grünenden Gewächſe an, unter denen eine noch unbe- 
fehriebene Art von Salbey, eine vielleicht auch won Geiß— 
raute (Galega) war 9. Die vorherrfchende Gebirgsart 
der Felfenwände tft hier ein feinförniger Sienit, der mit 
Porphyr abwechjelt und von Gängen des letteren durch— 
feßt wird. Unmittelbar bei unfrem Zelte fand fich ein 
mächtiger, aus Fuglichem Bafalt beftehender Gang. An 
diefen Gängen zeigen ſich hin und wieder ftarfe Verwer— 
fungen; die Hauptrichtung ihres Streichend gehet von 
Süd nach Nord. Die Höhe unfers Lagerungsplases über 
dem Meere war 4005 Par. Fuß. 


E83 war den Meiften von uns als hätten wir erſt 
jest das Leben in der hehren Stille der Wüſte recht ver: 
ftehen und fchäßen gelernt. Im Sinaiflofter hatte ſich 
nicht nur der Leib zur Ertragung aller weitren Beſchwer— 
ben der Reife Fräftiglich geftärft, fondern auch die Seele 
war, wie unter den Fittichen eines alten Adlers von ju— 
gendlicher Empfänglichfeit durchdrungen und erwärmt wors 


*) Uebrigens außer manden ſchon am Sinai gefundenen vier 
Arten von Farn, einige ſchöne Arten von Astragalus, Li- 
naria, Lotus, Cynosurus echinatus und mitten unter den 
aufgerenropaifchen Gewächſen der auch ber uns einheimifche 
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den. Ich wenigſtens fühlte mich fo frifch und freudig, 
wie in meinen Jünglingsjahren und denfe namentlich gar 
gern an bie Morgenftunde, im der ich auf dem Felfen- 
bügel beim Zelte die Sonne aufgehen ſahe, über dem 
weiten Felde der großen Thaten meines Gottes. 

Wir brachen heute, Mittwochs am Sten Merz, erft 
7'/, Uhr des Morgens auf; unfre Beduinen hatten noch 
auf einen Gefährten gewartet, welcher zum eigentlichen 
Führer auf dem Wege nach Afaba beſtimmt ſchien. Ueb— 
rigeng hatten wir auch jonft manche neue Begleiter und 
neue Kamele; namentlich fehlte mir mein jugendlicdy mun— 
terer Ramelbengft, welcher freilich auf dem Herwege zum 
Sinai feinen Uebermuth öfters durch Herausblattern des 
Gaumenfegels und manche Widerfpenjtigfeit gegen feinen 
Führer, nad) Art der Kamele, verrathen hatte, und zus 
gleich mit ihm der gar freundliche, Dieftwillige Begleiter, 
der mir mit feinem einen Auge, denn das andre war 
durch die Blattern ibm geranbt worden, alle Wiünfche 
meines Herzens abſahe; ſtatt dejjen hatte ich ein gedul- 
dDigeres aber minder ftarfes Thier und einen neuen Be— 
gleiter, mit dem ich übrigeng auch bald befannt wurde. 

Unfer Weg z0g fich zuerft durch eine enge, fteinige 
Kluft hinan, dann quer durch ein weites Thal nad 
einem nur vor niedern Felſen umgränzten Höbenftriche, 
von welchem wir an manchen Punkten dem Hochgebirge 
des Sinai noch einen Abſchiedsblick zuzuwerfen vermoch— 
ten. — Du ernjter Gipfel des Berges Gottes Horeb, 
könnte man Dich doch mit hineinnehmen ind Herz und da 
aufitellen, daß du für immer die Lockungen des Feicht- 
finnes und die Neigung zur Untreue aus Auge und Herz 
entfernteft. Aber wie bald hatten deine Donner und 
deine Segnungen Iſraels Heere vergeffen, als fie bier 
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dieſes Weges zogen durch die Wüſte Pharan nach den 
Grabftätten der murrenden Lüſternheit! — Nocd vor eilf 
Uhr traten wir in das, bei aller feiner Unfruchtbarkeit 
dennoch erhaben fchöne Felfengebirgsthbal, in den Wadi 
Sal ein, welches, freilich mit vielen Krümmungen und 
Zickzackabweichungen, dennoch im Ganzen nad) Nordoft 
nord verläuft. Es ift zuweilen fo eng wie die Gallen 
einer unſrer alten Reichsſtädte; in der Zeit der Regen— 
fluthen, welche, wie die Thalwände e8 bezeugen, zumeis 
len ziemlich hoch ſteigen müſſen, ift bier an fein Auss 
weichen und Hindurchfommen zu denfen, Nach 2'/, Uhr 
faben wir mehrere ſehr mächtige Gänge von einer vothen 
Eiſenthon- oder Thonporphyrmaſſe gebildet, und an einer 
Stelle ein fchiefriges Gebirge (Grünfteinfchiefer I, wir 
fonnten aber nirgends abfteigen und nähere Befichtigung 
anftellen. Nachdem wir 4'1/, Stunden lang das Thal 
durchzogen hatten, fahen wir zu unfrer Nechten Berge 
und Hügel mit feffelförmigen Eintiefungen und mulden- 
förmigen Thälern; man hätte fie ihrem Umriſſe nach aus 
der Ferne für ehemalige, num zum Theil zufammengejtürzte 
Bulfane halten mögen. Nach 5'/, Stunden gelangten 
wir auf eine Ebene, welche eine weite Ausficht, vor 
allem gegen Norden, nad dem graufenhaft öden Höhen— 
zug der Sandjteinwüfte el Tyh gewährt. Jenſeits ber 
Ebene, auf welcher Mimpienbäume wuchfen und deren 
ſchmalen Saum wir in etwa 20 Minuten burchfchnitten, 
traten wir von neuem im ein ziemlich in der gleichen 
Richtung mit dem Wadi Sal fortlaufendes, jtellenweife 
fehr verengertes Thal. An den Gebirgswänden zeigte 
fich öfters ein ſchaaliger Granit; im weitren Verlaufe Des 
Thales war auf den Hohen Diejer immer niedriger wer: 
denden Granitberge Sandftein aufgelagert. Wir lagerten 
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uns furz vor Sonnenuntergang an einer gähen Felfen- 
wand, zur rechten Seite des Thales. Im den engen 
Scyluchten der Bergwande hörten und fahen wir die Flei- 
nen Heerden der Arabifchen Trappen und andrer Yauf- 
vögel, es gelang ung aber nicht einen von ihnen zu er: 
beuten. Die Höhe unfrer Lagerftätte über dem Meeres- 
jpiegel ergab ficy aus dem Stand unſres Barometers zu 
2175 Par. Sup. 

Ich hatte auf der heutigen Tagreife durch die wilde, 
dürre Einöde, öfters an die Lüſternheit der Deere Iſraels 
nach Aegyptens Fleiſch und Gemüfen (nad) 4. Mof. 11, 
B. 4,5) gedacht. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß uns 
fer heutiger Weg durch die Gegend der Yuftgräber gieng. 
Sa, wie jelig muß die Seele feyn, die mit Wahrheit 
jagen kann: Wenn ich nur Dich babe, dann frage ich 
nichts nach Himmel und Erde, 

Donnerstags, den Iten März, feste fich unfre Feine 
Karawane früh um 7 Uhr in Bewegung; wir zogen zus 
erft durch einen Engpaß, auf dem wir nach einiger Zeit 
ziemlich fteil abwärts fteigen mußten. Nach einer Stunde 
und zehn Minuten gelangten wir in ein breites, fandiges 
Thal, welces unfre Beduinen Marrah benannten, und 
welches von Süd gegen Norden allmälig anfteigt. Wir 
ritten hier in einer fait nördlichen Richtung aufwärts big 
etwas nach zehn Uhr. Zur linken) Seite erblickten wir 
braune Sandjteinfelfen mit ganz weißen Stellen und 
Flecken (des Sreidefalfes) untermifchtz gegen Nord und 
Nordweſt lag, ſehr genäbert, das oft pfeilerartig gebil- 
dete Gebirge Tyh vor ung, an deſſen nördlichem Abhange 
die Tyaha » Beduinen haufen. Ganze Wolfen von Zug: 
vögeln von folcher Ausdehnung und Dichtigkeit, wie id 
fie noch niemals gefeben, zogen in der Ferne an uns 
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vorüber; fie kamen aus dem füdlicheren Winteraufenthalt 
und eilten jegt nach der Meeresfüfte, um allmälig ihrer 
Heimath näher zu rücken). Zwiſchen zehn und eilf Uhr 
waren wir auf eine Hochebene (Heydar?) gelangt, auf 
welcher wir häufig die Yager von Thoneifenftein und felbft 
Bramneifenftein in einem buntjtreifitgen Sandftein bemerf- 
ten, der unjrem Amberger Sandftein glich. Auch bier. 
warf und an manchen Stellen das Hochgebirge des Si— 
nai nod) einen freundlichen Abjchiedsblic zu. Es wurde 
jest jehr heiß; einige Granatäpfel vom Sinat erquicten 
mich und den Fleinen Sohn meines alten Scheifh Haſſan; 
denn jener bielt fich, befonders wenn ihn bungerte und 
durftete, gern zu meinem Kamele, obgleich ich nichts zu 
geben hatte ald ein Stücklein dürren Brodes und in den 
eriten Tagen etwa eine Frucht aus dem Garten des Klo— 
ftere. Um 12'7, Uhr, als die Hite am empfindlichften 
war, erreichten wir ein Thal, welches die Beduinen 
Ghirrifi nannten und dag einen jo wunderlichen Anblick 


*) Solche dichtgefchaarte Züge von Vögeln, find bier in der 
Wüſte wie in den nordoftlicheren Gegenden am Guphrat im 
Frühling etwas ſehr Gewöhnliches. Don der Gegend von 

Kumah erzählt v. Hammer (in f. Geſch. des Osmaniſchen 
Reiches, der zweiten Ausgabe 1. Bd. ©. 724) nachdem er 
Andres erwähnt hat, wodurch die Gegend im Morgenlande 
berühmt iſt: „Noch berühmter aber, wiewohl Europäiſchen 
Neifenden bisher unbekannt, iſt das hier jährlich im Früb- 
linge unter Regengüſſen fi) erneuernde Wunder des Ae— 
gyptiſchen Wachtelflugeds. Cine Wolfe von Warhteln oder 
andern Eleinen, denjelben ähnlichen Vögeln verfinitert die 
Gegend rund umber und die Einwohner machen diejelben in 
Eifig ein, ald Nahrungs: und Handelsartifel (Dſchihannuma 
©. 423; Seadeddin IV DB. 662).” 
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gewährte, als ich kaum font in meinem Leben einen gleis 
chen genoffen hatte. Denn die Kreidekalk- und merg— 
lichen Sandfteinwände zeigen Naturfpiele, welche jelbjt 
noch in der Nähe architeftonifchen Zierratben oder halb 
erhabenen Hieroglyphen gleichen, und es iſt als fühlten 
ſich die Neifenden bier angetrieben auch allerhand Figuren 
an den Fels zu mahlen, demm noch ehe wir in das eigentz 
liche Engtbal kamen, zu welchem man neben einem burg: 
artigen Felfen, wie durch ein Thor bineinzieht, ſahen wir 
die Felfenwände häufig mit Kohle bemahlt; die Figuren 
follten meift Ziegen und Kamele vorftellen; dazwiſchen 
gab es auc einige Arabiſche Namenszüge. In dem 
Thale felber getraute ich mich Faum zu reden, jo fehr 
zog es meine Aufmerkfamfeit an. Es dauerte jedoch nur 
eine halbe Stunde und den Kamelen ſo wie ihren zu 
Fuße gehenden Begleitern mag dieß nicht unlieb geweſen 
ſeyn, denn der Weg gieng durch ſehr tiefen, feinen Sand, 
Bon 1 bis 1%, Uhr ritten wir über den fefteren, felfigen 
Boden einer Fleinen Hochebene, die unſre Beduinen 
Gadah benannten. Darauf famen wir in ein jchönes 
nach N. D. verlaufendes Thal, welches Quellwafler zu 
baben fcheint, dem die Beduinen den Namen Hadhra gaben. 
Burckhardt hält es für Hazeroth AMof. 11°). Hier ftunden 
viele Bäume und Gefträuche; darunter auch, wie mir 
es aus der Ferne fehien, einige verwilderte Delbäume, 
Nach allen Seiten wurden die Höhlen von Spring- 
bafen und Spuren von Gazellen bemerkt; unfer Knecht 
Mohamed machte und auch auf eine bunte Schlange 


*) Burkhardt vermuthet, das Hadhra das Hazeroth jew, wo— 


bin Iſraels Heere kamen, als ſie von der Stätte der Luſt— 
graber ausgezogen waren (nad 4. Moſ. 11, B.35). 
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aufmerffam. So viel aber aud; bier vielleicht von 
Tieren der Wüfte zu haben geweſen wäre, erlangten 
wir dennoch Feines; denn unfer Knecht und ein Ber 
duine unſrer Gefellfchaft, der zum Trotz der großen 
Hite beftändig eine Art von jchwarzem Schafpelz trug, 
und den das Verfprechen einer guten Belohnung zu 
befondrem Eifer antrieb, machten bei ihren Nachforſchun— 
gen einen folchen Lärmen und Gefchrei, daß fie wohl 
einen Elepbanten, gejchweige einen Springhafen ſchon 
von weiten wegjcheuchen mußten. Jenſeits Hadhra ka— 
men wir auf ein Plateau, oder eine von niedren Hügeln 
umgränzte Ebene, welche uns die Beduinen Phara nann— 
ten, ein andres Thal nannten fie Grabe. Wir mußten 
bier (um 3 Uhr Nachmittags) auf einen teilen und be> 
fhwerlichen Wege durch ein fteiniges Deftle hinab nach 
dem Thale Semgi (Samghi?). Wir giengen zu Fuße, 
während deffen war meine Brieftafche aus dem Node, 
der auf dem Kamel lag, beransgefallen. Ich ſuchte 
lange vergebens; fie war mir wichtig wegen der vielen 
in ihr verzeichneten Notizen. Sch Fam in meiner Unges 
dult auf den Einfall einer der begleitenden Beduinen 
habe die Brieftafche gefunden und behalte fie nur ver: 
fteeft, um ein recht anfehnliches Trinfgeld zu erprejlen. 
Sc äußerte meinen fehlechten Verdacht dem guten Hals 
fan, der mit unmuthigem Ernjt den Gedanfen von fic) 
wies und jest felber recht eifrig mit ſuchen half. Endlich 
entdeckte unfre trene Neifegefährtin das fo fchmerzlich 
vermißte Büchlein, welches zwifchen den Felſenſtücken 
lag. Haſſan fahe mich zwar lächlend, aber mit einer 
Miene an in der ſich Die unſchuldig gefränfte Ehre und 
ein erniter Tadel ausſprachen; er batte Doppelt recht, 
der gute Alte, mir, dem Chriſten gegenüber; id) drückte 
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ihm die Hand mit tiefer Befchämung. Die Kamele und 
der größere Theil der Begleiter hatten unten, am Fuße 
des Abhanges gewartet; wir zogen jebt in dem anfehn- 
lichen Wadi Samghi hinab; unfre Richtung war nord» 
öftlich. Schon um 5 Uhr lagerten wir an einer Stelle 
des Thales, wo viele Mimofenbäume und ftachliche Sträu— 
cher ſtunden. Auf den fehr beißen Tag that und die 
Kühle des Abends ganz befonderd wohl. Die Beduinen 
befamen heute eine größere Portion Reis zu ihrem Abend 
effen als gewöhnlich; die guten Leute, auch wenn fie 
durch Haffan wußten, wie fehr ich ihnen unrecht ges 
than, hatten doch Alles wieder vergeben und vergeffen; 
fie boten der Hausfrau, da diefe ihnen zufahe, wie fie 
aus ihrem zu Haufe mitgenommenen Meble in der hei— 
fen Aſche fich das Firchenartige Brod buden, eben fo 
freundlich als fie früher e8 gethan, ein Stücklein des 
Gebadenen an, und faßen dann laut und fröhlich Schwaz 
gend um ihr Feuer her, deſſen Flamme durch die vielen 
hier ftehenden dürren Gefträuche eine reichliche Nahrung 
befam. Auch unfre jungen Freunde ergriff die Luft eine 
Illumination der Wüſte anzuftellenz fie entzündeten in 
einiger Entfernung von der Lagerftätte die Vverdorrten 
Stachelgewächje und beleuchteten durch die Flammen die 
Breite des Thales von einer Felfenwand zur andren; ein 
Anblick, welcher felbjt die furchtfame Neugier der Ka: 
mele anzog. — Die Höhe der Thalfohle war 1494 Fuß. 
Freitags, den 10ten März erfreute ung ſchon mit 
Anbruch des Tages der Gefang der in den Mimofen- 
baumen wohnenden Vögel. Unter den mehr eintönigen 
Werfen der Malurusarten unterfchied man auch die töne— 
reichere Stimme emer Sylvie. Eine halbe Stunde nach 
6 Uhr brachen wir auf und gogen, Die Meijten zu Fuße, 
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in dem Thal hinab, welches an erhabener Schönheit der 
Bergumriſſe mit jedem der geprieſenſten Italieniſchen Thäler 
wetteifern könnte, dem aber freilich mit dem Waſſer zu— 
gleich das Grün der Auen und der Waldungen abgehet. 
Doch fanden wir da unter anderen eine wunderſchöne, 
baumartige Asclepias (die Pergularia procera). Die 
Beduinen bereiten aus den ſeidenartig feinen Haarkronen 
der Samen einen Zunder; der milchartige Saft der bei 
jedem Einſchnitt aus dem Gewächs hervordringt und 
dann zu einer zähen Subſtanz zuſammentrocknet, wird 
als Purgirmittel benutzt. Wahrſcheinlich iſt es der Aſcheyr— 
baum, von welchem Burckhardt I ſpricht. Einer unſrer 
Beduinen nannte ihn Leben-el-homar, d. b. Eſelsmilch, 
mit welchen Namen fonft die Towara-Beduinen eine 
andre, Fleinere Art von Pergularia (die P. tomentosa) 
bezeichnen. Nach einer halben Stunde verließen wir das 
Hauptthal gegen Oſten und traten in das enge, fteinige 
Bofehra oder Bosfeyrathal ein, in welchem wir anfangs aufs 
wärts, dann ziemlich fteil abwärts ritten. Hier ftunden 
viele Mimofen, an deren langen, fcharfen Stacheln, wenn 
unfre meijt fich felber überlaßnen Kamele zu nahe unter 
den Zweigen bingiengen, unfre Kleider und Bettdecken, 
zuweilen auch die Haut graufam zerriffen wurden. An 
manchen Stellen lagen Kohlen, welche die Beduinen aus 
den Baumſtämmen gebrannt hatten, und die fie zum Ver— 
fauf bis nad Kairo führen. Mehrere unfrer Neifegefährten 
ſammleten an den frifchen Stammen Arabifches Gummt, 
das die Beduinen als Nahrungsmittel genießen. Wir 
famen weiterhin in einen engen Felfenpaß, der fich durch 
die gähen Felfenwäande des Sienits, Porphyrs und Ur- 


*) Reiſen, d. Ueb. ©. 661, 662. 
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trapps (Griünfteins) binzieht und welcher mich durch 
feine Geſtalt an einige der Engpäſſe erinnerte, durch 
welche man auf dem Weg von Nizza nad) dem Gol de 
Tenda hindurchkommt. Wir ſahen hier einige kleine Heer— 
den von Felſenhühnern (Frankolinen). Ein breiteres Sei— 
tenthal; das Bette eines Winterſtromes, das von Süden 
ber in das Bosfeyratbal einmündet, nannte unfer Scheich 
den Wadi Räeb. Jetzt zeigte fich auf einmal durch den 
Engpaß die überrafchende, herrliche Ausficht, zuerft bins 
über nach dem jenfeits dem Ailanitiſchen Meerbufen ges 
legen Arabifchen Gebirge, dann auf das Meer felber. 
Hier, in dem erquiclichen Schatten der Felfenwände und 
Mimoſenbäume hätte man gern lange verweilen mögen. 
Wir mußten aber, wie die Kamele es wollten, auf denen 
wir faßen, unverzüglich weiter, fo gerne ich auch mein 
Thier allein, ohne ihm Gefellfchaft dabei zu leiften, hätte 
nad) vornen niederftürzen lajlen, was indeß, bis auf eine 
Heine Verlegung der Hand und des Gefichtes, Gott Lob 
ohne Schaden abgieng. Die Ausficht war jest freier; 
unmittelbar unter uns erblickten wir, in weiter Ausdeh— 
nung das Meer; an der gegemüberliegenden Küfte von 
Arabien unterfchted man alle Umriffe der Gebirge, zwis 
fchen denen ſich Thäler, von Palmenwäldern grünend, 
weit bineinzgiehen. Sie find die Wohnjtätte und das Eis 
genthum der Akaba-Beduinen, während auf dem es 
birge und an feinen Abhängen, bis gegen Afaba bin 
der mächtige Stamm der Omranı fich ausbreitet, welcher 
vormals ein Schrecden aller Bewohner des Landes, bie 
faft an die Gränzen des Nilthales war. Die Gegend der 
Küfte, der wir uns jest naheten, heißet Nuäbe oder EI 
Kobeyba. Gern hätten wir die feheinbar jo ganz nahe 
zu unfren Füßen gelegne reiche Dattelnpflanzung befucht, 


Wuabe. 367 


an welche ein Feiner Wald von Tamarisken ſich anfchließt, 
aber Haſſan fagte, Dies würde ein fehr bedeutender Um— 
weg feyn. Ich war feit meinem Falle von Kamel abges 
fitegen und gieng ein Stück Weges zu Fuß, nicht ohne 
ein bejondres, heimathliches Gefühl, denn die rechte Heiz 
mach der Menfchenfeele Liegt doc in den Erinnerungen 
an das, was fihon der Kindheit theuer und heilig war, 
und die Gegend, durch Die ich jest wandelte, weckte 
folche Erinnerungen in Fülle. Denn hier an diefer Küfte, 
bei dem ſüdwärts von EL Nobeyba gelegenen Dahab 
wohnte Jethro, Moſis Schwiegervater, der weile Prie— 
fter von Midian, deſſen Töchtern Mofes, dev Fremd: 
ling, bei einem der Brummen begegnete und deffen Haus 
ihm, dem Heimathlofen bald zum VBaterhaus ward. Ges 
gen Mittag wurde es fehr heiß; ich flieg wieder auf 
mein Kamel. Wir nahmen unſren Weg immer der Küfte 
entlang nach Norden hin, über mehrere fteinige, jeßt 
trocen liegende Gteßbachbetten, deren man die Gewalt 
der zwar felten, dafür aber dejto mächtiger fallenden Re— 
gengüffe anfehen konnte. Obgleich fich eben jest Fein 
fliegendes Waffer in diefen Flußbetten fand, fo hatte fid) 
doch fo viel Feuchtigkeit in ihnen erhalten, daß zwifchen 
den Steinen überall eine Fülle von Kräutern, nament— 
lich aus der Familie der Kreutzblüthigen, jo wie hin und 
wieder eine Feine Pflanzung. von Dattelbäumen gedeihen 
fonnte. Faſt gegen ein Uhr famen wir zu einer ziemlich 
anfehnlichen Pflanzung dieſer Art, in deren Nähe fic) 
ein Brummen mit fchlecht ſchmeckendem Wafler fand. Die 
Palmengärten, welche den Beduinen vom Stamme Aleys 
gat zugehören, waren mehr zum Scheine als zur äußren 
Abwehr von niedren Mauern umgeben, die zum Theil 
ſtatt der Steine aus großen Stücken der rothen Orgel— 
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gelforalle (Tubipora musica) und andern Lithophytenge— 
haufen zufammengehäuft waren. Aus gleichem Material 
zeigten fich auch die Hütten erbaut, die wir im Schatten 
der Tamarisfen und Dattelpalmen fanden, die ung Samm— 
ler durch die KRoftbarfeit ihres Gemäners an das Mähr— 
lein von dem Vebfuchenhäuschen erinnerten. Denn jo wie 
eßluftige Fleine Kinder ſich durch das Dach von fügen 
Kuchen, fo hätten wir großen Kinder und gar gerne 
durch das Obdach der Süßigkeiten des Scammeltriebes 
bindurchgearbeitet, wenn nur eine Gelegenheit gewefen 
wäre, das Gefammlete ing liebe Vaterland fortzufchaffen. 
Dieſe Foftbaren, und doch fo fehlecht wie für Hunde ges 
bauten Hütten find den größten Theil des Sahres hin— 
durch unbewohnt, nur zur Zeit der Dattelnernte, Die 
nicht in jedem Jahre von gleichem Ertrag ift, finden ſich 
die Eigenthümer der Planzung mit ihren Frauen und 
Kindern in ihnen ein. Wir trafen in der ganzen Umge— 
gend nur einen alten, mit Fischfang befchäftigten Bedui— 
nen an, der den Flugiand vom Dedftein des Brunnen 
hinwegräumen und dann die Kamele tränfen half, denen 
auch diefes fchlechte Wafler zur Labung war. Während 
dieſes geſchahe, hatten die Hausfrau mit ihrer Freundin 
fo wie die Neifegefährten manche buntfarbige Schnecen 
und Mufcheln gefammlet I, ich aber war mit Ergän- 
zung des gejtern nur unvollfommen geführten Tagebuches 
beſchäftigt. Man darf dieſes jetzt, Dank Mehemed Ali's 
Furcht und Schrecken und dem immer weiter, auch in 

dieſe 


*) Unter andern wurde auch hier im Meere ein Thier geſehen, 
freilich aber nicht gefangen, daß der Beſchreibung nach ganz 
einer Waſſerſchlange mit plattem Schwanze glich. 
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diefe Wildniß der Völker eindringenden Einfluß der Eu— 
ropäifchen Gultur, ungeſcheut, auch vor den Augen der 
Beduinen thun, während noch Burckhardt jede Gelegens 
beit, etwas unvermerft aufzuzeichnen, mit Diebifcher Liſt 
erhafchen mußte, weil damals felbjt die befreundetiten 
Beduimen in der Kunft des Schreibens die bösartigen 
Ränke eines Schwarzfünftlerg vermutheten, welcher ihnen 
und der Natur ihres Landes, namentlich durch Entziehen 
des Regens, Schaden zufügen wollte. Bon unſrem Trank 
plaße, bei welchem wir nahe eine Stunde verweilt hatten, 
hinweg, zogen wir zuerft an einer Bucht hin, dann betraten 
wir einen fchmalen Weg der zwifchen dem Fuße der Sands 
fteinfelfen und dem Meere hinläuft. Die Meereswellen fehlus 
gen öfters bis an den Fuß unfrer Kamele; herabgeftürzte 
Felſenſtücke verengern hier den Pfad; dag Auge wird aber 
zugleich durch den Anblick der wunderfchönen, burgähn— 
lichen Felſengruppen ergözt, welcye zur Linken des We— 
ges der rothe und mergliche weiße Sandſtein bilden, 
Durch die pfeilerartigen Maſſen ziehen fich Fluftartige 
Engtbäler, in denen im Winter die Regenſtröme ihren 
Lauf nehmen; über diefe Spalten hinaus fieht man 
jenfeit3 des Sandfteines den höheren Rüden des Pors 
phyr= und Granitgebirges. Etwas weiterhin kamen wir 
über ein breiteres Strombette, das hier aus dem Am— 
phitheater der Berge hervortritt. Jenſeits dieſes Punktes 
treten die Höhen weiter vom Meere zurück; zwifchen die— 
ſem und jenem bildet ſich eine kleine ſteinige Ebene, wel— 
che gerade vor uns, in Norden, durch einen wieder nahe 
ans Meer rückenden Berg (den Abu Burka) begränzt wird. 
Bis zum Fuße dieſes Berges wollten unſre Beduinen 
uns führen, wir aber, weil wir noch eine Tages-Stunde 
zum Sammlen am Meere zu benutzen wünſchten, ver— 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 24 
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mochten fie fehon vorher zu halten. Wir lagerten bald 
nad) halb fünf Uhr des Nachmittags in einem jeßt aus— 
getroefnetem Gießbachbette, ganz nahe am Meere, Hier 
vergnügten wir ung bis zum Einbruche der Nacht mit 
den Auflefen von Conchylien, am Saume des Ufers, 
Sonnabends den 7ten März, eine halbe Stunde nadı 
fechs Uhr des Morgens zogen wir weiter, und bemerf- 
ten nun erſt, welche weite Strede wir geftern noch big 
zu dem Berge würden gehabt haben. In einem Geſträu— 
che an der Seite unfres Weges, der fi) nahe am Meere 
hinzog, lag das Nückenfchild von einer fehr großen See— 
fehilofröte, welches in feiner längften Ausdehnung gegen 
vier Fuß maß. Noch vor zehn Uhr famen wir an eine 
Dattelnpflanzung, welche unfre Beduinen Magaiat ber 
nannten. Unter den Dattelnpalmen zeigte fich die ſüd— 
lichere Form der Doompalme; nad) der Meeresfüfte hin 
lagen Hüttenzelte der Fiſcher. Bei einem von dieſem 
fauften wie um fehr billigen, und dem guten Manz: 
ne dennoch, allem Anfehen nach bach erfcheinenden 
Preis einige frifche und an der Luft getrocknete Fifche. 
Sie fchienen zur Gattung Acanthurus und Chaetodon 
zır gehören. Die Buchten und feichten Stellen des Mee— 
res find hier fo überreich an Fifchen, daß die hiefigen Be- 
duinen nicht bloß ohne den Befi eines Fifcherfahnes, bloß 
mit Angel und Netz, jo viel als fie zur eignen Nahrung 
und zum Verkaufe brauchen, herausfangen, fondern daß 
auch ihre Hunde, mit Zähnen und Klauen fo viel fi 
heransziehen, als fie zu ihrer Sättigung begehren. Und 
noch mehr als diefes. Denn der Fifcher, der dem Hunde 
feine andre Nahrung reicht als das rohe Fleifch der Fi- 
ſche, das jener ſich felber erwerben muß, nimmt auch 
öfters dem Thiere feinen wohlverdienten Erwerb aus den 
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Zähnen, wenn daſſelbe eine beſonders anſehnliche Beute 
erhaſcht hat. In der Nähe dieſer Palmenpflanzung und 
Fiſcherhütten, gegen den Fuß der Gebirge hin, zeigten 
ſich etliche Gazellen. Eine davon wollte der dienſtwil— 
lige Beduine Abdallah, der ſich bei ſo heißem Wetter in 
ſchwarzen Pelz gekleidet trug, mit der Flinte des Herrn 
Dr. Roth erſchleichen; das ſchöne Thier aber war ſcharf— 
ſichtiger und ſchneller als er, und ich hätte nicht ohne ge— 
waltige Ermüdung bei ſolcher Wärme und ſo gekleidet 
ſeine lange, weite, und doch vergebliche Jägerfahrt durchs 
Thal und über die Hügel mit machen können. Zu unſrer 
Linken zogen ſich jetzt von neuem die Felſenmaſſen des 
Sandſteines ans Ufer heran; dieſe Gegend iſt faſt von 
allem Pflanzenwuchs verlaſſen, während das entgegenge— 
ſetzte, öſtliche Ufer ſtellenweiſe grün und fruchtbar er— 
ſcheint. Die Berge jenes gegenüberliegenden Ufers wer— 
den mehr nach Norden hin niedriger oder ihr Hochrücken 
zieht ſich weiter von der Küſte hinweg, ſo daß ſie dort 
minder ins Auge fallen. Das Meer ſcheint hier ohnge— 
fähr dieſelbe Breite zu haben als ſüdwärts von Suez, 
in der Gegend der Moſisbrunnen, d. h. von etwa ſechs 
Stunden. — Der Nachmittag gewährte uns mitten unter 
großen Beſchwerden auch vielfache Ergötzung. Gerade in 
den heißeſten Stunden des Tages zogen wir über eine 
breite, ſandige Ebene, die ſich weit ins Meer hinaus 
fortſetzt. Zu unſrer Linken ſtieg ein Engthal nach dem 
Gebirg hinan, das in der Ferne wie von einer Kunſt— 
ſtraße durchbrochen ſchien, zur Rechten und vor uns (in 
Nordoſt) erblickten wir eine ganze Waldung von Akazien 
und Tamarisken; das Auge, das bei dieſem ſo ſeltnen 
Anblick zu Selbſttäuſchungen geneigt war, glaubte in den 
Felſenklippen zwiſchen den Bäumen Häußer zu ſchauen; 
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uns war es ald müßte dba unten am Meere eine Stadt 
liegen, Wir hatten feine Gelegenheit und von unſrer 
Selbfttäufchung los zu machen, denn das Vorgebirge, 
welches dieſe Küftengegend in Norden begränzt, fest feine 
gähen Wände und Klippen fo unmittelbar ing Meer hins 
ein, daß für feinen Pfad Raum bleibt; die Neifenden 
müffen durch einen Umweg, der fi) in nordweftlicher 
Richtung landeinwärts zieht, das Cap umgehen. Unfre 
Beduinen nannten dieſes Vorgebirge Gaffare, es ift aber 
fein andres als jenes, das bei Burkhardt Dichebel Sches 
vafe heißt. Der Umweg war, abgefehen von der Hiße 
des Tages und von dem widerwärtigen Gefühle, das 
jeder unerwartete Umweg erregt, ein höchſt befchwerlicher 
und ermüdender. Er ftieg in manttichfachen Krümmungen 
zwiichen den großen, am Bergabhange liegenden Felfens 
trümmern und tiber diefelben hinan. Deſto ftärfer war 
aber auch) jeßt der Liebliche Eindruck den das grünende 
Thal machte, in das wir jenfeits der Felfenhöhen binabs 
ftiegen. Hier glaubte man wirklich auf einer vaterländi— 
fen Wiefe zu feyn, nur gab es Fein hohes Gras, fon- 
dern neben dem niedren Gebüfch der Tamarisfen, unter 
denen das Gefchlecht der Springhafen fette Kleinen Höh— 
len angelegt hatte, blog niedrige Gewürzfräuter und kreuz— 
blumige Pflanzen. Leider war der Weg durch diefes 
fleine, im Keffel der Felswände gelegene Thal nur fehr 
furz, dann gieng wieder das Steigen, durd einen Fel— 


fenpaß an, der wohl einmal vor alter Zeit durch Menz 


fchenhände mag gangbar gemacht worden ſeyn. An einis 
gen Steinen zur Seite diefes Weges glaubten wir Züge, 
wie von halb erlofchenen Eingrabungen Römiſcher Zahlen 
zu bemerfen. Auch jenjeits der Anhöhen famen wir wies 
der in ein Thal, in welchem mehrere Akazienbäume ftunz 
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den und wo der Boden ftellenweife auch von andrem 
Strauchwerf und Pflanzen grünte. Dieſes Thal war 
das Bette eines Bergftromes (Wadi), der zur Zeit des 
Regens diefen Weg nad) dem Meere nimmt. Auch wir 
lenften ung jeßst mit der Richtung des Wadi zugleich 
wieder oftwärts und bald nach vier Uhr faben wir, zwis 
fehen zwei Bergen hindurch, den blauen Meeresfviegel. 
Unfer weitrer Weg nach Afaba hin wäre eigentlich von 
bier aus nordwärts gegangen, da wir aber durch unfer 
geitriges früheres Anhalten verfpätet waren, fonnte die 
gewöhnliche Station im Wadi Taba nicht mehr erreicht 
werden, unfere Beduinen zogen deshalb nach dem Meere 
bin, wo wir zwifchen dem nördlichen Fuße des Dichebel 
Scherafe und dem PVorgebirge Dſchillaladi (jo nannten 
es wenigſtens unſre Beduinen) am Fuße des leßteren 
unfer Lager aufichlugen. Die Bucht hat hier nur eine 
Breite von einigen hundert Schritten; am Meere hin 
it fie durch die fteilen Felfen des Scherafe gegen Süden 
abgefchloffen und auch am nördlichen VBorgebirge läuft 
der schmale, für Fußgänger und Kamele etwa noch gang» 
bare Saum nur nod) eine furze Strede hin, dann vers 
jchließt ihn das zwifchen die Felſenwände hineintretende 
Meer. Auch gegen Werften, nad) der Landfeite bin, ift 
der Zugang durch einen bradigen Schlammboden faft 
unmöglich gemacht, nur ein fchmaler Streifen des fes 
fieren und erhöhteren Sandbodens führet fichren Fußes 
zum Strande und an dDiefem hin zu der Felfenwand des 
Dſchillaladi. Uns fchien es fast als hätten die Beduinen 
abfichtlich diefen von der Natur jo wohl geficherten Bers 
gungsort gewählt, denn fie waren vom Towara= Stamme 
und in der Gegend des Dfchebel Scherafe hatten fie die 
Gränzen des Heywatjtammes betreten, deſſen Stellung 
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und gewöhnliches Benehmen gegen die Beduinen von Tor 
wo nicht eine feindfelige doch eine fehr zweifelhafte und 
zweidentige ift. Es war noch nicht fünf Uhr des Nachmitz 
tags, da ſtund Schon unfer Zelt aufgerichtet und wir durften 
unfre gewöhnlichen Abendvergnügungen der Wüſte begins 
nen. Ein Umſtand fchien anfangs dieſe etwas fören zu 
wollen: die Beduinen — wer fonnte e8 den armen Leu— 
ten bei fo heißem Wetter verdenfen — batten unfern 
ganzen Waffervorrath ausgetrunfen bis auf einem ſchlam— 
migen, in dem einen Schlauche zurücgebliebenen Reſt, 
der fir Menfchen faft ungenießbar war, weil der Beige: 
ſchmack des Salzigen jenen des widerlic, fauligen nicht 
zu übertäuben vermochte. Man Fam jedoch auf den Eins 
fall einen Kaffee daraus zu Fochen, und fo wurde wenige 
ftend Die gelblichgrane Farbe des Getränfes zur ſchwar— 
zen gefteigert und auch der Naturgeſchmack verändert. 
Haffan fand den Trank vortrefflich, warum hätten wir 
ihn nicht auch fo finden follen ? 

An folchem Ort wie diefer vergißt man übrigens bald 
der Fleinen Befchwerden des Wüſtenlebens. Sch kann wohl 
jagen, Daß mir Diefer Abend einer der Lieblichften und 
feftlichften während der ganzen Reife vom Sinai nad) 
Hebron gewesen ift. Denn außerdem daß der liebe Sonn: 
abend Abend etwas von den Kräften feiner Sabbathsftille 
auf die innre wie auf die Aufre Welt fallen Tief, war 
heute der Borabend von einem andern Felt meines Her- 
zens; morgen, am 12ten März war ein Gedenktag für 
daffelbe, der Geburtstag meines älteften Enkels und der 
Geburtstag von noch jemand der meiner Seele theuter ift. 
Das war aber auch ein rechter Feftvorabend; ftatt der 
Glocken, Die um diefe Zeit am Samftag Abend in allen 
Dörflein den morgenden Sonntag verfündeten, läutete 
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ung denfelben das Meer mit feinen Wogen ein, die laut 
an den Felfen fchlugen, und vor unfern Füßen hatten 
diefe Wogen fehon lange vorher, ehe wir kamen, fo reiche 
Feftgejchenfe ausgebreitet, daß wir wohl bemerfen fonns 
ten, daß wir hier in dem Audienzfaal eines reichen, guten 
Königes ftünden, wo einem zwar weder Bier noch Waffer 
gereicht wird — denn das würde fich für den Herricher 
Neptunus nicht fehiefen, wohl aber andre Gaben, die 
mehr werth find als der köſtlichſte Wein und alle Gerichte 
der Tafel. Hatte ich mir doch in meiner Jugend, da 
mich die fchönen buntfarbigen Gonchylien fo anlocten‘, oft 
fehnlichft gewünscht einmal felber in der Gegend zu ſeyn 
wo diefe blendend weiße Mennonitentute, welche wegen 
des fchönen Gewandes ald Jungfrau (des Meeres), als 
Conus virgo benannt ift, wo die buntfarbigen Porzelan- 
fchnecden des Indischen Meeres, wo die ächte Perlenmu— 
fihel und die zarten Hyaläen zu Hauße find; hier fand 
ich diefe alle und noch zehnmal mehr Arten als ich mir da- 
mals gewünfcht, in folcher Fülle beifammen, daß nicht 
etwa der Mangel des Materials, fondern nur der Man 
gel ded Tageslichtes, beim Einbruche der Nacht, dem 
Sammlen ein Ziel feßte. 

Der gefschte Reis, den wir heute zur Abend- (und 
Mittags) Koft genoffen, fchmecte zwar etwas ftarf nad) 
dem faulig=bitterfalzigen Waſſer in welchem er bereitet 
war; die Borräthe Die und aus der Hand der guten 
Väter des Sinai Can Käſe und Früchten) zugefommen 
waren, hatten fchon feit geftern ein Ende genommen, aber 
da die Seele fagte ich bin fehr vergnügt, mußte der Yeib 
auch jagen ich bin zufrieden. 

Nach Sonnenuntergang erhub ſich ein ſtarker Wind; 
Sturm und Meer fpielten an den Kelfenwänden und 
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Klippen ein Lied deſſen Weiſe fie dem Donner der WoL 
fen oder dem Braufen der Tiefe beim Erdbeben abge 
lernt haben mochten; gerade heute, wo wir auf eimer 
mehr denn fonft gefchüsten Lagerftätte ruheten, follten 
wir erfahren daß die Hütte des Pilgrims, auch wen fie 
hinter Felſenwänden ftchet, eine leicht bewegliche und 
vergängliche fey. Denn noch che der Tag grauete, ges 
gen drei Uhr des Morgens, riß der Sturmwind unfer 
Zelt ab und warf es auf und, ohne jemand zu befchädis 
gen. Es ift immer gut wenn die irdifche Hütte, wors 
in der Pilgrimm wohnt, feine gar zu fchwere und 
große iſt; wenn fie dann einmal zufammenbricht, thut 
der Fall dem Bewohner nicht fehr weh. Wir felber Fonns 
ten und unter den Stangen und dien leinenen Wänden 
nicht herausarbeiten, aber die Beduinen halfen uns das 
von los und wir fonnten ung nun doch auch einmal den 
übrigen Theil der Nacht hindurc recht nad) Herzens— 
luſt von den Lebengodem des Sturmwindes anfächeln 
laſſen. 

Sobald es Tag war giengen Einige von uns von 
neuem ans Meer um nachzuſchauen was für Neuigkeiten 
die Fluth aus ihrer Tiefe mitgebracht habe. Der Sturm 
hatte ſich gelegt; der Saum der Küſte war mit den 
ſchönſten Conchylien bedeckt. Erſt kurz vor ſieben Uhr 
waren unſre Beduinen zum Aufbruch fertig; Mehrere von 
ung giengen zu Fuß; ich wollte einen Nichtweg mitten 
durch die Thalbucht nehmen, welche die Kamele mit ihren 
Führern in einen weiten Umfveis umzogen, ich gevieth 
aber fo tief in den falzthonigen Schlammboden, der von 
weitem wie weißer Sand ausfabe, daß ich fait ftecken 
blieb. Wir umzogen das DVorgebirge, bei welchem wir 
vorige Nacht gelagert hatten, kamen durch mehrere Thä— 
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ler und Engpäſſe an einer fehr ſchmalen Meeresbucht 
herum, die einem kleinen, ſtillen See glich und von 
ſchwärzlichen, baſaltiſchen Klippen umgeben war, dann 
wieder hinaus ans freie Meeresufer, an welchem ſich der 
mit Felſentrümmern beſtreute, ſchmale Weg hinzog. Schon 
an der Meeresbucht bei der wir am Anfang des heutigen 
Tagmarſches vorbeikamen, noch mehr im weitern Verlauf 
des Küſtenweges, der bald über Klippen bald über ebenen 
Sand gieng, lagen ganz beſonders viele und friſch er— 
haltne Pharaoskräuſelſchnecken; die Hausfrau aber, ſonſt 
ſo ſchnell und thätig im Sammeln, wollte heute, und 
wenn es Perlen der Kleopatra geweſen wären, keine auf— 
leſen, weil es Sonntag war. An einer recht felfigen 
Stelle des Ufers jtürzte Herr Dr. Roth vom Kamel, auf 
dejien Rückengepäck er wie die Beduinen mit unterge— 
fchlagnen Beinen faß, weil Abdallah, der das Kamel 
meiner Frau führte, jenes des Dr. Roth ylöslich durch 
einen Schlag antrieb und erfchredte. Gott hat ihn bei 
diefem Falle abermals vor größerem Schaden bewahrt; 
er klagte aber doch fehr über Schmerz in der Hüftgegend. 
Wir hatten diefen Vormittag eine unbeſchreiblich fchöne 
Ausficht über das ganze Ende des Ailanitiſchen Meer— 
buſens. Namentlich fonnten wir den jteilen Gebirgspaß, 
füdwärts vom Akabah deutlich fehen, den der Arabiſche 
tame dieſes Drtes andentet, und welcher den Meffa- 
pilgrimen als ein fo gefährlicher ericheint, daß fie, im 
Begriff ihn herabzufteigen gewöhnlich ein Gebet, wie in 
Sterbensnöthen beten. Um zehn Uhr famen wir an der 
fleinen Inſel Sezirat Pharaun, welche Laborde Graia, 
unfre Beduinenführer aber Abu Sanira Unda el Galga 
benannten, ganz nahe vorbei. Der Zwifchenraum zwi: 
fchen ihr und dem Ufer auf dem wir ſtunden miſſet nur 
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120 Schritte (300 englische Fuß) und das feichte klippen— 
reiche Meer fieht fich fo an ald müßte man es zum Theil 
durchwaten können. Die Inſel befteht aus zwei runds 
lichen, etwa anderthalb hundert Fuß hohen Hügeln, wel 
che durch eine flache Landzunge mit einander verbunden 
find. Ihr ganzer Umfang ift von ftarfen, jeßt freilic) 
an vielen Stellen zerbrochenen Mauern umfchloffen; an 
jeder der vier Eden ftehet ein vierecfter Thurm in Sa— 
razenifcher CO) Bauart, ähnlich den älteften Manerthürs 
men von Kairo. Um den Gipfel des nördlichen Hügels 
läuft außer jener allgemeinen, tiefer am Meer gelegnen, 
noc) eine andre, befondre Mauer herum, welche an matt 
chen Stellen unmittelbar vom ande des Felfenabhans 
ges emporfteigt; dieſe Mauer erhält durdy ihre Thürm— 
chen, Zinnen und Schießfcharten ein gar ritterlich ehren— 
veftes Ausfeben. Innerhalb des Kreiſes dieſer innren 
Mauern der Nordfeite follen fich mehrere vierecfige (auch 
für uns erfennbare) Gebäude finden, welche durch Dicke 
Mauern von einander abgefondert find. In den untern 
Räumen dieſer Gebäude trafen Neifende, Denen das 
Glück ward die Infel zu befteigen, Säulen von Dorifcher 
Ordnung, jo wie Bögen von großer Vollendung; unter 
dem Machwerf der fpäteren Mauern bemerften fie Trüm— 
mer von Marmortafeln und Säulen, welche die Vermu— 
thung vechtfertigen, daß dieſes jüngere, noch jest als 
impofante Ruine daftehende Gebäude auf der Stätte und 
aus den Ueberreftei eines älteren, ungleich prächtigeren 
fich erhoben habe. Eben auf diefem nördlichen Hügel fan: 
den jene Neifende (namentlich Wellſtedt) auch einige tief 
un den Helfen gehanene Gifternen. An der Yandzunge, 
welche beide Hügel verbindet, zeigen ſich noch ſehr deut: 
liche Spuren eines fruber bier vorbandenen, künſtlich 
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von Dämmen gefchütten Hafens, deſſen vormalige Tiefe 
freilich jet von angefchwenmten Sande erfüllt ift. Die 
Bewohner der Umgegend jchreiben dieſes ganze Bauwerk 
dem großen Sultan Juſuf (Saladin) zu; feine erfte Anz 
lage gehört jedoch wahrfcheinlich ungleich älteren Zeiten 
anz denn diefe Infel war, nad) der Neußerung des fach- 
kundigen Wellſted, der einzige günftige Punkt zum fichern 
Anfern der Schiffe im nördlichen Theile des Meerbuſens; 
die Vermuthung tft Feine zu fehr gewagte: daß hier die 
Stätte des alten Ezeongaber gewesen fey, in deffen Has 
fen des glücflichen Königes Salomos Schiffe gebaut was 
ren, und mit Ophirs Schätzen beladen einliefen, Joſaphats 
Fahrzeuge aber zertrümmerten ®). 

Gegen halb ein Uhr nach Mittag hatten wir das 
nördlichfte Ende des Ailanitifchen Meerbuſens erreicht; 
auf der Umbeugung unfers Weges von Nord nach Oſt 
brachten wir eine ganze Stunde zu, wobei wir zulett an 
eine anfehnliche Palmenpflanzung kamen, in welcher viele 
alte Gemäner ftehen. Bon dort an wendete ſich unfer Weg 
an dem öftlichen Ufer des Meerbuſens, der anf unfern 
friiheren Landcharten jo häufig falfch Cwie in zwei Spitzen 
auslaufend) gezeichnet ift, hinab gen Süden, und wir 
brauchten gerade noch 20 Minuten, bis wir an das Thor 
des mitten in einem reichen, fchönen Palmenwald geleges 
nen Raftelld von Afaba kamen. Schon vor diefem Thore 
Fam ung ein fehr verdächtig ausfehendes Gefindel entge: 
genz ald wir hineintraten fahen wir und alsbald von 
einem neugierigen Gedränge von armſelig gefleideten Män— 
nern, Frauen und Kindern umringe Wir erquieten uns 
vor allem an einem Trunk Waſſers, aus dem Brunnen 
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des Schloßhofes. Nach einiger Zeit, die fie wahrfchein- 
lich gebraucht hatten um ficy ein wenig in Staat zu wer: 
fen, erfchienen der Commandant der Fleinen Feftung, der 
Aga und einige vermuthliche Offiziere. Der Commandant 
trug und das Nachtlager mitten im Hofraume, zwifchen 
den bier ftehenden Hütten und Baraden der Soldaten: 
familien an, da es aber dort überaus unfauber ausfahe 
und roch, und wir mit Necht den nächtlichen, unabwend- 
baren Ueberfall des Ungeziefers fürchteten, zugen wir es 
vor unfer Zelt außen am Meere, im ſchönen Walde der 
Palmen aufzufchlagen. Unfer guter Scheifh Haffan und 
feine Beduinen machten ſich, fobald fie die Sachen abge— 
packt hatten fehr eilig Davon; wie es ung fchien eben fo 
fehr aus Furcht vor dem Commandanten, der es ihnen 
unterfagt hatte ung weiter zu führen, als vor dem mis— 
günftigen Volke des Heywatſtammes. Der Aga fehidte 
und, bald nachdem wir unfer Zelt aufgefchlagen hatten, 
ein Lamm zum Geſchenk, wobei es diesmal freilich, wie 
leicht vorauszufehen, auf ein Gegengefchent abgejeben 
war, das den Werth der Gabe weit überwog. Bald 
nachher ließ der Commandant ung fagen, daß er, wenn 
wir nicht im Hofe übernachten wollten, una auf heute 
Nacht Soldaten zu unfrer Bewachung, gegen die in hie— 
figer Gegend gar böfen Beduinen zujenden wolle; wir 
liegen ihm wieder fagen wir feyen unſrer genug und woll 
ten und gern felber bewachen. Wir hatten auch fchon 
die Wachjtunden unter uns vertbeilt; Freund Bernaß, 
der Maler, den das Loos der erften Wache traf, fehritt 
jchwer bewaffnet mit Flinte und Säbel, und mit grim— 
mig zu Boden blickender Miene umber; da kamen dennod) 
ungebeten zwölf fchlecht bewaffnete, meiſt nur mit einem 
Spieß verjehene, fogenannte Soldaten, und der graus 
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bärtige Alte, welcher heute fehon mehrmalen den Unter— 
händler zwifchen uns und dem Commandanten gemacht 
hatte, erflärte ung im Namen von diefen, daß, da wir 
durch einen Firman vom Paſcha empfohlen feyen, der 
Sommandant von Akabah für unfre Sicherheit haften 
müffe, darum dürften wir die Wache nicht zurückweifen. 
Die zwölf Kriegslente zündeten fich jet, mit den Pfeis 
fen zugleich ein Wachtfeuer an und machten einen Lär— 
men der fait einen Sterbenden am Einfchlafen hätte hin 
dern können, bejonders der Eine, der, wie es fchien gern 
fingen wollte, jtatt des Gefanges aber nur ein Geſchrei, 
wie durch eine blecherne Dachrinne hervorbrachte. 

Der Menſch bedarf in diefem Baterlande aller wach» 
fam erbaltenden Elemente, deren eines der wohlbefannte 
Kaffee ift, nur fehr wenig Schlummer, um dennoch für 
das Aufnehmen der Ströme der belebenden Wärme und 
des Lichtes wieder empfänglich zu feyn. Wer auch nach 
einer faft ganz fchlaflofen Nacht in der Jahreszeit der 
Palmenblüthe heraustritt unter diefen tiefblauen, Arabifchen 
Himmel und feinen gewürzreichen Duft einathmet, während 
im Wipfel der Bäume die orientalifche Nachtigal Bull Bull) 
ihre laute, melodieenreiche Stimme erhebt, der wird nicht 
mehr an die „ſchlechte“ Cichlaflofe) Nacht, fondern nur 
an den herrlichen Morgen und an die Luft des Wacheng 
bein Kicht des Tages denfen. Es war gut, daß wir Dies 
fen Frühlingsmorgen in einem der ſchönſten Palmenwäl— 
der am rothen Meere noch recht forgenlos und ruhig ges 
noſſen; denn bald Fam fo Manches, das die Ruhe ftören 
wollte. Der GCommandant und der Aga des Kaſtells 
ließen ung, da wir auf unfern Firman uns berufend, 
worinnen fogar die Zahl der zu liefernden Kamele bes 
ftimmt war, auf fehleumge Forderung drangen, heraus: 
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fagen, es feyen Feine Kamele vorhanden, und als wir 
erwiederten, daß wir bei unfrer Ankunft eine mehr als 
nöthige Zahl diefer Thiere, nahe bei dem Kaftell auf der 
Weide gefehen hätten, antwortete man ung, daß Diefe 
Kamele das Eigenthum eines fehr verdächtigen Beduinenz 
ſtammes ſeyen; mit diefen könne man ung, wegen der 
Verantwortlichfeit gegen den Paſcha nicht ziehen Taffen, 
man babe aber bereits einen Boten abgefendet, nordwärts 
hinauf nach der Araba, nad) andern Kamelen und fichre: 
ren Führer, welche freilich erjt binnen etlichen Tagen 
hier eintreffen Ffünnten. Wir mußten ung, da wir ganz in 
der Gewalt der Leute waren, in jedem Fall auf einen 
Verzug von etlichen Tagen gefaßt machen, deshalb be- 
fchloffen wir die Zeit fo gut zu benützen als möglich, Mit 
Dr. Erdl und Herrn Franz ergieng ich mic) noch in den 
Stunden des Vormittages an der öftlichen Küſte des Meer- 
bufens hinab nad) Süden. Nach etwa drei Bierteljtun- 
den Weges famen wir an einer auf dem vorfpringenden 
Felfen gelegenen, wie uns fchien jeßt ganz verlaffenen 
Ruine, dem Kaßer el Bedawy vorüber. Am Meere his 
gehend fanden wir Vieles das für ung fehr werthvoll 
war, unter anderm auch die in unzählbarer Menge, zwis 
fehen den Seegras des Strandes aufgehäuft liegenden, 
zarten, durchfichtigen Gehäufe einer kleinen Hyalea ). 


*,, Sie jteht der Hyalea tricuspidata wenigfteng ganz nahe. 
Außer diefer fanden ſich in diejer reichen Küftengegend na- 
mentlich Conus Magus, Virgo, tesselatus, stercus mus- 
carum, vulpinus, amaria, nussatellina; Dolium pomum; 
zwei noch näher zu unterfuchende Arten von Cerithium ; 
Triton rubecula, tripus, clavator, lambus, anus und 
einige noch weiter zu unterfuchende Spezies; Ranella grani- 
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Zuletzt kam ich noch einſam vorwärts gehend auf eine 
Felſenbank die ganz aus Breccie gebildet iſt. Hier lag 
ganz am Rande eine Seeſchildkröte von mittlerer Größe, 
wie es ſchien ſchlafend, am Strahl der Sonne. Ich 
nahete mich fo leiſe als möglich, als ich aber zugreifen 
wollte ftürzte fic) das Thier ing Meer, und da ich in 
die für mein Auge unergründbare Tiefe hinunter fahe 
war ich froh, dag meine Hand zu langſam gewefen, denn 


fera; eine Phasianella; Trochus magus, virgatus, no- 
dosus und eine noch weitrer Beſtimmung bedürfende Art; 
Turbo argyrostomus, muricatus und eine no) nicht ge: 
nug erkannte Species; Planaxes sulecata; Monodonta 
Pharaonis und eine nod) zu bejtimmende Art; Cypraea ara- 
bica, talpa, mus, carneola, erosa; Pterocera lambis; 
Strombus lineatus, gibberulus, accipitrinus, floridus, 
auris Dianae; mehrere Arten von Haliotis, Capulus, Pa- 
tella, Fissurella und Balanus; Pinna saccata; eine nod) 
naher zu beftimmende Mactra; Tellina rugosa, scobinata, 
incarnata und noch eine Art; Lucina edentula; Cytherea 
pectinata, rugifera, muscaria, arabica und nody zwei Ar: 
ten; Capsa rugosa; Cardium retusum; Tridacna 
gigas und squamata; Lima glacialis; Arten von Pecten 
und Plicatula; Mytilus exustus; Arca foliata; Avicula 
margaritifera und noch eine Spezies; Chama gryphoides, 
Spondylus gaederopus; Ostrea crista galli. — Unter 
den hier gefundenen Inſekten zeichnet ſich eine wahrjcheins 
lich neue Art vom Graphipterus aus; an Pflanzen fanden 
wir, außer dem bereits genannten und außer den ſchon meift 
bei Tor gefundnen Tangarten die Aristida ciliata; La- 
vandula pubescens; Dioclea hispidissima, ein nod) 
naher zu beitimmendes Echium; Heliotropium arbainense, 
Triechodesma nov. spec.; Cleome chrysantha; Cassia 
obovata; Trigonella microcarpa. 


384 Neife nach dem Hor. 


meine Beute wäre ftärfer gewefen als ich und hätte mich 
wahrfcheinlich mit fich) genommen in ihr Element, das 
nicht das meinige tft. 

Als ich fo noch einige Augenblicke finnend auf der 
Felfenbanf fund und dem Hall der Brandung zubörte, 
welche der Nordwind zwifchen die Klüfte trieb, da ergriff 
mich ein Gefühl von ganz befondrer Art und Kraft. Es 
waren nur wenige Minuten, welche der mächtige Eins 
druck gebrauchte, um in mir eine Welt der Erinnerungen 
zu erzeugen, die bis and Ende des Lebens in unzerſtör— 
barer Frifche fortwähren wird. Mir gegenüber und ganz 
nabe, von dem Glanze der Mittagsfonne erhellt, lagen die 
fonderbaren Ruinen der Felfeninfel Fezirat Pharaun, an 
denen die Herrfcher Idumäa's und Sfraels, fo wie die 
früheren und fpäteren Machthaber Aegyptens gebaut has 
benz; über die andren Ruinen im Meere, welche nordoft- 
wärts von der Inſel wie weißes Gebein über die Klip— 
pen ragen, flog lautjchreiend eine Schaar von Möwen; 
in Norden grünten die Palmenwälder von Afaba, hinter 
mir, fat in Oſten, zog der teile Felfenpfad der Pilgrime 
über dad Gebirge; in Weiten eröffnete dad Gebirge der 
Einöde Tyh — der Wüſte der DVerirrungen, die Niefens 
thore feiner Grabjtätten. In folchen Gegenden wie diefe 
da, aus denen die Gegenwart hinausgezogen, und nur 
ein Namenszug der Vergangenheit an den oft mit Blute 
befleckten Felfen zurückgeblieben ift, hat nicht felten ein Geijt 
der Weiffagung feine Wohnftätte, der mit den Sräften 
des Adlers die Natur des nächtlichen Todtenvogeld vers 
eint. Sein Weſen iſt nicht für den hellen Glanz der 
Sonne, fondern für das Licht des Mondes gemacht, aber 
wie der Zug des Mondes, zur Zeit feines vollen Lichtes 
die Fluthen des Meeres, fo bewegt der Schlag feiner 

Adler: 
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Adlerfchwingen ganze Völfer und Zeiten. Es ift dieß der 
mächtige und dennoch nächtliche Geift, mit welchem der 
Prophet angethan war, deſſen Lehre von diefem Lande 
aufitieg ‚wie ein Rauch eines fehr großen Ofens,“ und 
verfinfterte Die Sonne und die Luft. Fliege du nur deiz 
nen Flug, du nächtlicher Adler, noch Heute und Morgen, 
auch aus dem Nauche deines Ofens ziehet fich eine Wet— 
terwolfe zuſammen, deren Sturm und Blitz und Donner 
die Luft reinigen, und die Heuſchrecken im Lande des 
Weſtens wie des Oftens tödten wird. — Meine Seele ath— 
mete in dieſem Augenblick eine reine Luft der Berge, von 
denen Die Hülfe Fommt, bekleidet von dem Dufte der Ger 
würzgärten Arabiens; das Heimweh nach jener. Herrlich- 
feit, welche einft offenbart werden fol, trug mich im 
Geifte über das Meer; hätte im diefem Augenblick mein 
unfräftiges, oberflächliches Sinnen den tiefen Ernft eined 
Sofrates anzuziehen vermocht ich wäre da, verfenft in 
Gedanken ftehen geblieben, bis zum Aufgang des andern 
Tages. Sp aber erhub ich meine Füße und eilte zu den 
beiden Freunden zurück, die im einiger Entfernung auf 
mich warteten. Wie ein tief ergreifendes Lied aber, das 
die Orgel des Domes anftimmte und die Gemeine fang 
tönte in meinem Innren das nach, was ich, ftehend auf 
der Felfenzinne am Deere empfunden, und noc) jest ver- 
nimmt mein Gemüth aus jener Stunde die Melodie eines 
Liedes der Wächter. 

Es waren eben die heifeften Stunden des Tages, 
da wir an der Ruine des fogenannten Beduinenfchlofles 
vorüber auf die Palmenwälder zugiengen, aber ein kräf— 
tiger Nordwind fühlte die Luft. Wie ſchön ift doch Ara- 
bien, fprach ich zu den jungen Freunden und fie ftimmten 
von Herzen in das Lob ein, obwohl ſich in den Genuß 
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bald etwas Störendes mifchte, da wir hinter den Felfen 
einige Beduinen bervortreten fahben, von jo wilden Aus— 
fehen als uns noch feine vorgefommen waren. Sie gez 
hörten zum Gefchlecht jener Mordräuber, die noch vor 
wenig Jahrzehnten die Gegend oſtwärts von Afaba für 
den Neifenden unzugänglich machten. Wir durften ru— 
hig ſeyn, denn nicht die beiden Flinten, welche meine 
Freunde trugen, auch nicht der Firmam des Paſchas, 
fondern ein Firmum der höheren Art war es, unter deſ— 
fer Panier wir ficher reijten. 

‚Bei u..frer Zurückkunft zum Zelt fanden wir einen 
Handelöverfehr entjponnen, der uns viel Unterhaltung 
gewährte. Ein alter Beduine, von noch immer Fräftiger 
Seftalt, aus dem Stamme Omram (2) hatte fih, da er 
auch für die Bewohner des Kaitelles dies Gefchäft bes 
forgt, erboten ung Fifche zu fangen, nicht für Geld fon: 
dern für Racky oder Branntwein, zu welchen er als Bes 
fenner des Islams einen gefegwidrigen Hang hatte. Da 
wir felber von dieſem Getränf nur einen äußerſt geringen 
Borrath hatten, Fonnten wir ihm nur Geld und etwa 
einen Schluf zur Erquickung auf feine naffe Arbeit vers 
forechen, die allerdings, wie er und dieß auseinanders 
fette, feine ganz leichte feyn mochte; denn da in Diefer 
ganzen Küftengegend fein einziger Kahn tft, auf welchem 
der Fiicher hinausfahren fönnte ind Meer, muß derfelbe, 
öfters bis an die Bruft tief in das Waſſer des Küftenfaumes 
hinein waten, um die: Fijche in fein Netz zu befommen. 
Diefe find aber auch bier in jolchen Schaaren vorhanden, 
daß ein einziges Boot, von gefchiedten und mit guten 
Werkzeugen verfehenen Fiichern bemannt, den ganzen 
Marft von Genua mit Nahrungsfülle verforgen könnte.— 
Außer dem alten Fifcher waren auch andre Leute mit 
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ſchoͤnen Conchylien gekommen, die wir wohlfeilen Kaufes 
für die Münchner Sammlung erhandelten. Wir ſelber 
aber hatten am Ufer einen Cidarites (Art von Seeigel) 
von ganz beſondrer Größe und Schönheit gefunden, dem 
noch alle ſeine fingerdicken Stacheln anſaßen. Wie und 
worinnen ſollten wir das prachtvolle Stück fortbringen? 
Die gute Hausfrau ſchaffte Rath. Ihr Staatsreiſehut 
war in einer eignen Schachtel, die der Cidaris gerade 
ausfüllte. Einer Pilgerin genügt auch der Strohhut und 
wozu braucht man in der Wüſte und in Jeruſalem den 
carmoiſinrothen Kopfſchirm? Dieſer wurde denn heraus— 
gethan, der Cidaris aber hinein. 

Abd-er-Wacheds und Mohameds, der beiden Ara— 
biſchen Knechte Kochkunſt, die ſich am Fleiſche des Lam— 
mes bewieſen, erhielt heute, von uns Hungernden, das 
wohlverdiente Lob; das Ciſternenwaſſer aus dem Kaſtell 
war vortrefflich und wer einen Nachtiſch begehrte, der 
konnte ſich an der Küſte einige der hier häufigen wohl— 
ſchmeckenden Auſtern aufleſen. Nur das Brod aus Akaba 
war wegen des ſcharfen, miſtartigen Beigeſchmackes und 
wegen ſeines Ausſehens keine angenehme Koſt. 

ſdach Tiſche hätte man gerne, auf Die zwei vorher— 
gegangenen unruhigen Nächte ein wenig geſchlafen. Aber 
weil wir geſtern, um uns bei den Arnauten, aus denen 
der größte Theil der Beſatzung des Schloſſes beſteht und 
bei den Beduinen in Reſpekt zu ſetzen, viel mit unſern 
Gewehren geſchoſſen hatten, mußten wir uns gefallen 
laſſen, daß heute auch jene uns ihre Kunſt im Flinten— 
feuer zeigten; die Soldaten ſchoſſen ganz nahe bei unſ— 
rem Zelte nach einem Ziele, und ich meine ſie trafen mit 
ihren alten Gewehren beſſer, denn wir mit unſern neuen. 
Bei dieſem Lärmen, der durch das laute Geſchrei der 
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Schützen noch ſehr vermehrt wurde, dauerte mich am 
meiſten unſer lieber Dr. Roth, der noch immer an den 
Folgen feines geſtrigen Falles leidend, darnieder lag. 
Man mußte ſich übrigens bei den Soldaten für dieſes laute 
Poſſenſpiel noch bedanken, denn ſie hatten, halb europäiſch 
in Tuchjacken und Hoſen gekleidet, ihre beſte Kleidung 
angelegt, die freilich faſt bei Jedem von andrer Farbe 
und auch an einem und demſelben Krieger, wegen der 
ſpäteren An- und Zuſätze der neuen Lappen von ſehr ver— 
ſchiednem Colorit war. 

Während der heißeren Stunden des Tages beſahen 
wir das Kaftell von außen und innen. E3 ift allerdings 
feft genug um Leute, Die weder Sturmleitern noch andre 
Geräthe der Belagerer haben, auszufchließen,- an einigen 
Stellen der Oftfeite aber, hat der Flugfand der Wüſte 
fo hohe Hügel in der Nähe der Mauern aufgehauft, daß 
ein Achilles wohl ohne der Sturmleiter zu bedürfen, hin— 
übergefprungen wäre; die Bauart der Zinnen und Rund— 
thiirme ftehet fo weit hinter der unfrer alten deutfchen 
Nitterburgen oder der Befeftigungswerfe von Rhodos 
zurück, wie gemeines Töpfergefchirr hinter einer fteiner- 
nen Vaſe; doch mag fie für Sarazenifch gelten. An ei— 
nigen der Mauterfteine hätten wir gern die Hämmer nod) 
mehr probirtz fie fchienen uns von beffrem Material denn 
die andren und von vermuthlich älterer Herkunft; die 
Herren Vertheidiger der Feftung fehtenen aber jede Prü— 
fung der Art zu misbilligen. Die Befaßung, welche 
Ibrahim Pascha in das Kaftell gelegt hat befteht, fo viel 
wir urtheilen fonnten, aus etwa vierzig Mann; meift 
Arnanten, die zum Theil mit Weib und Kind Fleinere 
Hütten bewohnen, während die Behaufung des Comman— 
danten und des Aga mehr die Form der gewöhnlichen 
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Eleinen Häußer hat. Der Commandant ift noch ein ziem— 
fich junger, Faum vierzigjähriger Mann, deſſen röthlich 
blondes Haar und weiße Hautfarbe die nördlichere Ab— 
Eunft bezeugen; auch dem Fleinen, wohlbeleibten ſogenann— 
ten Aga, der den Secretürdienft verfieht, merkt man es 
an, daß er nicht in dieſem heißen Lande geboren ift. Die 
guten Leute ſcheinen fich wirklich, nicht bloß vorgeblich, 
wie wir anfangs glaubten, vor den zunächit umwohnen— 
den Beduinen zu fürchten und wagen fidy nicht jo leicht 
einer oder etliche allein weit über den Umfreis der Kleinen 
Feftung hinaus. Wir aber, die wir mit ganz Arabien 
und den angränzenden Ländern in bejtem Frieden lebten 
ergiengen ung, als der Tag Fühler wurde, ned) ſüdwärts 
hinab am Ufer des Meeres, in welchem einige buntfar- 
bige Arten von Baliftes, Chätodon und andern Fifchen 
ruhig ſpielten, unter ihnen auch ein ſchöner rother Mul— 
lus, als wüßten ſie daß wir doch keinen Weingeiſt und 
keine Gefäße bei uns hätten um ſie mit in das fern ge— 
legne München zu nehmen. „Der lieben Sonne Licht 
und Pracht,“ wie es in dem alten Liede der Kindheit 
heißt, hatte jetzt ihren Lauf am Saume des Hochgebirges 
der Tyh vollendet, der Mond, mehr als halb voll, leuch— 
tete mit klarem Lichte durch die Wipfel der Palmen her— 
ein; wir begaben uns zu unſerm Zelte, ſaßen und gien— 
gen da noch ein Stündlein am kühlen Meeresufer. In— 
deß hatte ſich auch unſre ungebetene Leibgarde wieder mit 
ihren Spießen und andren Waffen eingeſtellt. Die Leute 
waren heute ruhiger und beſcheidener als geſtern, oder 
unſer Schlaf war ſo feſt und geſund, daß wir ihren 
Lärmen nicht hörten; Sonnenaufgang war nicht mehr 
fern, da wir aus dem Zelt hinaustraten ins Freie. 

Ich weiß nicht ob fich die Phantafte eines jeden mei— 
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ner im Norden geborenen Yejer zu der lebendigen Bors 
ftellung des Eindruces erheben kann, den ein gefundes, 
fröhliches Erwachen in einem Palmenwald von Arabien 
auf die Seele madıt. Der Unterfchied zwifchen dem hei⸗ 
mathlich Bekannten und jener ferngelegnen Natur ift faft 
derjelbe wie zwijchen dem ehrenwerthen, Liebliche Früchte 
erzeugenden Pflaumen- oder Zwetjchfenbaum von Deutjch- 
land und der Dattelnralme, Die Brandung des Meeres 
hatte nicht gejchlafen; der Pulsſchlag der Wogen gieng 
noch in demjelben Taft wie am geftrigen Abend; die aufs 
gehende Sonne weckte jetzt auch die andern Glieder der 
Erdveite wieder zum Sichtbarwerden auf; das Gebirge 
der Einsde im Werten und Often erbub fich wie ein halb— 
nacter Bedume aus der Dede der Dimmerung, Mit 
dem Ange zugleich, das am Anblick der wogenden Tiefe 
wie der jtilljtebenden Höhe ſich ergötzte, genoß der menſch— 
lichſſte der Sinnen: das Ohr feine Freuden. Denn der 
Bull Bull, die orientalifche Nachtigall oder eigentlicher 
and wahrer genannt die Muſikdroſſel des Südens *), von 
welcher mehrere Paare in den Wipfeln der Palme bei 
unferm Zelte niteten, fang bier dent belebenden Frühling 
ibr Lied der Liebe; euer Kiebe, welche, auch da wo fie 
ihrer felber noch nicht bewußt iſt, in dem geliebten Ver— 
ganglichen Jenen ſucht und liebt, deffen Wefen eine ewige 
Liebe iſt. ES iſt derfelbe Zug des Mangels zu der er— 
gänzenden Fülle, welcher im Menſchen als Liebe, im 
Thiere als Trieb, in der Blüthe des Gewächles als 
magnetifche Annäherung erſcheint; wir Fonnten heute, 
wie einen Bach deifen Duell vom Gebirg als filberner 
Faden berabftürzt, Dann im Thale die Thiere der Wüſte, 
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zuletzt in dem Städtlein durch das er fließt, die Men— 
ſchen tränkt, den ganzen Verlauf des Lebensſtromes, vom 
Anfange bis zum Ziele, das in unſern Herzen lag, ver— 
folgen. Die männlichen Dattelnpalmen waren fo eben 
im Aufblühen; ein Beduine bieng die zertbeilten Kolben 
der männlichen Blüthen hoch am Wipfel der weiblichen 
Palmen auf, zu denen er jehr gewandt, wie auf Stufen 
hinanftieg. — Der Menfch allein verftebt die Sprache des 
Sehnens und Ringens der äußerlich fichtbaren Natur; 
möchte ev nur auch die ded ewigen Selmens feines eig» 
nen Innrens, feines Herzens recht veritehen und eben jo 
bereit jeyn Diefem Sehnen zu feiner Erfüllung zu verhel— 
fen. Bei alle dem was wir bier ſahen und hörten 
ftimmte nicht bloß das Herz, fondern auch der Mund 
frendig in den Ton und die Worte des Gejanges ein: 
„Erhebe dich o meine Seel.” 

Es war gut, dag wir das Beſte des Tages, was 
dem ganzen übrigen Verlaufe dejjelben bis zum Abend 
feine rechten Kräfte giebt, fo ungeſtört und ftill genoſſen 
hatten, denn es kamen gar bald Anläffe zu der Thür 
unjres Zeltes heran, wobei es der innern Ruhe bedurfte. 
ir hatten Nachfrage bei dem Commandanten gehalten 
nad) den auf den heutigen Tag verfprochenen Kamelen; 
es war feine gewöhnliche Ungeduld der Reiſenden Die 
und zum Weitereilen antrieb, fondern das Sehnen der 
chriftlichen Pilgrime, das heiligfte Subelfeft des Jahres 
an der Stätte zu feiern, wo der Sieg aus dem gewals 
tigiten Kampfe des Lebens mit dem Tode errungen ward. 
Die Antwort war eine unerwartete. Man machte, für 
das Weiterfommen Forderungen an ung, denen wir, hier 
in der weiten Kerne von der Heimath kaum hätten zur 
genügen vermocht. Wir follten außer den dreizehn Ka— 
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melen, die für ung und unfre Gerätbfchaften, fo wie für 
den Scheifly, der ja beritten feyn muß, bisher gebraucht 
hatten noch zehn nehmen, auf welchen Bewaffnete zu 
unfrer Bedeckung durch die ganze Wüfte bis nach Petra 
und von dort nach Debron und begleiten follten. Und 
dieß um einen Preis der die Erwartungen wie die vor— 
handenen Mittel überftieg. Wir erwiederten darauf: wir 
würden lieber nach Kairo zurückfehren als um folchen 
Preis die Weiterreife antreten, vor der Hand aber folle 
man und einen berittenen Boten nad) der Hauptitadt 
ausrüften, wir wollten dorthin an den Vizekönig ſchrei— 
ben. Ein Zufall wirkte bei diefer Gelegenheit zu unfern 
Gunſten. Im meinen Firman war das Wort Hofratb, 
Gonfigliere- aulico, welches das K. 8. Defterreichiiche 
Conſulat mir als Titel beigelegt hatte, gleichlautend, nur 
mit Arabifchen Buchſtaben gefchrieben aufgenommen worz 
den. Der Aga batte ftatt Configliere Conſul gelefen und 
gemeint ich hiege Herr Aulico; ein Gericht hatte ohne 
mein Zuthun unter den hoben Behörden des Kaſtells fich 
verbreitet, ich jey ein englifcher Gonful. Vor. den Engläns 
dern haben aber jelbft die Bewohner diefer Wüſte, Die 
unabhängigen fowohl als die unter Aegyptens Herrichaft 
ftehenden eine gar bedeutende Furcht und Achtung, feit 
dem fich ein wohlbewaffnetes Schiff diefer Nation: der 
Palinurus vor einigen Jahren durch alle Die Gefahren 
der Klippen und Wogen herangewagt hat bis zur gegen: 
überliegenden Inſel Jezirat Pharaun. Dies wirfte denn 
doch beim Commandanten wie beim Aga eine Stimmung, 
die zur Hoffnung eines glücklichen Ausganges — 
SENSE berechtigte. 

Während übrigens die Unterhandlungen nody fehr im 
Staub und Sand der Wüſte lagen, war ich an der Nordfeite 
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des Kaſtells ein wenig binaufgegangen auf die Anhöhe, 
auf welcher Herr Maler Bernag fo eben mit der Auf 
nahme der Gegend bejchäftigt war. Man hat hier einen 
ganz vortrefflihen Ueberblick über die Gebirge auf der 
Weſtſeite. Diefe befteben aus drei parallelen Ketten, da— 
von Die hinterſte (weſtlichſte) die höchſte, Die vorderfte 
cöftlichfte) die niedrigite ift. Zuerſt, am weiteften in 
Weiten, erhebt die dunfelfarbige Hauptgebirgsfette, Die 
allem Anfcheine nach aus Urgebirge (Stenit und Por— 
phyr?) befteht, ihren Rücken hoch über die andern alle, 
und vor ihr, nur um wenig niedriger als Der mächtige 
Hochrücken zieht fich eine Kette des hellerfarbigen, gejchich- 
teten Sandfteines hin. Bor diefer fteht der zweite, mitt: 
lere Höhenzug des Urgebirges Cd), der ſchon bedeutend 
niedriger iſt, als der erſte ſammt fernen Sandfteinhöhen, 
und auch vor Diefem mittleren Gebirgsftocf zeigt fich, 
etwas niedriger als er eine Ablagerung des lichteren 
Sandfteingürteld. Darauf folgt, noch weiter oftwärts, 
der vorderjte, niedrigfte Rüden des Hauptgebirgsftoces ; 
eben fo dunfeifarbig wie der erfte und zweite, im Bers 
gleich mit dem weißlichen, niedrigeren Fußgeſtell feines 
Sandjteines. — Im übrigen Verlaufe des Tages befahen 
wir etwas genauer den nördlichen Saum der Bucht, an 
den unfer Herweg uns vorübergeführt hatte; die Trüm— 
mer Arabifcher Hütten, unter denen mancher Bauftein 
von früherer Hand bearbeitet, liegen mag; den Stein: 
haufen, den jeder vorüberziehende Meffapilgrim, durch 
Daraufwerfen eines neuen Steines vergrößert, indem er 
hierbei dem Satan flucht, welcher den Abraham am Opfer 
Ismaëls verhindern wollte, und manches Andre, umd 
jchrieben dann an unfern Tagebücher, Die jungen 
Freunde waren für die Sammlung beichaftigt; Herr 
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Franz, der Mechanifus reyarirte unentgeltlich, für manz 
che Bewohner des Kajtelles Flinten und andre Geräth- 
fchaften. Vor ihm, in feiner ganz orientalifchen Kleidung 
hatten die dortigen Leute, zu unferem Bortheil, große Ach— 
tung; das Gerücht hatte fid) verbreitet: er ſey ein Büch— 
fenfchäfter im Dienfte des gefürchteten Ibrahim Pascha. 
YAın Abend ftellte fich, wie bisher, unfre zwölfmännige 
Leibwache ein. 

Der Morgen war dennoch Cam 15ten März) wieder 
ftill und ſchön, obgleich bald nachher der harmoniſche 
Geſang der Palmendroſſel durch manche Mistöne ver- 
ſcheucht wurde. Der Commandant ließ uns ſagen es 
ſeyen nun die Kamele vom Scheikh der Araba, der uns 
weiter von hier bis nach Hebron geleiten ſollte, gekom— 
men, auch ſahen wir wirklich unter den Geſichtern der 
Beduinen, welche der Aga zu unſerm Zelte führte, meh— 
rere die uns noch neu und unbekannt waren, andre aber 
glaubten wir ſeit unſrer Ankunft öfters in und bei dem 
Kaſtell bemerkt zu haben. Unter den neuen Ankömmlingen 
befand ſich ein ſtämmiger, hübſch ausſehender Knabe, ſo 
bunt aufgeputzt als der Heidenprinz eines unfrer Dorf— 
theater; doch war der Kaſchemirſchawl, den er um ſei— 
nen Kopf gewickelt trug, ächt und von hohem Werthe. 
Es war auch wirklich ein kleiner Prinz: ein Sohn des 
Emir Salem von Ghaza, des großen Scheikhs der Araba; 
er war zu uns gekommen um im Namen ſeines Vaters 
einen Führer unſrer Karawane vorzuſtellen. Wir waren 
den an uns geſtellten Foderungen um einige Schritte ent— 
gegengegangen, der Aga hatte bereits das Geld, denn 
hier zu Yande muß man alles vorausbezahlen, für unſre 
ganze Weiterförderung bis Hebron in Empfang genom— 
men, und wir glaubten es jey nun Alles in Drdnung, 
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da brachte er, noch vor Mittag die klingende Münze 
wieder und ſagte uns, das Ohr der Beduinen ſey durch 
dieſen Klang bei weitem noch nicht befriedigt; ſie ſchienen 
Miene zu machen wieder zurückzukehren mit ihren Kame— 
len, nach ihrer Heimath. Unſre Verlegenheit war groß, 
mitten auf unſerem Wege fanden wir unerwartet einen 
Strom der Hinderniſſe, über welchen weder Brücke noch 
Fähre hinüberführte. Ich läugne es nicht, daß mich, 
mehr als es geſollt hätte, Zagen und Sorgen anwandelte. 
Ich war wieder hinausgegangen an die Nordſeite der 
kleinen Veſte, wo mein guter Maler Bernatz ſaß und 
ruhig zeichnete. Da ſprach mir, indem ich ſo hinaufblickte 
nach den Bergen in Oſten, die Gegend ſelber einen kräf— 
tigen Troſt zu. War doch dieß dieſelbe Stätte da einſt 
der Herr das Reiſen der Kinder Israel zu Herzen nahm 
und ihnen nach fait vierzigjähriger Hemmung den Ausweg 
eröffnete, aus der Edomiter etferner Daft 5. Moſ. 2, B.7. 
Er iſt ja noch derjelbe Helfer, der Er zu Iſraels Zer 
ten war; ich kehrte wohlgemuth zum Zelte um. Nad) 
einiger Zeit begab fich Herr Mühlenhof, der Dragoman, 
der ſich in dieſer ganzen Angelegenheit ſehr flug und ent- 
jchlojfen benommen hatte, von neuem hinein in das Ka— 
ftell, wo die vornehmſten der Beduinen noch verſammlet 
fapen und machte neue Anerbietungen; die Keute hätten 
ung aber allen Anſchein nad) gerne noch mehrere Tage 
in der Spannung erhalten, wenn nicht hülfreich der Um— 
ftand eingetreten wäre, daß auf übermorgen das große 
Bairamfeſt ftel, bei welchem Alle gern zu Haufe bei den 
Ihrigen feyn wollten. Auch der Aga und der Comman— 
dant hatten, jo verſicherte uns Herr Mühlenhof, bei den 
Unterhandlungen Alles gethan, was fie für den vermeint: 
lichen Engliſchen Conſul zu thun vermochten. Das Ge: 
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ſchenk das ihmen beiden verfprochen war, ſchien hierbei 
. als guter Antrieb mitgewirkt zu haben. So kamen wir 
dahin überein, daß wir fechszehn Kamele, jedes für zehn 
Marietherefienthaler bis nach Hebron nehmen und be; 
zablen follten; der Gommandant und der Aga, welche 
übrigens, wie wir fpäter erfuhren, an jedem Kamel zwei 
Thaler Provifion nahmen, erbielten auch etliche zwanzig _ 
Thaler; unfre Keibgarde war mit Geringerem zufrieden, 
Noch vor zwei Uhr des Nachmittags kamen der Comman— 
dant und der Aga, mit ihnen die Scheikhs der Beduinen; 
tranfen mit und Kaffee und holten fich ihren anfehn- 
lichen Haufen der Thaler ab, welche Münze, mit dem 
Gepräge der Kaiferin Maria Therefia, fie ganz befonders 
lieben. 

Es war vier Uhr des Nachmittags als wir endlich 
zu Kamele jagen, und, ehrenvoll verabfchiedet von dem 
Gommandanten und den andern Inwohnern der kleinen 
Defte aus den VPalmenwäldern von Akaba hinauszogen in 
die weite, freie Araba. kein Herz war überaus fröh— 
lich und guter Dinge; das innre Geſpräch war zu einem 
2oblied geworden, in das der Mund einftimmte. Sa, es 
waren auch hier die Worte des alten Kiedes wahr ge: 
worden: Er reicht und feine Hand; am Abend wie am 
Morgen will Er uns wohl verforgen, ſeys aud) im 
Feindesland. 

Unfer Weg, nahe am Fuße des sftlichen Gebirges, 
deffen Hauptrücen ich nach der Form der Höhen für Ur— 
gebirge halten möchte, zog fih von Afaba aus immer 
allmählig aufwärts; der Boden ift Sand, untermiſcht 
mit Trümmern von Granit, Porphyr und Grünftein. Das 
zwifchen den weftlichen, ſchon oben (©. 393) befchriebe- 
nen und Den vitlichen Gebirgszügen binlaufende Thal der 
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Araba, erweitert fich in geringer Entfernung von Akaba 
zu eimer augenfülligen Breite von gewiß vier Stunden. 
Das Thal bildet eine von Oft gegen Welt ftarf geneigte 
Ebene, und während man längs dem Fuße des vftlichen 
Höhenzuges auf den Firften des Thales hinreist, befindet 
man ficy am weftlichen Rande deffelben, langd dem Sau— 
me des Tohgebirges in einer Tiefe, welche im Mittel 
nur wenig über dem Meeresipiegel erhöht ift. Während 
der Regenzeit muß ein großer Theil diefer weftlichen Thal- 
tiefe vom Waſſer überſchwemmt feyn, woher vielleicht 
die Annahme eines langen Ausläufers des Ailanitifchen 
Meerbufens nach Norden hin entftanden feyn mag, Die 
auf einigen unfrer älteren Landcharten vorausgeſetzt Scheint. 
Wir lagerten furz vor Sonnenuntergang. Schon heute 
hatten wir Gelegenheit zu bemerfen, daß unter unfern 
diesmaligen Kamelen einige recht böfe und biffige ſeyen; 
auch die Beduinen, von denen eine ganze Schaar (mehr 
denn dreißig) uns begleiteten, benahmen fich nicht fo 
dienftwillig und freundlich als unfre vorigen Begleiter. 
Der kleine Sohn des Emir Salem (m. v. ©. 394) 
fchickte am Abend zu ung und begehrte Reis. Wir ſen— 
deten ihm eine ganze Schüffel ungefochten Reis, gewiß 
drei= oder viermal fo viel ald wir auf der Reife von 
Kairo bis Afaba gewöhnlich unferm alten Scheifh Haffan 
gaben; er ſendete uns aber die Gabe wieder mit der 
Bemerfung fie fey zu wenig und zu gering. Wir nahmen 
den Reis ruhig wieder, ohne ihm andern zu geben. Zur 
Rache dafür verübten die Beduinen einen großen Theil 
der Nacht hindurch einen ganz entfeßlichen Lärmen, mit 
Schreien und Schiefen vor unferm Zelte. Wahrfcheinlich 
wollten fie uns fürchten machen. Al Die Leute rubig 
wurden, da fiengen die Kamele, die ganz nahe bei nn 
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lagen, jo laut und fo viele zugleich an zu brülfen, daß 
an Fein weiteres Schlafen zu denfen war. Zum Glück bes 
darf man auch in diefem Sande und auf folcher Neife uns 
gleich weniger Schlaf als daheim, nm volfommen ges 
ſtärkt zu ſeyn. 

Donnerstags am 16ten März fanden wir uns ſchon 
um ſechs Uhr des Morgens auf dem Wege. Es war, 
wie ich nun bemerkte, eine Täuſchung des Auges gewe— 
ſen, was mich am geſtrigen Nachmittag glauben gemacht 
hatte, die Berge zu beiden Seiten hörten weiterhin auf 
nnd wir würden bald in eine unbegränzte Ebene kommen. 
Die Thäler, welche das (vorherrſchend) yrimitive Ges 
birge der öftlichen Seite durchfchneiden, ziehen fich in der 
Nichtung von Nordnordweft gegen Südſüdoſt aus der 
Ebene nach dem Hochrücken hinan; jene der weftlichen 
Gebirge dagegen haben die Nichtung yon Nordnordoft 
hinan gen Südſüdweſt, beide laufen mithin vom Thale 
aus wie divergivende Strahlen auseinander. Auf der. 
Weftfeite wird je weiter gen Norden deſto mehr der 
Sandftein vorherrſchend, der fich ung am Vormittag öfter 
in mauer- und pfeilerartigen Formen zeigte, zwiſchen 
denen das aus folcher Ferne leicht getäufchte Auge bin 
und wieder Ruinen von Menfchenwerfen zu bemerfen 
wähnte. Die Einöde, durdy die wir heute kamen, war 
nicht ohne Pflanzenwuchs, vor allen zeichnete jich der in 
voller Blüthe ſtehende Artaſtrauch (Calligonum eomo- 
sum) aus, deifen zierliche, weißliche Blüthenbüſchel an ganz 
blätterlofen, binfenartigen Zweigen fisen. Die jungen 
Zweige werden fehr gern von den Kamelen gefreſſen; 
fie haben einen nicht unangenehmen, fänerlichen Geſchmack; 
die alten Zweige find holzig; die Wurzein laufen jehr 
tief in den Sandboden hinein und begünjtigen da die 
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Anlage der Höhlenwohnungen der Springhafen, welche 
bier jehr bäuftg find. Auf dem Boden fahen wir beute 
öfters den bunten Arabiihen Sandfäfer (Anthia varie- 
gata). Hin und wieder lagen, am verborrten Stengel, 
gleich; gelben oder röthlichen Aepfeln die Früchte der Co— 
loquinte (Cucumis colocynthis). 

Wir hatten heute einige Noth mit den Kamelen, die 
wir auf unfrer vorhergehenden Wüſtenreiſe nur als fo 
fanfte, barmlofe Thiere gekannt hatten. Das auf wel 
chen Dr. Roth ritt fieng öfters an, wie halbrafend zu 
feringen; jenes des Herrn Bernas mußte die europäifche 
Fußbekleidung als einen ſtrafbaren Luxus betrachten, es 
drehte beſtändig ſeinen langen Hals herum und wollte 
dem Reiter in die Stiefeln beiſſen; ein Biß, welcher von 
ſo ſtarkem Thiere tiefer gegangen ſeyn würde als in die 
bloße Kleidung. Das Kamel der Hausfrau war deſto 
geduldiger, und blieb mit feiner leichten Laſt bejtändig 
hinter den andern zurück. Am Nachmittag fahen wir ge— 
gen Weiten neben uns eine bradig feuchte Sandebene; 
die Fata morgana zauberte und Seen und Teiche über die 
Fläche hin; im öftlichen Gebirge bemerften wir mehrere 
Gänge von röthlicher Färbung. 

Der Scheifh Salem fchiefte uns einen Boten, der 
auf einem Dromedar ritt, mit feinem Petſchaft entgegen 
um feine Einwilligung in den abgefchloßnen Vertrag zu 
bezeugen und ung zu begrügen. Als der Bote wieder 
umfehrte war er überaus fchnell aus unfern Augen ents 
ſchwunden; wir fonnten daraus den Unterſchied der Ge— 
fchwindigfeit eines Reit- und eines Laftfameles erfennen. 
Doc auch unfre laftbaren Thiere wurden heute von ihren 
Treibern zur ungewöhnlichen Eile angebalten, denn Jeder 
von ihnen winfchte, am Vorabend des großen Bairam 
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bald bei den Seinigen zu ſeyn. Um vier Uhr hatten wir 
das große Dorf der Araba, mit feinen ſchwarzen Noma— 
denzelten erreicht. Der Scheifh oder Emir Salem, ein 
rüftiger Mann von mittlern Jahren, Fam ung zu Pferd 
entgegen; nur der Foftbare Kaſchemirſchawl, der um fein 
Haupt gewunden war, ließ uns in ihm den mächtigen 
Beduinenfürften errathen, welcher alljährlich zu dem Zug 
der Pilgrime nach Meffa von feinem Stamme taufend 
Kamele herbeiführt. Wir fiiegen ab und der Scheifh 
führte ung in fein großes Zelt, in welchem wir, im en— 
gern Kreife der Vornehmen — denn hinter ung zeigte 
fich noch ein weiterer reis der Gemeinen — auf den 
Teppich des Bodens ung niederfauerten und mit Dem 
Kreife der Bornehmeren Kaffee, mit dem der Gemeinen 
aber ſaure Milch CLebben) aus einer von Hand zu Hand 
gehenden hölzernen Schaale tranfen. Dazu wurde Tas 
baf geraucht. Einem der Fleinen Scheifhs = Prinzen, der 
nur ein Hemdchen anhatte, einem recht hübfchen Kinde 
fchenfte ich — denn ich hatte ja weiter nicht3 — einen 
weißen Schiffszwiebad aus Kairo, den der Kleine mit 
Vergnügen annahm, obgleich fein Fleiner Mund das harte 
Gebäck nicht zu beißen vermochte. Gleich nach der Rück— 
fehr zu unjerm Zelte fendete und der Scheifh ein ſchönes 
Lamm zum Gefchenf und der Araber der es brachte 
fehlachtete auch fogleich das Thier damit wir einen Theil 
davon zum Abendeffen benutzen könnten. Vor Sonnen— 
untergang beſtieg ich noch, oſtwärts vom Zeltendorfe 
einen kleinen Sandhügel um die Gegend zu überblicken. 
Das Dorf beſteht aus mehreren größeren und kleineren 
Gruppen von Zelten und erſtreckt ſich ziemlich weit, be— 
ſonders nach Weſten hinaus. Eben kehrten die Heerden 
von Ziegen und Schafen von der Weide heim, die eine 
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nach dieſer, die andre nach einer andern Gegend des 
Dorfes. Diefe Heerden waren ziemlich groß; Die Thiere 
fahen wohlgenährt aus, denn in den Engthälern des bier 
angrängenden üöftlichen Gebirges joll e3 jehr gute Weide- 
pläge geben; Frauen trugen Waſſer, das fie an einer 
Art von Lache, oftwärts vom Orte gefchöpft hatten, in 
Krügen auf ihrem Haupte nad; Haufe. — Mir war 
es alg weilte ich bier, unter diefem Bolf von fefter An— 
hänglichfeit an die Sitte der Väter, bei den Heerden uud 
Hütten Ismaëls oder Edoms. — Mir waren, wie fich. 
aus den zweitägigen barometrifchen Beobachtungen ergab 
feit geftern 465 Fuß anwärts geftiegen, denn fo hoc) 
liegt dag Dorf der Araba über dem Spiegel des rothen 
Meeres. 

Der Schlaf bei Iſmaels Hütten war ein fehr ruhi— 
ger und erquicklicher geweſen; erjt bei Sonnenaufgang 
trat ich aus dem Zelte hervor. Hin und wieder zeigten 
ſich ſchon einzelne Bewohner des Dorfes in ihrem feft- 
lichſten Gewande; zwei ſchöne Roſſe, von der edleren Ara— 
biſchen Abkunft ſtunden angebunden an Pflöcke, die in 
den Boden eingeſchlagen waren, nicht fern von unſerm 
Zelte. Der heutige Tag, der zehnte des zwölften Mo— 
nates Zul Hedſcheh iſt für die Bekenner des Islam ein 
ſehr feſtlicher, er heißt ſchlechthin der große Feſttag (el 
Id el kebir) oder auch das Opferfeſt (Id el Kurbanm) und 
bei den Türfen der Kurban-Bayram. An diefem Tage, 
fo erzählt die Ueberlieferung der Mohamedaner, follte 
Ismaël, den fie bei diefer und andrer Gelegenheit ftatt 
des Iſaak nennen) von Abraham geoyfert werden, da 
hinderte der Engel die That und Abraham opferte ftatt 
des Solmes den im Thale Mina gefundenen Widder, 
Wenn der in der Hütte zurückgebliebene Mostim ſchon 
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den vorhergehenden Nachmittag des neunten Monatstages 
noch mehr aber den beutigen zehnten mit Andacht feiert, 
dann begleitet er zugleich um Geifte feine Brüder, die in 
diefem Jahre auf der gefahr- und verdienftvollen Pilger— 
fahrt nad) Mekka begriffen find. Vielleicht ift es auch 
Die eigne Erinnerung an das was er felber als gewefe- 
ner Pilgrim an dieſen Tagen auf den Höhen des Arafaat 
und im Thale von Mina mit gefehben und genoffen hat, 
welche ibm die Zeit des Korbans Bayrams zu einem bes 
fonders feterlichen macht, Denn wenn am neunten des 
Nachmittags das feierliche Abfingen des Khutbeh auf dem 
Arafaat, went darauf am zehnten im Thale Mina dag 
vorgefchriebene Opfer gefchehen tt, dann hat zugleic, die 
Pilgerfahrt. des Hadſchi mit all ihren Mühen und Ge- 
fahren ihre Bollendung erreicht; die Segnungen, welche 
der Islam den Gläubigen verbeißt, find errungen, der 
Hadfcht Legt nad) vollendeten Dyfer fein armes Pilgerge- 
wand ab und ſchmückt fich freudig mit der befferen Klei— 
dung. Zum Andenfen an jenes glückliche Beenden der 
Sorgen Ismaëls und Abrahams, fo wie der Gläubigen, 
welche in beider Fußtapfen traten, ſchmückt fich auch der 
in den Städten und Dörfern zu Haufe gebliebene Mos— 
lem heute, wenn er e8 vermag, mit einem ganz neuen 
oder doch mit feinem beften Kleide. Ein Schaf wird ges 
fchlachtet, das Fleifch gekocht und an die Armen vertheiltz 
das Volk beluſtigt fich, wie beim Eleinen Batramfefte durch 
mannichfache öffentliche Spiele. 

Auch hier im Dorfe der Araba gefchahe diefes; wir 
faben, denn auf uns, als theilnehmende Zufchauer war 
vorzüglich gerechnet, der Hauptbeluftigung zu. Diefe be- 
ſtund, nach einigen unbedeutenden Uebungen der Kamele, 
in einem Wettrennen zu Pferde, das von dem Sohn des 
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Scheikh Salem, von jenem der uns von Akaba hieher 
geleitet hatte und einem oder zweien feiner fleinen Vet: 
tern gehalten wurde; der Preis war ein fchönes Tuch. 
Unfer Eleiner Scheifh hatte, um füh vor uns groß zu 
machen, fein Pferd lange vor dem Anfang des Wettrennens 
losgebunden, und es durd, Reiten müde gejagt; da es 
aber jest galt die Kraft der Noffe und ihrer jungen Netz 
ter zu zeigen — beim Wettlaufe felber — da trug der 
fleine Better den Preis davon, welchen dieſem der Scheifh 
Salem reichte, zugleich aber feinem befiegten Prinzen 
als Zeichen eines gelinden Tadels, ins Angeficht ſpuckte ). 
Außer dem Wertrennen der Pferde fahen wir feine ans 
dren Fejtlichfeiten und obgleich heute mit dem Korbanbai— 
ram zugleich der Mohamedaniſche Sabbath (Freitag) war, 
fonnten wir doch feine Spur von einer gottesdienftlichen 
Handlung bemerfen. Ueberhaupt fahen wir diefe Kinder 
der Wirte faft niemald am Morgen oder zu einer anz 
dern Zeit beten, nur beim Eſſen und beim Schlach— 
ten der Thiere hörte man das Bis millahb (in Gottes 
kamen). 

Ich war mit meinem jungen Freund dem Dr. Erdl, 
welcher die Flinte bei fich trug, binaus gegangen gegen Diten, 
nach dem Gebirge zu. Während wir noch, in der Nähe des 
Zeltendorfes, bei den blühenden Gebüſchen verweilten, kam 
ein Töchterlein des Scheifh, ein Rind von etwa zehn Jahren 
mit einer ihrer Gefpielinnen hinter den Heerden der Ziegen 
gegangen und reichte ung jehr freundlich ihre Feldflafche 
vol faurer Milch zum Trinken dar. Das Kind war 


*) Diefe alte Sitte (m. v. 4. Moſ. 12, V. 14) ſahen wir unſre 
Beduinen öfters gegen ihre Kamele ausüben, wenn dieſe 
ihnen nicht ſchnell genug giengen. 
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heute auf feine Weife ganz befonders fchön gewußt; in dem 
fchwarzen Haare trug es allerhand Zierrathen von Glas: 
verlen und durchlöcherten Silbermünzen, es hatte recht 
gute Schöne Augen und war überhaupt wohlgebildet von 
Angeficht. Ich fehenfte ihm für den Trank den es ung 
gereicht hatte einen ganz neuen Aegyptifchen Piaſter 
(fieben Kreuzer an Werth); es lachte laut vor Vergnü— 
gen und fchwaßte ung noch vieles vor das wir jedoch 
meist nicht verſtunden. 

Die Heerden waren vorübergezogen und wir blieben 
in der Stille der Einöde allein. Wenn auch hier die Ge— 
genwart tm tiefes Schweigen verfenft war, fo ſprach da— 
für die Stimme der Vergangenheit zu unfrem innren 
Shre. Da vor uns lag mit feinen Thälern das Gebirge 
Seir, welches die Heere Israels, während ihres vierzig- 
jährigen Verweilens in der Wüfte, eine lange Zeit um— 
zogen hatten (5. Mof. 2, V. 3) bis der Herr ihr Reifen 
zu Herzen nahm und fie nordwärts von Afaba auf den 
Weg der Wüfte der Moabiter, in Dften des Gebirges 
hinan zu den Ländern des Jordans führte. Hier in dieſem 
Thale der Araba, verweilte jenes Bolf der Wahl am 
längften, denn wie dieg K. v. Raumer”) fo flar ent 
wicelt hat, der erfte Auszug der Israeliten aus der 
MWüfte des Sinai gegen die Gränzen des verheißnen Lanz 
des hin, fo wie er im vierten Buch Moſis vom zehnten big 
dreizehnten Kapitel bejchrieben it, nahm allerdings die 
gerade Nichtung durch die Wüſte Tyh und umfaßte einen 
Weg von elf Tagenz fein Ziel war das an der Gränze 
Paläftinas gelegene Kades. Als aber das flörige Volk 


*) Im ſechſten Abjchnitt feiner fchon öfter angeführten Schrift: 
Der Zug der Israeliten aus Aegypten nah Kanaan. 
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durch feinen Undanf und Ungehorfam ſich den ſchon er— 
öffneten Eingang ins Land der Ruhe verjchloffen hatte, 
da ward es wieder ſüdwärts Durch dag Ghor und Die 
Araba über Ben Jaékon, Maſeroth (Hor), Horgidgad 
und Jothbatha zum rothen Meere und nad) den Wüſten der 
Peträifchen Halbinjel geführt. Nach manchem Jahre des 
Berbleibens in dem Lande, da Fein Säen und Ernten ift, 
am meijten aber wahrfcheinlich in der Araba, welche auch 
den Heerden Futter gewährte, gelangen die Jgraeliten abers 
mals zum Nordende des Ghor, bei Kades, wo Mirjam ftirbt 
A. Mof. 20, V. 1. Im vierzigften Jahre feit dem Aus— 
zug aus Aegypten finden wir fie zum legten Male in 
Wadi Mufa, nahe bei Petra, am Gebirge Hor, da Nas 
ron ftarb (4. Mof. 20, V. 27 — 29), von bier gehen fie 
noch einmal zurück ang rothe Meer, bei Afaba, um von 
da den fiegreichen Lauf, im Dften des Gebirges Seir 
nach dem verheißenen Erbe der Vüter anzutreten. Nach 
v. Naumer ift es wahrfcheinlich, daß in dem Theile der 
Araba, an deren Oſtgränze Scheifl, Salems Bolf feine 
Hütten auficylug, vormals Jothbatha lag (A. Mof. 33, 
V. 32). So wandelte unfer Fuß bier in’ dem Thale zwi— 
fhen Seir und der Amoriter Gebirge, da einft der 
Herr das Volf, Dem er das Gefeß gab, allein leitete, 
„und war fein fremder Gott mit ihm. Kine Reihe der 
Sahre hindurch war Diefes Thal ein dunkles Thal der 
Führungen und der Prüfung des Glaubens gewefen; 
unter diefen Sandhügeln ruheten wohl einjt die Gebeine 
mancher der Striegsleute, die ſich ungläubig geweigert 
hatten hinanzuziehen zum Kampfe, den nicht fie, ſondern 
Er führen wollte, welcher ihnen Hülfe, Schild und Schwert 
ihres Sieges war. Dort wo unter dem blühenden Ge— 
büſch die Heerden der jungen Lämmer weiden und ın 
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diefom ganzen ande von Nord gen Süd war die Wiege 
und Wohnftätte des jungen Gefchlechtes, das den Segen 
empfieng, den ihre Väter von fich geſtoßen hatten. 

Die Gegend, namentlich gegen DOften, fanden wir 
reich an mannichfachen Gewächfen. Dort in den Thä— 
lern giebt es auch Quellen, obwohl für den gewöhnlichen 
Bedarf der Hütten die Bewohner des Dorfes fich des 
Waſſers einer Lache bedienten, das noch von der Regen— 
zeit zuriückgeblieben war. Am Nachmittag brachte man 
ung eine fehr buntfarbige, mit feuerrothen Flecken und 
Wellenftreifen gezeichnete, große Schlange, die, wie ung 
dies der Bau ihres Gebiffes zeigte, zu den giftigften Ar— 
ten ihres Gefchlechtes gehörte. Sie war todt und bei der 
großen Hitze fchon ind Verderben übergegangen. Nach der 
Ausſage der Beduinen ift dieſe Schlange, welche fie fehr 
fürchten, in der Umgegend häufig. Abgefehen von der 
Dertlichkeit erinnerte und Diefes an die Schlangen, denen 
die Schaaren des pilgernden Volkes erlagen, da fie auf 
dem Wege vom Hor nad) dem rothen Meere verdroffen 
geworden waren und wider Gott und wider Mofe rede: 
ten (4. Moſ. 21, V. 5, 6) und an jene Tage, da über den 
Gräbern das Zeichen der ehernen Schlange erhöht ward, 
daß, wer gebiffen war und diefe anfahe, nicht fterben 
mußte. 

Wir batten die heißeften Stunden des Tages im 
Schatten des Zeltes zugebracht. Da es anfteng etwas 
Fühler zu werden machten und erhielten unfre beiden Be— 
gleiterinnen Befuche bei und von den Frauen des Scheifbe. 
Da fie zu ung kamen verliefen wir Männer das Zelt, 
obgleich fich jene gar nicht vor ung zu fcheuen- fchienen, 
denn fie waren nicht einmal ordentlich verfchleiert. Die 
Araberinnen betafteten, wie man und ſpäter erzählte, 
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Alles im Zelte; ein Gegenftand ihrer Neugier war vors 
nämlich die Kleidung der Enropäerinnen geweſen, denn 
fie hatten noch nie in diefer Gegend eine fränfiich geklei— 
dete Frau gefehen. Man fchenfte ihnen einige Kleinig- 
feiten, worüber fie fehr zufrieden waren. Jede der 
Frauen bewohnt mit ihren fleinen Kindern ein eignes 
Hüttenzelt, in welches auch das edle Roß, befonderg die 
Stute, Zutritt bat, welche mit Vorficht unter den am 
Boden liegenden oder fpielenden Kindern herumfchreitet, 
ohne jemalg eines zu verlegen. 

Der kleine Scheifb, der ung in feiner bunten Co— 
mödientracht das Ehrengeleite von Akaba bieher gegeben 
hatte, begehrte heute dafür ein Trinfgeld, wir gaben ihm 
vier Thaler, die jedoch der Heine Mann nicht annahm; 
denn, fagte er, dieß fey für einen Scheifh zu wenig. 
Wir ftecften das Geld ruhig wieder ein und liefen ihn 
gehen. Da mochte er fich doc) anders beſonnen haben, 
denn nach einiger Zeit fendete fein Bater zu uns und ließ 
und fagen, wir follten dem Knaben feinen Unverftand zu 
gute halten und ihm geben fo viel ung beliebte, da wir 
ja doch noch bei der Anfunft in Hebron ein Haupttrink— 
geld für die Scheifhs bezahlen würden. Wir gaben dar- 
auf dem Kuaben, der fich alsbald wieder einftellte, als 
Gegengefchenf für das Lamm und für fein kurzes Ehren— 
geleite acht Speziesthaler, womit er fehr zufrieden war, 
mehr aber noch al3 über das Geld fich an einer vom Herrn 
Dr. Roth ihm gefchenften Mundharmonika erfreute, auf 
welcher wir ihn und feine Gefährten den ganzen übrigen 
Tag pfeifen hörten. Noch vor Sonnenuntergang hatte 
fi) der Himmel trübe überzogen. 

Sonnabend den 18ten März entließ mich Der 
Scheikh Salem, in deflen Bund und Schuß wir uns jet 
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begeben hatten, mit einer feierlichen Abfchiedgrede, bei 
welcher die Bornehmften des Dorfes als Zuhörer um ung 
herftumden. Zu unfern Führern gab er und zwei feiner 
Verwandten, welche beide auch den Titel der Scheikhs 
führten, einen alten von Fräftigem Ausfehen und einen 
jüngeren mit. Der Himmel zeigte ſich an diefem Morgen 
auf eine Weiſe getrübt, welche durch ihre Färbung für 
unfer Auge etwas Neues war, ein mäßiger Wind wehete 
aus Südſüdweſt vom rothen Meere herauf. Die Be- 
duimen, indem fie gegen Süden hindeuteten, hatten uns 
gerathen diefen Tag noch in ihrem Dorfe zuzubringen, wir 
aber gedachten heute noch big in die Nähe der Mündung 
des Wadi Mufa zu fommen, denn wir verftunden uns 
noch nicht auf die Phyſiognomie der hiefigen Natur. Wir 
hatten bisher an der Wüfte nur die brennende Hite der 
Mittagsftunden und die Kühle der Nächte in etwas ſcheuen 
gelernt, heute ſollten wir noch andre, größere Schreckniſſe 
derſelben kennen lernen. 

Hinter uns am Meere dämmte ſichs wie ein röthlich 
graues Gebirge am Horizont auf, die Sonne die noch 
einmal mit falben Schimmer, wie durch den Rauchdampf 
einer brennenden Stadt über das Gebirge herein blickte, 
brach ihre Strahlen auf ſo ſonderbare Weiſe an dem 
immer höher ſteigenden Damme, daß man lelcht bemerkte, 
daß er von andrer, dichterer Art ſey als unſre heimath— 
lichen Wolken; es war als wenn der Abglanz eines pfei— 
lerartig zertheilten Sandſteingebirges in trübem Waſſer 
ſich gegen uns her bewegte. Das Licht der Sonne er— 
neute noch immer auf einzelne Augenblicke den Kampf 
mit dem Rauchnebel des Thales, ſo etwa, als ob wir 
mitten in einem Brande der Natur an einer Stelle vor— 
beikämen, wo die geſteigerte Gluth den Rußdampf ver— 
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zehrte. Wir genoſſen einige Male noch eine Ausſicht in 
die nächſten Engthäler des öſtlichen Gebirges; unter an— 
dern kamen wir an einem vorüber, in welchem Palmen ſtun— 
den, und, — doch möchte ich dieſes bei ſolcher unſichrer 
Beleuchtung nicht als ſicher verbürgen —, jenſeit derſelben 
einige Mauerwerke. Noch blieben unſre Kamele in ge— 
ordnetem Schritt und die Beduinen ſammelten ruhig einige 
am Boden wachſende, ſchöne Exemplare des Cynomorium, 
welche ſie roh verzehrten. Jetzt aber bemerkte nicht bloß 
das Auge, ſondern auch der übrige Körper, daß der 
Nebel, der die Luft trübte, ein andrer als der gewöhn— 
liche ſey, der feine Sand, welcher anfangs nur die Kraft 
der Staubwolken unſers Vaterlandes hatte, die der Sturm: 
wind eines Hochgewitterd emporwirbelt, mifchte fich im: 
mer mehr mit gröberen Gefteintrümmern und abgerifjenen 
Zdeigen der dornigen Wüſtengewächſe und fiel nun ſo 
dicht und ſchwer auf uns, daß die Kamele mit lautem 
Gebrüll ihre Reihen verließen und ohne Ordnung vor— 
wärts rannten. Gleich in den erſten Augenblicken, in de— 
nen der Sandſturm mit ſeinen gröberen Maſſen uns er— 
eilte, hatte die Sonne ſich verhüllt, wie in einen härenen 
Sack; mit einer wahrhaft furchtbaren Schnelle wuchs 
aber jest das Dunfel das unfern Pfad und feine Nach: 
barjchaft bedecfte zu ſolcher Nächtlichfeit, daß die Finfter- 
niß der dichteften Nebel unfrer Spätherbſt- und Winter: 
tage in feinem DVergleich damit ſtehet. Dbgleich, zu un: 
ferm großen Glücke, der Wind mit feinen Sandmaffen 
ung gerade im Rücken war, hielten wir es dennoch für 
ein noch größeres Glück, daß unfre Beduinen für ung 
und ihre Kamele bei guter Zeit das Bette eines Winter: 
ftromes erreichten, welches von dickſtämmigem Tamaris— 
fengefträuch gegen den Sturm ein wenig gefchüst war, 
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Im Anfang ſchien es unmöglich ein Zelt aufzufpannen, 
wir verfteckten ung mit niedergebengten Körper hinter den 
Uferdamm des Gießbaches und feine dichten Gefträuche, 
ließen die Sandwolfen über uns binftreichen; fpäter wur— 
den, mit der Anftrengung eines Ringer, der mit einem 
eben fo ftarfen ringt als er felber ift, die Stangen des 
Zeltes aufgerichtet, deſſen Seile, außer an den tief eins 
geichlagenen Pflöcken, zugleich an den Stämmen der Tas 
marisfen befeftigt wurden. Set ſaßen wir auf dem Ges 
räthe im Innern des Zeltes oder hinter dem Damm des 
Bachuferd, hörten dag Niederriefeln des Sande auf das 
Zelt und Gefträuc, und gaben ung jener angenehmen 
Empfindung bin, die den geficherten Zuſchauer bei jeder 
ungewöhnlichen, auch in ihrem Kreife zerftörenden Naturz 
erfcheinung anwandelt. Doc) war der feinere Sandftaub, 
welcher mit dem gröberen zugleich die Luft erfüllte, von 
fo durchdringender Kraft, daß er fich in alle unfre vers 
fchloffene Behältniffe für Kleider, Wäſche, für Speifen 
und Getränfe, jo wie durch die Kleider, auf die Haut 
des Körpers hineinzog. Sch hatte mich im Zelte auf 
einige Augenblicke hingelegt mit verfehloffenen Augen, um 
zu ruhen; die forgfame Hausfrau, da fie bereintrat und 
mein Geficht in jo gelblichgrauer Färbung erblickte, er— 
fehraed® nicht wenig, denn fie meinte das Angeficht eines 
Todten zu ſehen; der Reis, den wir, da fich endlich ges 
gen Abend an ein Anzünden des Feuers und an eine Zus 
bereitung des Abendeffens denfen ließ, genoffen, war 
fo verfandet und vom Staube braun gefärbt, daß wir 
ihn gerne, ohne ihn im Munde zu prüfen, ganz ver: 
ſchluckten. 

Nach Sonnenuntergang legte ſich der Sturm, der 
Mond, der heute faſt voll war, ſchien durch den gelich— 
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teten Nebel in das Gebüfch der Tamarisfen herein; mit 
ung zugleich giengen mehrere Käfer, unter ihnen in Menge 
der Aegyptifche Mumienkäfer (Ateuchus sacer) und eine 
und noch neue Pimelia aus ihren Schluyfwinfeln hervor 
und geriethen hierdurch in die Gewalt des Menichen, 
welche überall, wie ein Haupt der Gorgona, den Augenz 
blif des gegenwärtigen Erfcheinens erftarrren machet und 
feft hält. Die Höhe unfers Nachtlagers über dem Meere 
betrug nach Dr. Erdls barometrifchen Meffungen 954 
Par. Fuf. 

Am Morgen des 19ten Märzed erwachten wir bei 
guter Zeit, aus einem ruhigen, ſehr erquicklichen Schlafe, 
Unfre Beduinen hatten und fchon geftern gefagt, daß 
heute vielleicht ein Regen kommen würde und daß Diefes 
zu wiünjchen fey, weil, wenn dieß nicht gefchehe, der 
Sanditurm mit feiner Trübung des Himmel! mehrere 
Tage dauere. Die Hoffnung des Beſſeren gieng in Erz 
füllung, denn der Himmel zeigte fich von Regengewölk 
getrübtz die Luft war gefühlt und überaus angenehm 
zum Athmen. Es war heute der Tag ded Herrn und 
noch überdieg Palmſonntag; uns erquicte als ein Manna 
der Wüfte das ſchöne Sonntagslied: „Allein Gott in 
der Höh fey Ehr“ und der herrliche Ambroftanifche Lob— 
gefang. 

Bei der heute freier geworden Ausficht erblickten 
wir zu. unfrer Linfen eine niedre Hügelfette aus Sand: 
ftein, welche dieffeitS der Mitte des großen Arabathales 
näber nach der DOftfeite deffelben verläuft, und auf diefe 
Weiſe ein anfangs noch ziemlich breites Seitenthal bildet, 
welches auch zu feiner rechten Seite vorherrfchend Sand: 
fteingebirge anftehen bat. Diefes Seitenthal ift fehr reich 
an Strauchwerk und niedreren Kräutern, auch faben wir 
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viele Vögel aus der Familie der Franfolinen und Wir 
ftenhühner; es muß bier großentheild ein gutes Weide: 
land geben. Einige Male fteng e8 an zu regnen, hörte 
aber immer bald wieder auf. Mein Kamel mußte bei 
folcher Gelegenheit die Gewohnheit haben das Wetter als 
ftiller Zufchauer abzuwarten, e8 legte fich, ald der Negen 
fam, freilich auch fpäter bei Somnenfchein, mehrmalen 
mit mir nieder. Als wir durch eine enge Schlucht hin- 
anzogen, kamen etliche fremde Beduinen, mit Lanzen be— 
waffnet, zu Pferde gegen und angefprengt, unfer ſehr 
phantafiereicher Arabifcher Knecht, zugleich aber auch mit 
ihm etliche der Kamelführer wollten ung einen feindlichen 
Ueberfall befürchten machen, wir hielten ung deshalb 
näher zu einander und die Bewaffneten unter und rückten 
an ihren Flinten. Die Borfict war indeß überflüflig; 
unfer alter Scheifh ritt auf feinem Dromedar den Lan— 
zenmännern entgegen und bald fahen wir, daß beide 
Theile zu Handfchlag und friedlichem Zweigefpräch ſich 
vereinten. Die Reiter waren von befreundetem Stanmte ; 
fie hatten unfre Begleiter bloß vor einem Negiment Ae— 
guptifcher Soldaten warnen wollen, deffen Durchzug man 
heute, auf feinem Wege von Ghaza nad) Keref hier er— 
wartete, weil folche Bewaffnete, wenn es ihnen an Pafts 
thieren fehlt, gar gerne auch fremde zum Mitgehen ein- 
laden. Unfre Beduinen, wahrfcheinlich in Folge dieſer 
Warnung, führten ung von hier an eine Zeit lang, in 
ziemlicher Eile, ſehr fchlechte Wege. Gegen Mittag er: 
reichten wir eine Anhöhe, von welcher aus wir das wahr- 
haft hehre, Edomitiſche Gebirge ganz nahe vor und er: 
blickten, welches durch feine riefenbaften Pfeilerformen 
einen überwältigenden Eindruck auf die Sinnen madıt. 
Wer die Gruppen der Adersbacher Sandfteinfelfen oder 
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jene der Sächſiſchen Schweiz gefehen hat und diefe zehn- 


fach ſich vergrößert denft, der wird ſich ein ohngefähres 
Bild machen können von dem was hier unfer Auge fahe. 
Der Hor, auf welchem Aarons Grab ift, fchaute maje— 
ftätifchh ernft über das niedrere Gebirge herunter, während 
fih über feinen füdlicheren Nachbarhöhen und Thälern 
eine Wetterwolfe entlud. Selbſt unfre Beduinen deuteten 


mit einem Ausdruck der Ehrfurcht auf die Grabftätte des 
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„Propheten“ hin; unſre Augen und Herzen begrüßten 
freudig dieſen neuen Zielpunkt unſrer Wanderſchaft. Wir 
traten jetzt in ein Thal ein, in welchem die Wüſte das 
gelblichgraue Alltagsgewand ganz abgelegt und ſich mit 
dem ſchönen, grünen Feſttagsgewand der Gebüſche und 
Kräuter bekleidet hatte, als wolle ſie mit der Seele der 
Pilgrime zugleich das Andenken des lieben Palmſonntages 
feiern. Aus dem Benehmen unſrer Beduinen konnten wir 
bemerken, daß ſie ſich hier wieder vollkommen ſicher glaubten. 
Die Kamele wurden ruhig dem Zug ihrer Eßluſt über: 
laſſen, der fie bei jedem Schritte bald zu diefer, bald zu 
einer andren Staude hinführte; das meinige hatte fich 
fogar ganz bequem dazu auf feine untergefchlagnen Beine 
gelegt, und mir dadurch das Abfteigen erleichtert. Um 
uns her beleuchtete der helfe Sonnenſchein die Liebliche 
Wildniß; über den Niefenzinnen und Pfeilerfelfen des 
Hochgebirges aber, in deſſen Thäler und Fluthflüfte wir 
ſchon ganz nahe hineinblickten, fchwebte das dunfelfarbige 
Geflügel der Wetterwolfen. Wir ruheten da einige Au— 


genblide unter dem blühenden Gefträuch; dad Summen - 


der aus- und einfliegenden großen Bienen Flang wie der 
Ton einer fernen Orgel; auch bier in diefem Tempel 
wandelte ung eine lebendige Empfindung des Sabba— 
thes aut. 
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Während wir da ruheten und dann langſam — Die 
jüngeren Freunde allerhand fanmmlend — weiter zogen, 
hatte unfer jüngerer Scheifh mit einigen andern Beduinen 
zu Fuße die Höhe eines benachbarten Hügels erflommen, 
wo er ſich, mit dem Gewehre, das einer unfrer jungen 
Freunde ihm geliehen hatte, an der Jagd ergötzte. Seine 
Mühe war nicht umfonft geweſen, denn nad) einiger Zeit 
brachte er ung mehrere von ihm gejchoffene Felfen » und 
Wüſtenhühner I und einen von ihm lebendig gefangenen 
Arabifchen Hafen. 

Auf einer der Anhöhen, über welche der weitre Ver— 
lauf unfers Weges führte, fahen wir ein altes, vielleicht 
vormals zum Wachthaus beftimmtes Gebäude, an welchem 
meine jungen Freunde, da fie näher zu ihm bingiengen, 
eingehauene Römische Zahlen entdeckten. Schon um halb 
zwei Uhr nach Mittag war die Mimdung des Wadi 
Mufa erreicht, an welcher unfre Beduinen den Furzen 
Tagesmarfch endeten und Halt machten. Auf unfre Ge 
genvorftellungen, durch welche wir fie zu einem weitern 
Borwärtsfchreiten hinein in dag Thal bewegen wollten, 
antworteten fie, dag im Wadı weit hinan Fein fehieklicher 
Lagerplaß zu finden jey, überdieß ſey ein Ungewitter am 
Ausbrechen, welches bald das Vordringen ins Thal uns 
möglich machen werde. Und daß beides feine Nichtigkeit 
habe, davon überzeugte und die eigne Erfahrung zum 
Theil noch heute, ‘zum Theil aber am andern Morgen. 
Denn faum hatten wir unfer Zelt in dem fteinigen Boden 
neben und über dem Bette des Gießbaches aufgefchlagen, 
der aus dem Wadi Mufa hier in die Ebene hervortritt, 
da entlud fich mit heftigem Donner und Blitz auf den 
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Hachbarbergen ein Gewitter, wie Arabiens Hitze fie er: 
zeugt; das eben noch ganz trocden gewejene Gießbachbette 
ward zur Höhe und Mächtigfeit eines großen Waldftro- 
mes angefüllt, welcher unfer armes Zelt, das meine 
Weisheit durchaus, wenn die landesfundigeren Beduinen 
es nicht verhindert hätten, bier im tiefen Sande wollte 
aufgefchlagen haben, jammt allem Gepäck leicht mit fich 
fortgeriffen hätte, Doc) die Gewitter Ddiefes Landes, 
deren Donner fo fchnell und laut auf einander folgen als 
die Worte in dem Munde de3 fchnell vedenden Beduinen, 
find wenigſtens in dieſer Zeit eine eilig vorübergehende 
Erſcheinung; das Gewölk hatte fich verzogen; die Sonne 
fehien wieder heiß und bel in die Ebene und auf die 
nächſt gelegenen Berge; dag Waſſer, welches vorher dag 
enge Thal von der einen zu der andern gähen Felfenz 
wand überfchwenmte, hatte fich bald wieder fo weit ver: 
laufen, daß wir, ein Stück Weges in demfelben hinauf 
gehen konnten. 

Sobald am andern Morgen, den 20ften März der 
Tag ergraute, faßen wir auf zur Reiſe in das Thal und 
auf das Gebirge. Der umwölkte Himmel und Die Nebel 
auf den Höhen fchienen mit Negen zu drohen; Wolfen 
wie Nebel wichen jedoch bald der höher fteigenden Mor— 
genfonne, Man hatte ung zum Theil, zur Beſchleunigung 
des Weges, jene Reitkamele CDromedare) mit Sätteln 
gegeben, auf denen die vornehmſten unter unfern Bedui— 
nen gewöhnlich rittenz denn nur einige von Diefen begleiz 
teten und auf dem heutigen Tagmarfche, die andern, 
ſammt den meiften Kamelen und unferm Arabischen Knechte 
waren bei dem Zelt und Gepäck zuväcgeblieben. Das 
Waſſer des geftrigen Gewitterftromes hatte ſich ganz ver: 
laufen, erjt weiter im Engthal hinauf zeigten fich die 
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fetsten, bis hieher noch glücklich gelangten Tröyflein des 
Baches, der durch den obern Theil des Wadi ftrömt und 
da, wo wir jeßt ftunden, nach Art der meiften Bäche 
des Fandes im Sande verfiegt. Allerdings wäre in die— 
ſem Engthale, deſſen Sohle nirgends eben ift, auf weit: 
hin Fein Ort zum Auffchlagen des Zelted gewefen, abge— 
fehen von der Gefahr, welche ein plößlich hereinbrechen- 
der Negenftrom hätte bringen können. Zwifchen dem Ges 
fträuch und Gehölze, namentlich des Dleanders hindurch, 
wand fich unfer Weg nach drei Viertelftunden zum Fuße 
eines fteilen Hügeld hinan, über welchen ein Richtſteig 
führt, der die Krümmungen und plößlichen gähen Abfälle 
der Thalfohle vermeidet. Eine Schaar von Bergfrähen, 
deren Gefchrei eine ganz andre Sprache fpricht ald das 
der unfrigen, denen fie übrigend an Geftalt und Farbe 
gleichen, flog über uns hin); aus den Felfenflüften 
vernabm man den Ton der wilden Tauben Diefes Landes. 
Das alte Gemäuer, welches in der Nähe des fehnecken- 
artig fich hinanwindenden Nichtfteiges liegt, feheint von 
Römiſcher Bauart und mag, wie das geftern gefehene, 
zum Wachthaug gedient habeıt. 

Wir hatten während des Hinanfteigens, zu welchem 
wir abermals drei Viertelftunden brauchten, rechts unter 
und, in immer größerer Tiefe das Bette des Siechbacheg 
gefehen, deſſen weniges Waller nur felten an der Ober- 
fläche der Felfenplatten bemerft wird, meift aber unter - 
diefen fich verbirgt. Da wir oben waren fanden wir 
und mit dem Rinnſal des Waſſers wieder in gleicher 

Ebene 
*) Prof. Andreas Wagner hat das von ung mitgebracte 
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Ebene und zugleich auf der Sohle einer zweiten, höheren 
Terraſſe des Thales, welche gegen das Erdgeſchoß oder 
das niedrigere, allmälig zur Ebene hinaus ſich abſenkende 
Plateau des Thales mit einer ſenkrechten Felſenwand 
abbricht, über welche, zur Zeit des Regens, ein mächti— 
ger Waſſerfall ſich hinabſtürzt. Der Weg führte uns von 
hier an eine halbe Stunde lang auf der Ebene der Ter— 
raſſe hin, dann aber begann ein neues, ungleich beſchwer— 
licheres Anſteigen, als das vom untern Thale zum erſten 
höheren Stockwerk war. Außer dem gähen, ſteinigen Ab— 
hang, mit welchem der Berg ſich zum Thale ſenkt, fin— 
den ſich hier natürliche Stufen von ſolcher Steilheit und 
Höhe, daß auch der geübte Fußgänger ſich mit Händen 
und Füßen hinauf arbeiten muß; zugleich mit uns legten 
aber auch heute unſre Kamele eine Probe von jener Ge— 
ſchicklichkeit im Bergſteigen ab, welche man dieſem, ſchein— 
bar mehr für das Reiſen in der Ebene geeigneten Thiere, 
kaum zutrauen möchte. Unbelaſtet, wie ſie jetzt waren, 
klommen ſie alle glücklich zur Höhe hinan, bis auf das 
eine, noch ziemlich junge, welches Dr. Erdl geritten hatte. 
Diefes fchien außer Stande das Steigen jolcher Stufen 
zu begreifen; es mußte durch einen der Beduinen wieder 
zurüchgebracht werden zur Lagerftätte. Das Auge, wenn 
auch auf Koſten der hart angeftrengten Füße, wird in- 
deg auf diefer Anhöhe in feltner Weife ergögt. Wir 
fanden ung hier nabe bei den Gränzen des Landes, in 
welchem Hiob und feine Freunde lebten, und die Natur, 
die wır bier ſahen, ſprach zu dem Ange, jo wie durd) 
dieſes zu der empfindenden Seele in einer äbnlichen 
Sprache, ald das Buch Hiob zum Geift des Menjchen 
redet. Gerade diefer Schatten des eilig binüberfliehen- 
den, leichten Gewölkes, der jetzt gebobene, dann wieder 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 27 
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nieberfallende Schleier des Nebels erregten bald auf diefe 
bald auf eine andre Stelle der Felfenwarten und ihrer 
Thäler ein Aufmerken, wie dieß in einem andern, höhern 
Maße die Sprache des von Gott begeifterten Sehers 
oder Sängers jeßt auf diefen, dann auf einen andern 
Theil der Gnadenerweifungen Gottes weckt. Aud) die 
Pflanzen und Thierwelt diefer Nachbargebirge des Lan— 
des Uz trägt viel zu dem eigenthümlichen Golorit der Ge— 
gend bei. Während im Thale das edle Roß in feiner 
höchften Kraft und Schönheit gefehen wird, weidet auf 
den Höhen und in den Schluchten des Gebirges der kräf— 
tige aftatifche Steinbock und die fchlanfe Gazelle; mit der 
Stimme der Gebirgstanben zugleich laßt fich der laute, 
melodifche Gefang der Drientalifchen Singdroffeln aus 
den Zweigen der Edomitifchen Cypreſſe vernehmen, von 
welcher wir auf den Höhen des Wadi Mufa und am 
Hor viele einzelne Stämme, ja ganze Haine ſahen; Bie— 
nenarten von fremder Geftalt wiegen fich fummend auf 
den Gewürzkräutern des Landes. 

Wir hatten jest, drei Stunden nach unfrem Auf 
bruch, jene Höhe erreicht, Die zur der oberjten Terraffe 
des Wadi Mufa führt; zu jenem bedeutungsvollen Theil 
des Thales, der, von einem Bache frifchen Waffers 
durchftrömt, die alte, merkwürdige Edomitifche Felfens 
ftadt Petra (Sela und Jaftheel der heiligen Schrift ) 
umfaßt. Ehe ich jedoch Petra fahe, wollte ich vorher 
einen andern Theil diefer Gebirge befuchen, den ich mir 
längft zu einem der Hauptzielpunfte meiner Reife geſetzt 
hatte. Man glaubt auf der Anhöhe vor Petra fchon fehr 
hoch geftiegen zu feyn, und dieß mit Recht, denn ich 


*) 2. Ron. 14, B.7. 
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halte dafür, daß diefelbe über der Mindung des Wadi 
Mufa, die nach unſern Meflungen 2046 Var. Fuß ober 
dem Meere liegt, wenigſtens eben fo weit erhaben Liege 
als der Gipfel des Horeb über dem Thale des Kathari- 
nenkloſters; jener Anhöhe aber zur Linken (faſt im Norden) 
erhebt fein ungleidy riefenhafteres Haupt der majeftätifche 
Hor; der Fürft und Nazir des Edomitiſchen Gebirges. 
Der größere Theil der Neifegefellichaft, jett wieder zu 
Kamel geftiegen, eilte dem wunderreichen Petra zu; ich 
aber, nur in Begleitung meines jungen Freundes, des Herrn 
Franz, fchlug den Weg nach dem Gipfel des Hor ein. 
Wir hatten ung zwei Beduinen aus der Mitte der umnfri- 
gen zu Wegweifern ausgewählt, zu den zweien gefellten 
fichh jedoch ungebeten, angeblich unfrer Sicherheit wegen, 
noch zwei andre, unter ihnen der verſtändige jüngere 
Scheikh oder Karawanenführer. 

Der Hor befteht, wie fein Nachbargebirge, aus einem 
bunten Sandfteine, in welchem, wie in manchem vater- 
landifchen Sandfteine, beilere und dunflere, braungelb 
und vöthlich gefärbte Streifen aufs Mannichfaltigſte 
wechslen. Die Streifen find bald breiter bald fehmäler, 
bald gerade bald bogenförmig gekrümmt, fie geben öfters, 
befonders im Thal von Petra, den Felfenwänden das An— 
fehen von gemahlten Tapeten. Aus der fürnigen Hanpt- 
maffe ftehen Kugeln, fleinere wie größere, hervor, in 
deren Innrem die bunten Lagen concentrifch, eine um die 
andre fich fügen. Das Gebirge ift von vielen fenfrech- 
ten Klüften durchſchnitten; zu den natürlichen Aushöh- 
lungen, die ſich an manchen Stellen finden, kommen, be- ! 
fonders an dem Abhange gegen Petra hin, jene von 
Menfchenband eingehauenen Grüfte und Höhlenräume, 
von denen ich nachher reden will. Der Scheitel des Hor 

——— 
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ift durch eime feichte Einbuchtung in zwei Gipfel getheilt, 
auf deren einem, öſtlicheren Aarons Grabmahl fteht. 
Unfre Beduinen führten ung einen einfamen Steig, welcher 
jenfeits eines Thales, das wie ein Burggraben die Berg- 
vefte umzieht und gegen Petra hinabläuft, feine nördliche 
Richtung verließ und ſich nach dem weftlichen Theile des 
Berges wendete, dann aber wieder, etwas minder fteil, 
nach dem öftlichen Gipfel hinüberzog. Wir fahen am Ab- 
hange des Berges viele Cypreſſen; eine ſchöne Phlomis 
fieng eben an ihre großen, goldgelben Blüthen zu entfal- 
ten, eine rothe prächtige Anemone ſchmückte an vielen 
Stellen den Boden; mehrere Giftusarten, zum Theil 
ſchon verblüht, wachen, mit dem Gefträuch des Ginfters 
und einer Heinen Art von Fichte vermifcht I. Schon 
ziemlich nahe am Gipfel famen wir an eine Schlucht, in 
welcher, noch recht wohl erhalten, Stufen hinauf führen 
und noch etwas höher hinan fanden wir, in Derfelben 
Schlucht, alte Bauwerfe: bogenartige Gewölbe, unter 
denen eine Art von gemanerter unterirdifcher Kammer 
oder Gifterne offen vor Augen lag. Bor alten Zeiten 
ſtund am Abhange des Hor ein chriftliches Klofter; foll- 





*) Als eined der beklagenswertheren Begegniffe unſrer Reife 
betrachte ich e8, daß wir gerade aus dieſer reihen Gegend 
des Wadi Muſa gar Feine getrockneten Pflanzen mitgebracht 
haben. Ber der Eile unſers Aufbruches von der Lagerftatte 
hatten wir Alle, als wäre es Verabredung gewefen, ver: 
geffen uns mit einem Apparat zum Ginfegen zu verforgen; 
die Blumen, welche ich frifch mit nach Petra brachte, und, 
als ich heimwarts vorausgieng, einem Beduinen zum Hin- 
einlegen in eine Art von Futterſack übergab, waren, zu: 
gleich mit einem Stück meiner Kleidung, verloren gegangen. 
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ten dieſe für ein vereinfamtes Klofter faft zu prächtig 
ericheinenden Baumwerfe von dieſem die Ueberreſte feyn ? 
Von dort wird in Kurzem der Gipfel, mit dem vieredten 
Gebäude erreicht, welches die Andacht der Mobamedaner 
über Aarons Grabe erbaute. Auf dem leisten Theile 
unfers Weges, befonders aber auf jenem der zwifchen 
dem großen, gemauerten Wafferbehältniß und dem Gipfel 
lag, jo wie am nordöftlichen Abhang von diejem fanden 
wir eine große Menge von Scherben dicker, irdener, aud) 
fteinerner Gefäße, dazwiſchen auch Stüclein von gefärb- 
tem Glafe, ähnlich jenem, deilen Trümmer wir öfters in 
der Nähe der Aegyptifchen Pyramiden geſehen. In wel- 
cher Zeit dieſe Gegenftände bieber famen, möchte jchwer 
zu bejtimmen ſeyn; das Thal von Petra zeigte uns ähn— 
liche; vielleicht war es die Andacht der ſpäteren Gefchlech- 
ter, welche bieher diefe Gaben brachte. Denn Haruns 
des Propheten Grab, ift ſelbſt den jeßt lebenden Nach- 
fommen Ismaëls und Edoms, wie allen Mohamedas 
nern fo heilig, daß fie, wenn fie auf ihrem Borüberzuge 
den Ginfel des Hor mit feinem vierecten Gebäude auch 
nur von fern erblicen, ein Opferthier fchlachten und über 
dem Blut dejjelben einen Steinhaufen errichten; wir 
ſahen folche Opferdenkmale nicht bloß auf der näher am 
Fuß des Hor gelegnen Hochebene, fondern jelbit noch auf 
der nächſten Tagreife, hinwegwärts vom Wadi Mufa 
öfters an unferm Leg. 

Auch unfre Beduinen näherten fich dem Grabe des 
Propheten und betraten fein Innres mit Zeichen der Ehr— 
furcht; mid; aber erhub und beugte zugleich das mächtige 
Gefühl diefer unvergeplichen Stunde in ſolchem Maaße, 
daß id) vergaß, daß ich nicht in der ſtillen Kammer fey. 
Abrahams Söhne, dem Fleifche nach, beten bier gebückt 
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im Staube den Gott Jacobs, den Troft der Väter an, 
obgleich fie den großen Namen nicht kennen; wie follte 
dann ich, der ich den Namen kenne, vor welchem ſich 
beugen follen die Kniee Aller, die auf der Erde und 
unter der Erde find, nicht daffelbe thun? Mir war es 
auch hier, als fühlte ich, vielleicht als Folge der Nüch— 
ternheit und Stille des Wiüftenlebend und der heutigen, 
langen Bewegung in der reinen, balfamifchen Gebirgs- 
luft, den Geift viel entfeffelter vom Xeibe, denn gewohnz 
lich; das Saitenfpiel meines Innren ertönte von einem 
Liede, deffen Inhalt dem des Jubilus Bernhardi glich; 
ich fühlte im Nennen des großen Namens einen Vor— 
ſchmack der Freuden der Ewigfeit. 

Die Beduinen hatten die Einkehr in die geiftige Heiz 
math nicht geftört. Sie hatten ſich, mit einer an ihnen 
noch ungewohnten Achtung Deffen, was die „Ungläubi— 
gen‘ thaten, in einen Winfel des Gebäudes, auf Die 
vorfpringende Mauer gefeßt. Dennoch weigerten fie fich 
und durch angezündetes Gefträuch oder Reißig das eigent- 
liche, untere Grabgewölbe zu beleuchten, zu welchem man 
auf mehreren Stufen hinabfteigt. Wir verfuchten denn 
dieſes zuerft allein und ohne Licht. Da ich aber unten, 
auf dem ebenen Boden, einige Schritte im Finftern vor— 
wärts tappte, fühlte ich mich an meiner Bruft „wie durch 
zwei eiferne, bewegliche Arme’ (ſo befchrieb ich meinem 
jungen Netjegeführten die Empfindung) gehalten und ge: 
hemmt. Wir ftiegen wieder hinauf und fanden unfre 
Beduinen in einem Gefpräch begriffen, deſſen Gegenftand 
° ein bei ihnen gewöhnlicher war: das fogenannte Trink 
geld für die Mühe, oder der „Backſchiſch.“ Ich fühlte 
mich gedrungen mit den wenigen Worten Arabifch, wel: 
che mir zu Gebote ftehen, ſie daran zu erinnern, daß 
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nicht das Geld („Fluhs“) etwas Großes und Gutes ſey, 
fondern Gott fey groß und gut und Den folle man vor 
Allem im Herzen tragen. Sie hörten mein gebrochenes 
Arabiich freundlich und aufmerffam an, und nach einiger 
Zeit ließ fich der junge Scheifh willig finden, einige Bün— 
del dürrer Zweige anzuzünden und mit ihnen die unter: 
irdifche Gruft uns zu beleuchten. Jetzt ſahe ich die „eiſer— 
nen, beweglichen Arme, die mich bei meinen Herumtaps 
pen im Finftern an der Bruft gehalten und gehemmt 
hatten, E3 waren zwei metallene, wie mir fchten eiferne 
FSlügelthüren, welche halb offen fiunden, und welche mit 
ihren inneren Seiten nach vorn, gegen den Kommenden 
gerichtet waren. An den Wänden umher fahen wir viele, 
Hebräiſch und Arabifch gefchriebene Namen und Denk 
ſprüche; das getünchte Gemäuer aber, welches über und 
um den vermuthlichen Eingang zur alten Gruft gelegt 
ift, reicht, mit der Zeit feines Entſtehens gewiß nicht in 
ein früheres Jahrtaufend hinein, fondern mag vielleicht 
nicht viel Älter oder von gleichem Alter mit dem oberen 
Mohamedanifchen Ueberbau des Grabmahles feyn. Noch 
jünger ift der (Türkiſche) Sarfophag, welcher im oberen 
Gebäude, dem Eingange gleich entgegenftehend gefunden 
wird; er gleicht jenen, dergleichen ich fpäter in Abners 
wie in Rahels Grab, befonders aber in den Grabmählern 
der Mohamedanifchen Heiligen öfters jahe. 

Während mein junger Neifegefährte Franz diefen 
vom Tageslichte heil beleuchteten Sarfophag ſammt fei- 
nen Hebräifchen und Arabifchen Infchriften, davon jene 
Namen jüdischer Pilgrime find, fo genau ald möglich ab— 
zeichnete, trar ich zur Thüre hinaus und genoß der heh— 
ren Ausficht, die fi) dem Auge: hier darbeut. Das 
höchfte Sutereffe für mich hatte, Schon durch feine Geftalt, 
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noch mehr aber durch feine uralte Gefchichte, das Ger 
birgsland, welches oftwärts und nordöftlich, jenſeits des 
Thales von Petra fich erhebt. Die zerriffenen Reſte des 
Mebels, welcher heute am Morgen als Negengewölf auf 
dem Gipfel des Gebirges lag, zogen wie weidende Läm— 
mer über die Bergabhänge hin; ein großer Theil diefer 
öftlichen Höhen fcheint, wenn auch ſparſam, von grünem 
Weideland befleidet; feine Schluchten find mit dem Wald 
der Cypreſſen und anderen Bäumen, fo wie mit Gefträuch 
bedeckt. Der Form nach find jene öftlicheren Höhen nicht 
mehr Sand» fondern Kalfftein. Senfeits diefer Höhen, 
in Südoſt von Petra lag einft Bus (wahrſcheinlich das 
jetzige Boſta), von welchen Elihu, dort bei Dhana lag 
Suah (ſpäter Szyah), von welchem Bildad fam, um 
Hiob zu tröftenz er felber aber, der Dulder, defjen nad) 
Shm fragenden und thränenden Auge der Allmüchtige 
felber begegnete, wohnte weiter gen Norden hin, in dem 
jetzigen Gebalene. Hier aber, näher am Fuße des Ber: 
ged, wo das frische Waſſer der Bäche ein ganzes, dür— 
ftendes Volk zu tränfen und das Grün des Weidelandes 
auch für Heerden des DViches zu erzeugen vermochte, be— 
weinete Iſrael die Zeit der vierzig Trauertage hindurch, 
den erften der Hohenpriefter ; den Bruder jenes Mannes 
Gottes, „welcher in Seinem ganzen Hauße treu war.‘ 

Die Ausfiht vom Hor hinüber nach Hiobs Lande, 
herab in das Thal des Mofes und auf Petras Gräber: 
ftadt, fo wie in die Spalten und Schluchten des Hor 
felber; dann nach Weften bin der ungehemmte Hinaus— 
blik über die weite Thalebene der Araba, waren von 
einer Art, daß ich gern Tage lang hätte hier verweilen 
mögen. Dazu war e8 da auf der Höhe fo Tieblich kühl, 
daß ich freiwillig den Schatten des Gebäudes verlaffen 
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und mich binansgefest hatte, an die mild wärmenden 
Strahlen der Sonne, zu einer Art von Seitenanbau des 
Grabmahles. Wie viele diefer Werffteine, zum Theil 
aus weißem Marmor, aus denen die Hände der Moha— 
medaner das jeßige Gebinde aufgeführt haben, mögen 
noch, wie dies einige Spuren auch im Innren bemerfen 
laffen, Inſchriften enthalten, die ung Kunde über die 
ältere Gefchichte des Hor geben könnten. Doc ung fel- 
ber blieb, auch nur zur Außerlichen Beaugenfcheinigung 
der jüngeren Jufammenfügung alter Trümmer, heute 
wenig Zeitz der Stand der Sonne fo wie unfre Bedui— 
nen erinnerten und daran, daß der Mittag nicht mehr 
fern und daß e8 mithin Zeit fey, Die vorangegangene 
Reifegefellfchaft in Petra aufzufichen. 

Der Hinabweg vom Hor gegen Petra hin war ftetz 
ler als der Heraufweg, brachte uns aber in Furzer Zeit 
zu den äußerten Ausbreitungen der merfwirdigen Felſen— 
und Höhlenftadt. In der That ein wunderlicher Bau; 
einzig vielleicht, in folcher Art und Größe unter allen 
jetzt bekannten Menſchenwerken. Wohin man fieht, über: 
all, wenigftens in dem was zuvörderft ins Auge fällt, 
etwas Andres und Neues; eine Mannichfaltigfeit der 
Formen, wie fie etwa bei einem Römiſchen Bolfsfeite 
an den Trachten der Menfchenhaufen bemerft wird, uns 
ter denen man den veich gefleideten Engländer oder Franz 
zofen neben dem Stalienifchen Fifcher oder Lazaroni, den 
Soldaten oder Bürger neben den Geiftlichen der verfchie- 
denartigft gefleideten Drden bemerkt. Das Thal von 
Petra ift ein riefenhafter Saal, den die Natur mit aller 
Fülle, der ihr felber eigenthümlichen Architeftonif aufge: 
führt, feine Wände in vrientalifchem Gefchmade aufs 
fchönfte ausgemahlt bat (nach ©. 419) und im welchem 
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ſich alle Gefchlechter und Sahrbunderte der älteren Baus 
funft verfammelt haben, um da ihre Studien zu machen. 
Die jüngften und fpäteften Meijter, welche in diefem 
Studienfaale hausten und Werfe hinterließen, waren die 
Römer, von denen noch lateinifche Smfchriften der Ges 
baude redenz die älteften ſtammten von jenem Gefchlechte 
her, welches ‚in Felfenflüften wohnte und hohe Gebirge 
inne hatte.” „Deſſen Streben es war fein Neſt fo hoch 
zu machen als die Adler‘), bis dennoch feine troßige 
Brut aus dem unerfteigbar fcheinenden Felfenhorfte her— 
untergeftürgt ward, durch die Hand des Herrn. Die 
Römer, für welche Petra ein wichtiger Zwifchenpunft 
des Handeld und DVerfehres mit den Völfern des Oſtens 
und Südoſtens war, baueten in dieſer Baufchule der 
Felfen noch in den kunſtreichen Zeiten des Kaifer Ha— 
drian und Antonins des Frommen; und vielleicht aus 
noch jüngerer Zeit mag das Grabmahl feyn, das fich, 
nicht fern vom Römiſchen Amphitheater, links von dem 
Eingang in das Engthal des Mofesbaches, gen Eldfchi 
hinan, durch feine, für ung wenigftens unleferliche grie— 
chifche Infchrift auszeichnet. Jene Adler aber, die dort 
oben, in einer Höhe von mehreren hundert Fuß über der 
Thalfohle die Horfte der Felfenhöblen anlegten, die konn— 
ten zu der nordifchen Nachtigall, welche des Orpheus 
und Linus, damals neue, Sybillinifche Lieder fang, fagen, 
wir find älter al8 du. Die Kraft des Gedanfens der 
ein ganzes Felfengebirge in Denfmale der Menfchenna> 
men geftalten wollte, die einſt genannt und hochgepriefen, 
aus eigner Macht ſich mit der Unvergänglichkeit des ewi— 
gen Wortes zu überfleiven fuchten, it hier diefelbe, wie 


*) Gerem. 49 V. 16; jo wie Obadja B.3 und A. 
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in den gleichzeitigen der Tempelfelfen von Elephantine, 
oder wenigftend der Bauwerfe des Aegyptiſchen heben, 
Und dennoch, bei all diefer Kraft, welche die „Zeit der 
Kiefen ihnen gab, haben die älteften Baumeifter von 
Petra, wenn man fie mit denen von Theben und Ele— 
phantine vergleicht, fich einer ähnlichen Freiheit gebraucht, 
wie die Bewohner einer, vom Herrſcherſitz weit abgeleg- 
nen Landgemeinde, bei der Anlage ihres Kirchhofes. Da 
ipricht fich auch in der Form der Denffteine und im In— 
halt ver Infchriften nicht der mathematisch, nach einem 
feften Gefe gejtaltende, ruhige Verſtand, noch weniger 
ein durch äußres Anfehen feitgeftellter Typus, fondern 
das in den mannichfachiten Formen ſich darftellende, 
febendig bewegte Gefühl aus. Denn das Fühlen gehet 
bei folchem Werk dem mathematifchen Erfennen voraus. 

Sch habe fchon öfter, wenn ich den Eindruc be: 
fehrieb, den der Anbli des Römiſchen Ampbitheaters, 
mitten unter den Felfenwerfen von Petra (es ift übrigens 
felber großentheils aus dem Felfen gehauen) auf mic) 
machte, an jenes, aus Brettern gebaute Theater erinnert, 
das die jet lebenden Bewohner von Verona auf der 
Arena des dortigen alten, Römischen Amphitheaters er: 
richtet haben. Dem Heifenden, welcher von einen der 
oberen Umgänge dieſes antifen Bauwerfes herabfchauet, 
erfcheint allerdings, jenes moderne, zur Beluftigung des 
Bolfes jo gut ausreichende, fehr kleinlich. So ergeht es 
auch) dem Wandrer, der von der Anhöhe über den Rö— 
mifchen Schauplatz hinab- und hinüberfchaut, auf das 
Werk von Titanifchem Samen: auf die Reihen der Höh— 
lengebäude an der Wand des Gebirges. Hatten denn 
die alten Erbauer diefer Felfenwerfe Flügel, wie die Adler, 
mit denen fie ſich da hinauf erhuben, an den ſenkrecht 
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fteilen Abfall® wer Fönnte ihnen jet, felbft mit Füßen 
der Gemfe, nachklimmen? Wie fi) der Gedanfe an 
eine Ewigfeit verhält, die mit ihren Kräften zwar ſchon 
in das jeßige Leben, gleich dem Morgenlicht durch Die 
Spalten einer dunklen Felfenfluft, bineinbricht, dennoch 
aber erft jenfeitd de3 Grabes ihren Anfang nimmt, zu 
dem Gedanken der das Gewebe der Spinne, - die geftern 
und heute ſpann, umfaffetz jo verhält ſich das alte Edo— 
mitifche Petra, zu dem Spielhaus der Nömer. Denn 
der größefte Theil der früheften Denkmäler, unter deren 
das junge Nömerreich fich anftedelte, gehört, ald Nas 
menszug der Hinübergegangnen und als Zeichen der Hoff- 
nung, daß der Seele auch nach dem Tode ein Fortwirs 
fen möglich ſey, nicht dem Bedürfniffe oder der Belufti- 
gung des fchnell hinfchwindenden, leiblichen Lebens, ſon— 
dern dem Neid) des geiftigen Seyns an. 

Eines der größeften Kunſtſtücke der Genien, oder 
Dfchenni, ift Doc) gewiß das, daß fie ihre Bauwerfe nicht 
wie wir ftaubgebornen Menfchen von unten, vom Boden 
beginnen, und fo allmilig zur Mitte und zur Vollendung 
des Daches fortgehen, fondern daß fie von oben, von 
Giebel anfangen und dann die Mitte, zuletzt das Unterfte 
ausbauen, auf welchem das ganze Gebäu fußet. Im 
Grunde ift dies derſelbe Weg, auf welchem die mütter- 
lich bildende Weisheit alle Lebendige bereitet, denn am 
Küchlein im bebrüteten Ei find es auch, nicht etwa zuerft 
die tragenden Füße oder die Flügel, welche den Anfang 
des Geſtaltens machen, jondern dieſes beginnt bei Dem 
dag getragen wird: bei dem Gehirn, bei den Augen, 
dem Herzen und ber allen andren Oberſten und Inner: 
ften, und erſt nachher entfalten ſich die Knospen der 
außeren und unteren Theile, Wollten wir jedoch, bei 
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uns zu Rande, einem Architeften es aufgeben, er folle 
zuerft den Giebel des Dadyes, dann die oberfte Etage, 
und bei gelegner Zeit auch die mittlere, dann die unterfte 
und zulegt die Grundlage des Ganzen vollenden, fo 
würde ihm die Löſung der Aufgabe einige Schwierigkeit 
machen. In Petra aber, der alten Felfenftadt, welche 
die Beduinen als ein Werk der Aegyptifchen Pharaonen 
preifen (und allerdings gehört diefe Stadt der Zeit des 
älteren Vharaonenreiches an), Fann man dem Kunſtſtück 
der Gebirgsgenien noch jeßt fo genau zufehen, als wäre 
man bei feiner Ausübung dabei gewefen. Da bemerkt 
man mehrere angefangene Gebäude, von denen bloß Gie- 
bei und Dach, andre an denen fchon die oberften Kapi— 
täler der Säulen, die den Giebel tragen, vollendet her— 
ausftehen an den lichten Tag; die Schäfte aber, auf 
denen die Kapitäler ruhen und noch weniger der Fuß— 
boden, auf dem die Säulen gründen follen, find noch 
gar nicht angefangen: e8 tft da ein in der Luft ſchweben— 
des Dach, das nur vorerft nicht Durch Die leiblichen 
Maſſen, fondern von dem nad) oben wurzelnden Gedan: 
fen gehalten wird. — Denn weil die Gebäude von Pe— 
tra unmittelbar aus der Felſenmaſſe felber ausgehauen 
wurden, begann die Arbeit von oben, und endete nad) 
unten. 

Man frage nicht, in welchem Style diefe fonderba- 
ren Werfe geformt find. Zwifchen den abenthenerlichen 
Plänen und Träumen unfrer frübeften- Jugend und den 
Thaten wie Gewährungen, weldye in die Zeit des ge- 
reiften Mannesalters fallen, iſt allerdings Berwandtfchaft 
und innre Beziehung, aber die Seitenauswüchſe der Blüt- 
ter, welche damals dem jungen Stamm die erite Nah— 
rung gaben, find binweggefallen und die geradfinigtere, 
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entfchiednere Form ift bervorgetreten. In den Säulen— 
ordnungen der Gebäude von Petra glaubt man bald Anz 
näherungen an die Dorifche, bald an die Sonifche, andre 
Male an die Korinthifche Form zu erblicken, doch gewiß 
ift, daß die Letztere auch bier, als eine fehr alt Orienta— 
lifche, nicht al eine erft aus dem Abendlande eingewanz 
derte erfcheint. Zuweilen ift der obere Efrüher entſtan— 
dene) Theil des Werfes von ganz andrem Style, denn 
der untere, weil entweder eine um Jahrhunderte fpätere 
Zeit, den aus der Hand gefallenen Faden in ihrer Weiſe 
weiter gefponnen, oder auch, weil der freie, feinen eige— 
nen Cinfällen überlaffene Geift der Erbauer, während 
der Arbeit felber auf andre, neue Borbilder feine Nach- 
bilden gerathen war. Wie auf unfren Kirchhöfen felbft 
unter den kunſtreichſten Ehrendenfmalen nur eine funft- 
Iofe, einfache Behaußung fir den Sarg ımd feine Ge— 
beine gefunden wird, fo bemerft man auch innerhalb der 
vielverfprechenden, tempelartigen Portale der Ehrenmäler 
von Petra öfters nur einfache, roh in das Felfengeftein 
gehanene Kammern, zur Aufnahme, einft der Todten, 
fräter auch zur Wohnung eines ohmmächtigeren, noch 
lebenden Gefchechtes. 

Wir Alle, auch meine früher als ich hier angefom- 
mene Neifegeführten, blieben im Ganzen nur fieben oder 
acht Stunden bei den Ruinen von Petra. Dennoch has 
ben die beiden, im Aufzeichnen geübten Begleiter, Herr 
Maler Bernatz und Doctor Erdl einige der bedeutungs- 
vollften Punkte der alten Gräber- und jüngeren Krämer— 
ftadt aufgenonmen. Wir Andren haben ung, der Eine 
dahin, der Andre dorthin zerftreut, und da zuleßt, eine 
durch gemeinfame Abficht fo nahe verbundne Gefellichaft, 
in allen ihren Gliedern für einen Mann fteht, befchreibe 
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ich zuerft den Gefammtüberblic® den wir uns erwarben, 
ehe ich zu der Spezialgefchichte dieſes meines Reiſetages 
übergebe. 

Nicht fern von den Ueberreften des Römiſchen Am— 
phitheaters nimmt ein Engthal der Sandfteinfelfen feinen 
Anfang, welches, von dem jenfeit3, in Oſten gelegnen, 
von Mauern gejchüßten, mit Aeckern, Obfigärten und 
Weinpflanzungen umgebenen Eldſchi her den eigentlichen 
Eingang nach Petra bildet. Dr. Roth drang zuerft 
und am tiefiten in dieſes Engthal ein, das einer Fel— 
fenfluft gleichet, durch welche der Bach fließt. Er 
ſah da Daffelbe, was Laborde und andre, frühere wie 
frätere Reiſende gefehen: den wunderſchönen Tempel, 
der aus einem Stüde der heller farbigen, vöthlichen 
Sandfteinfelfen gehauen, eines der prachtvolliten Gebäude 
des Thales iftz weiterhin findet fich der fonderbare Bo— 
gen, der fi) von dem Dache der einen Thalwand zu 
dem andren herüberſpannt. Die reich bewachjene Kluft 
ift öfters jo eng, daß mitten am Tage nur ein däm— 
merndeg Licht fie erbellet. Der Tempel, welcher, wenn aud) 
ein später bauendes Volk an der Façade manches verän— 
derte, dennoch urfprünglic nur zum Ehrenmal der Tod- 
ten beftiimmt war, wird von den innwohnenden Beduinen 
das Khasneh oder Schatzhaus de3 Pharao genannt; La— 
borde giebt von ihm in feinem Werke eine getreue Dar- 
ftellung. Dieſſeits des architeftonifch reichen, am feinen 
Wänden öfters von Grabhöhlen durchbrochenen Engthaleg, 
in dem eigentlichen Innenraum oder Edomitifchen Adler: 
neft des Petrathales finden ſich die meift in pyramidale 
Giebel endigenden, von Säulen der verjchiedenften Ton— 
weifen getragnen Portale von ſcheinbaren Gebäuden, deren 
innre Ausführung wie die Erwartung des Verborgenen, 


432 Reife nah dem Hor. 


welches das Grab verhüllt, nur von der Seele der Er: 
bauer hinzugedacht, nicht leiblich verwirklicht ward. Denn 
wer mit der Erwartung, etwa eined Tempelgewölbes 
durch die Thüren des Portale hineintritt, der fieht ſich 
getäufchtz er findet da meift nur einige enge Kammern. 
Der Menfch, wenn er am Tage auch noch fo weit her- 
umgezogen und gewirft hat, nimmt, wenn der Schlaf 
ihn befüllt, gern mit der engen -Nubeftätte am Boden 
vorlieb. — Unten im Thale, in welches der Bach, bald 
zwifchen den Felſenſchutt verſchwindend ſich ergießt, haben 
die Beduinen der Umgegend Pflanzungen, felbft von Acker: 
feldern angelegt; dazwifchen zieht fich eine alte, auf Rö— 
mifche Weile gepflafterte Straße bin; Ruinen von Tem: 
yeln, Brücken, felbjt die eines Triumphbogens bezeugen 
e3, daß der ımtre Theil des Thales fchon in ziemlich 
alter Zeit mehr für die Wohnungen der Lebenden, als zu 
Berwahrungsjtätten der Todten beftimmt war; die oberften 
Schwalbennefter aber, in den Bergwänden find Die Haußer⸗ 
burgen der anfänglichſten Bürger von Sela, während 
des Lebens, ſo wie nach dem Tode geweſen. Auf einem 
der Hügel des untern Thales liegen die Ruinen einer Art 
von Akropolis aus ſpätrer Zeit. 

Soll ich auch noch etwas von meinen eignen, innren 
Erfahrungen an dieſem Tage ſagen? Mir, da ich vom 
Gipfel des Hor, aus dem Kreiſe der Gedanken und le⸗ 
benskräftigen Gefühle, die dort mich bewegt hatten, her— 
untertrat in dieſes Thal einer wahrhaftig bewunderns— 
würdigen Menſchen-Herrlichkeit, ergieng es dennoch wie 
Einem, der den theuren Freund, von welchem er heute 
auf lange Zeit Abſchied nahm, hinausbegleitet hat, der 
Abendſonne entgegen, ins Freie; und der nun bei ſeiner 
Zurückkehr in die Stadt hineintritt aus der Tageshelle in 
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einen verdunfelten, nur von Kerzenlicht beleuchteten Kon— 
zertfaanle. Das Auge war geblendet und ſahe minder 
fcharf als ſonſt; das Lied aber, welches die Tonfünjtler 
frielten, hatte eine erhebend ſchöne Melodie und der Tert, 
ich werde ihn nie vergeffen, war von jenem Dichter, 
welcher zugleich der größefte der Prediger und der weſſeſte 
der Könige gewejen, er lautete und wiederholte die orte 
oft: es ift Alles eitel; Alles Thun der fterblichen Men: 
ſchen it eitel; nur Eines bleibe, der Geift, der zu Gott 
gehet, von welchem er fan. 

Wir beiden, mein Begleiter Franz und ich, ſahen, 
da wir von Aarons Grabe auf dem Hor herunter famen 
in die Mitte der wunderlichen Edomitifchen Höblenftadt, 
zuerjt nur die Kamele weiden auf dem grünenden Tbal- 
boden. Mad) einiger Zeit entdeckten wir den fleigigen 
Maler Bernatz, der vor einem der höher gelegnen Ge— 
baude zeichnend ſaß und hörten den Ton der geognofti- 
fchen Hänmer. Der übrige Theil der Gefellfchaft, zu 
dem auch die treue Hausfrau gehörte, hatte fich in eine 
der geräumigften, innerlich mit Säulen, Die aus dem 
Felfenganzen gehauen waren, verzierte Höhlenwohnungen 
begeben. Unſre Beduinen faßen bier bei dem angezünde- 
ten Feuer und wollten fich ihr ſchwarzes Fieblingsgetränf 
bereiten, zu welchem wir ihnen gerne, nach ihrem Bes 
gehren, den nöthigen Stoff gegeben hätten, wenn wir 
damit verfehen gewefen wären. Wir waren aber heute am 
Morgen fo eilig fortgezogen, das wir e8 ganz vergejfen 
hatten an das Bedürfniß der Küche zu denfen. 

Nach Furzem Ausruben giengen auch wir hinab zu 
dem Hauptplas der alten Stadt, wendeten uns dann nad) 
dem Römifchen Amphitheater, und von diefem zum fer 
des Baches hin, der aus dem vorbin befchriebenen Eng: 
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thal bervorbricht, Nach fo vielen neuen Genüffen der 
Sinne zog mid) bald ein alter, längſt entbehrter an. Sch 
faß am Bächlein nieder; wie lange hatte ich Fein folches 
gefehen und fein fo frifches IBaffer getrunfen! Das Ufer 
duftete von dem wohlbefannten Geruche einer Art von 
Waſſermünze, welche der unfrigen (der Mentha aquatica) 
fehr ähnlich) war; die darüber fchattenden Bäume erin- 
nerten mich an unfre Erlen; jenſeits des Ufers wuchs 
eine Hyazinthenart, welche aufs vollfommenfte der Schoyf- 
Iyazinthe (Hyacinthus comosus) glich, die ich in meiner 
Jugend fo oft in der Nähe von Zirndorf, bei dem lieben 
kürnberg gefucht und gefunden hatte; ich glaubte daheim 
zu feyn, an einem Bache des VBaterlandes, Zugleich regte 
fid; der vaterländifche wie ausländische Hunger, Ein zus 
fammengerolftes Stück Arabifchen Kuchenbrodes, das ich 
vor fat acht Tagen zu mir gejteckt, und das dem Munde 
nicht mehr genießbar gefchienen hatte, legte icy, befchwert 
mit einem Steine (damit das muntre Büchlein mir es 
nicht entriffe) ind Waſſer. Ich trank in vollen Zügen 
aus der hohlen Hand und aß dazu das mäßig erweichte 
Brod. Mir fonnte das Mahl an der Tafel eines reichen 
Fürften nicht beffer ſchmecken als diefes Mahl der Wüſte; 
fein Wein der Erde das Herz mehr erfreuen als dieſes 
Bachwaſſer. 

Ja, du mein Hirte, leiblich wie geiſtig führeſt du 
mich auf grüner Aue, zum friſchen Waſſer. Du läffeft 
fein Gutes mir mangeln, du tränfeft mich, auch in der 
dürren Wüfte, mit Strömen der Freude, Darum follit 
Du feyn und bleiben meine Zuflucht fir und für, mein 
Gott, auf den ich hoffe; Dein Steden und Stab follen 
mein Troft und mein Führer feyn, bis zum dunklen Thal 
des Todes. 
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Noch war es nicht ganz entjchieden ob wir zur La— 
gerftätte zurückfehren oder heute Nacht in unfern Felfen- 
kammern bleiben follten. Dem drücenden Mangel an Le; 
bensmitteln hofften wir durch Anfauf von Brod und viel- 
leicht auch eines Lammes von den ummwohnenden Bedui— 
nen abzuhelfen. Einige diefer Leute hatten fich ſchon im 
Thale fehen lajfen, waren aber, bis auf einen, der mit 
unfern Führern wohl befannt fchien, wieder verfchwunden. 
Da wir jedoch) jest zu den Unfrigen zurückfehrten, hörten 
wir fchon von ferne das laute Geſchrei zanfender Männer. 
Eine Schaar jener fremden Beduinen, unter ihnen etliche 
von fo wilden, rohen Ausjehen, wie mir auf diefer ganz 
zen Reife noch feine vorgefommen, hatte fich um die 
unfrigen verfammelt und ſchalt diefe als wären fie Räu— 
ber und Feinde, die in ein fremdes Gebiet eindrangen. 
Auch mochte wirklich das DVernehmen der beiden Stämme 
bei dem damals ausgebrochnen Kriege zwifchen Ibrahim 
Paſcha, deſſen Verbündete die unfrigen waren, und den 
Beduinen von Keref nicht das befte feyn. Im günftig- 
ften Falle hätte die Sicherheit der nächften Nacht, bier 
in Petra, durch eine Abgabe von mehreren hundert Pia— 
ftern, an den Scheifh von Eldſchi erfauft werden müffen ; 
unfre Beduinen fchienen jedoch auch für die Sicherheit 
ihrer Kamele beforgt, fie trieben dieſe eilig zufammen, 
und wir machten ung zum Aufbruch fertig. 

Auf dem Rückweg, der für mich und meinen Ber 
gleiter ein andrer war als jener Weg, der ung vom Hor 
hieher geführt hatte, traten wir noch ind Innre mehrerer 
Grabesfammern;z ſahen die zufammmengefeste, hohe Säule 
am Ende des Thaled und mehrere andre DBauwerfe; 
außer dem fchönen, Fuglichen Sandftein und der fchen 
erwähnten neuen Krähenart, hatten meine jungen Freunde 
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eine noch unbekannte Art der Süßwaſſer-Conchylien, 
vom Geſchlecht der Carocolla erbeutet. 

Das herrliche Wadi Muſa war zuletzt nur noch von 
der ſpäten Abenddämmerung und dann von dem Lichte 
des Vollmondes beleuchtet, als wir aus feiner Mündung 
heranstraten in die Ebene, in der unfer Zelt lag. Wie 
die Biene, die an vielen Blumen eined grünenden Feldes 
ſich ſatt gefogen, Fehrte unfre Seele, reich beladen von 
den DVorräthen ihrer heutigen Gefühle zurück zu ihrer 
ftillen Einfehr in den geiftigen Nuheort. in lang er: 
jehnter Hauptzielpunft der Reife vom Sinai bis Hebron 
war leichter und glücklicher erreicht worden, als ich mir 
dies gedacht hatte: der Hor, mit dem einfanten Grabe 
auf feinem. Gipfel, welches noch jest in hellem Lichte 
über das Feld der Gejchichte hinftrablet, und mit der 
Schaar der Grabeshöhlen zu feinen Füßen, welche in eine 
Tiefe der vergangenen Zeiten eindringen, Die von feinem 
Fichte der fichren Kunde erhellt wird. 


Reiſe durch das Ghor nah Paläſtina. 


Sp groß die Anftrengungen des geftrigen Tages ge- 
wejen waren, brachen wir dennoch Dienftags den Ziften 
März Schon Furz nach 6 Uhr des Morgens auf. Es war 
Died gegen unſre Erwartung und felbft gegen unfren 
Willen, denn in der Meinung, daß wir heute etwas 
länger ruhen wollten al? gewöhnlich, hatten wir geftern 
durch den Beduinen in Petra, der mit den unfrigen be— 
Fannt ſchien (nach ©. 435) und der ung bis faft an unfer 
Zelt das Geleite gab, Milch, Eier und frifche Arabifche 
Brode aus Eldſchi beftellt, die ung nody vor dem Dahah 
(vor etwa 9 Uhr des Morgens) gebracht werden follten. 
Unfre Beduinen ließen ung ruhig diefe Beftellungen machen; 
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heute aber dämmerte kaum der Morgen da weckten ſie 
ſchon die Arabiſchen Knechte und uns; da wir hinaus— 
traten fanden wir die Kamele ſchon bereit zum Aufpacken, 
wir hatten kaum Zeit das Frühſtück zu bereiten und ein— 
zunehmen, zu welchem uns der jüngere Scheikh einen 
Becher ſehr wohlſchmeckender Kamelmilch ſchenkte, denn 
unter unſern Thieren war eine Mutter mit ihrem Füllen, 
welche den übrigen das Ehrengeleite gab, indem man 
der erſteren nur ein leichtes Gepäck auflegte. Auch das 
eine von unſern Kamelen, jenes welches den Reisſack 
trug, hatte es heute auffallend leichter als früher, denn 
dieſer Vorrath hatte fich geftern, während unſrer Abwe— 
ſenheit, ſo ſtark vermindert, daß wir den alten Bekannten 
bei unfrer Rückkehr am Abend kaum wieder erkannten. 
Wahrſcheinlich hatten es die bei der Geräthſchaft zurück 
gebliebenen Beduinen für rathſam gehalten die Laſt aus 
dem großen in viele Fleine Säcke, und von einem auf 
viele Kamele zu vertheilen, denn fo ehrlich fie in Bezie— 
bung auf Geld und andre Dinge der Art find, fo halten 
fie doch das fillfchweigende Entlehnen von Lebensmitteln 
für fein Unrecht, um fo weniger da es im jeßigen Falle 
wahrfcheinlich mit Wiffen unfers Knechtes gefchehen war. 

Da wir zu Kamel faßen trat der ältere Scheifh zu 
ung und fagte ung, daß wir ung heute, befonders am 
Vormittag auf einen möglichen Angriff von feindlichen 
Beduinen gefaßt machen müßten; wir follten ung beim 
Reiten nahe zufammenhalten. Er felbft mit feiner Yanze 
in der Hand ritt an der Spitze des Zuges; ein andrer 
Beduine, auf einem flüchtigen Dromedar, ritt in einiger 
Entfernung vor uns her, flieg von Zeit zu Zeit ab und 
fletterte auf die Spitze eines Felſen oder bejtieg einen 
Sandhügel, um mit feinen wohlgeübten Augen nachzu— 
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jehen ob Alles ficher fey. Dabei brauchte er die Vorficht 
nicht aufrecht zu ftehen, fondern, damit er nicht felber 
gefehen würde, auf allen Vieren zu kriechen und fich auf 
den Bauch zu legen. Wir zogen leife — denn Feiner der 
Beduinen ließ heute feine laute, Fräftige Stimme ver: 
nehmen — und in ziemlicher Eile vorwärts, anfangs noch 
in dem Nebenthal das die Vorberge und Hügel der Ebene 
bilden, in welche der Wadi Mufa mündet und im troc- 
nen Bette der Gießbäche, welche in der Negenzeit nad 
diefer Richtung fich ergießen. Die Wände der Felfen be— 
ftunden aus buntem, merglichen Sandftein und Kreide— 
kalk, in welchem fich öfters Fleine Höhlen und mannich— 
faltige, gleichfam architeftonifche Naturfpiele zeigten. Ge— 
büfche des Tamarisken- und des Artasftrauches zierten den 
Boden; an den Felfen zeigte fich das Geſträuch der 
Kappern, bin und wieder jenes das der Gleomen. Das 
augenfälligite Gewächs dag wir heute fahen, war jedoch eine 
wunderfchöne Orobanche (Heliopoea) mit großen, gelb 
und blaufarbigen Blüthen. War es doc, als follten die 
feindfeligen Bewegungen, mit denen wir, Gott Lob, von 
außenher verschont blieben, auf einmal in unfrer Fleinen 
Karawane felber ausbrechen. Dr. Roth hielt, wieder 
auf dem Kamele fisend, einige der bier abgepflückten 
Eremplare der Drobanche in der Hand, um fie genau zu 
betrachten, da fchlug fie ihm der Beduine, welcher das 
Kamel führte, mit der Lanze aus der Hand, Darüber 
wurden wir jehr aufgebracht, obgleich die That des Arabers 
wahrfcheinlich aus guter Abficht gefommen war, weil er 
meinte unfer Freund wolle dieſe in feinen Augen ſchäd— 
liche Pflanze effen. Auch zwifchen Herrn Mühlenhof und 
einem der Beduinen brach ein Streit aus, wobei fid) 
jener beinabe ftatt Der lauteren Sprache der Worte der 
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leiferen der Fäuſte bedient hätte, wäre der ältere Scheifh 
der und durch einen einzigen Winf der Lanze zum Recht 
verhalf, nicht als Schiedsrichter dazu gefommen. Der 
Streit war dadurch veranlaßt, daß Herr Franz feit meh- 
rern Tagen aus freier Wahl meift zu Fuß gegangen war; 
indeß hatte ein Beduine fein Kamel in Befig genommen, 
das er dem rechtmäßigen Reiter nicht wieder einräumen 
wollte. — Während wir der Richtung der Gießbachbetten 
folgten und hierbei von einem Seitenthal ind andre famen, 
hatten wir manche Krümmung gemacht, im ganzen jedoch 
vorherrfchend die Richtung von Nordweft in Nord beibes 
halten. Diefer Richtung folgten wir auch da wir um 
9 Uhr auf die freie Ebene der Araba herauskamen, wel- 
che von hier an nördlich bis zum todten Meer den Namen 
des Ghor führt. Die Ausficht war dort eine überaus 
weite und reiche. Vor uns die einige Meilen breite 
Fläche des Ghor, in Werften von dem Sandfteinzuge der 
Tyh begränzt; hinter uns das Gebirge Seir, über wel— 
ches der majeſtätiſche Hor ſein Haupt erhebt. Die Sen— 
kung des Ghor, von Oſt gegen Weſt war hier ſehr augen— 
fällig; wir ritten den ganzen Tag hindurch allmälig ab— 
wärts; an der Seite unſers Weges zeigten ſich öfters 
jene Steinhaufen, womit die vorüberziehenden Araber die 
Stätte bezeichnen, an der ſie, wenn ſie Aarons Grab— 
mahl von ferne erblicken, dem Propheten zu Ehren ein 
Opferthier ſchlachteten. Der grünende Saum der Bäume 
und Gebüſche, der an der niedren Weſtſeite des Ghor 
ſich hinzieht und den wir, ſeit unſrem Heraustritt in die 
Ebene immer vor uns ſahen, war ſchon um drei Uhr 
erreicht. Unſre Beduinen, welche ihre Thiere heute zu 
ungewöhnlicher Eile angetrieben hatten, beſchloſſen hier 
zu halten; wir hatten dagegen nichts einzuwenden, denn 
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die Hite war überaus groß und drückend und die hoch— 
ftämmigen Qamarisfen verfpracdhen und  erquiclichen 
Scyatten. 

Die Gegend, in welcher wir übernachteten er: 
fehien ung im hoben Grade beachtenswerth und wird 
jeden Neifenden fo erfcheinen. Sie ift, durch ihre tiefe 
Lage, ein Sammel: und Vereinigungspunft der in der 
Zeit des Negens bier aus Oſt und Left zuſammenſtrö— 
menden Gewäffer, und gleichet ganz dem Keffel eines 
fleinen ausgetrockneten Landſees, durch welches dag breite 
Bette eines Flußes fich hinzieht. Mit einigen Stichen 
der Schaufel in den Sand hatten unfre Beduinen Waſſer 
gefunden, das fie zum Tränken ihrer Kamele und zum 
übrigen Bedarf des heutigen Abends bemusten. Auch wir 
fanden es trinfbar; es hatte nur einen fehr fihwachen, 
falzigen Beigefchmad. Nach den Berechnungen, welche 
Herr Prof. v. Steinheil, mit größefter Vorfiht auf Dr. 
Erdls barometrifche Meffungen gründete, lag der tiefere 
Punkt des Fleinen Thalfeffeld, an deffen Saume wir 
übernachteten 91 Fuß unter dem Spiegel des rothen 
Meeres, eine Thatfache die uns als eine faum glaub: 
liche erfchienen feyn würde, wenn nicht die fpäteren ba- 
rometrifchen Meffungen in der obern Jordansane ähnliche 
unerwartete Nefultate ergeben hätten. Bon dem Punkte 
unfers vorigen Nachtlagerd, an der Miindung des Wadi 

tufa, deſſen Meereshöhe zu 2046 Fuß - berechnet war, 
hatten wir ung mithin heute, im allmäligen Abfteigen durch 
die Thäler und dann auf der Fläche deg Chor um 2137 
Par. Fuß gefenfe. Der Maler Bernaß benußte die letz— 
ten Stunden des Tages um von bier aus eine Anficht 
des Edomitiſchen Gebirges mit dem Hor aufzunehmen; 
auch wir Andren nahmen, wenn auch nicht auf das 
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Papier, doch in die Seele manche Eindrücke diefes Tha— 
les der Tamarigfen auf, die fid) in der Erinnerung zum 
lieblich reichen Bild geftalteten. 

Mittwochs den 22ften März giengen die Meijten von 
ung zu Fuße der Eleinen’ Karawane voraus, die fich, mit 
ihren Kamelen halb fieben Uhr in Bewegung feste. Wer 
hätte aber auch hier an folchem Drte und zu folcher Zeit 
nicht lieber zu Fuße geben als reiten mögen! Glich doc 
der freilich fehr fchmale, nach beiden Seiten von der 
Wüſte umfäumte Yandftrich, durch den wir anfangs hin 
zogen, einer vaterländifchen Frühlinggaue, fo grün war 
er. Freilich erinnerte und die ausländische Form der hier 
blühenden Gräfer: der Ariftiden, Vennifeten, Eleufinen, 
und Danthonien bald daran, daß wir im außereuropäis 
chen Lande ſeyen; Die Bäume die und von ferne wie 
Edelefchen oder Ahorne erfchienen waren, zeigten ſich in 
der Nähe als Arten der Gaffien und füdlichen Afazien;z 
die vermeintliche Straße, Die durdy dag Grün zog, war 
das trockne Bette eines Winterfiremes, dennoch aber 
wehete ung ſchon bier. die Luft einer Heimath an, denn 
wir naheten ung der Gränze des Landes unfrer Wünfche; 
des Landes in dem ſchon unfre Kindheit im Geifte ges 
wohnt und ſogar gewandelt hatte. Hatte ja doch auch 
heute fchon die Mitte der ſtillen Woche begonnen, deren 
Ende wir noch in Jeruſalem, oder wenn dieß nicht mög— 
lich ſeyn follte, doch in Bethlehem zu feiern hofften. 

Wir zogen anfangs noch in fat nordweftlicher Rich— 
tung und famen jo um acht Uhr zu dem Brummen Huaibt 
Wuäbe), an welchem Palmenbäume ftehen und der ein 
trinfbares, wiewohl etwas falpetrig fehmeckendes Waſſer 
enthält. Von hier an, wo wir fait eine halbe Stunde 
verweilt hatten, zog fich der Weg mebr in nördlicher Rich: 
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tung über einen kleinen Hügel nach einer ſandigen Ebene 
hinan, auf welcher ein großer, runder Stein lag. Jeder 
unſrer Beduinen ſtrengte ſich im Vorbeigehen an um den 
Stein ein wenig hinanwärts, nach der Richtung unſers 
Weges zu wälzen; auch unſre Knechte und zum Scherz 
einige der jungen Freunde halfen mit. Nach eingezogner 
Erkundigung erfuhren wir, daß es, nach der Meinung 
der Beduinen, mit dieſem Stein eine gar beſondre Be— 
wandtniß habe. Derſelbe rückt, ſo wähnen ſie, von ſelber 
alle Jahre ein wenig weiter nach Süden hinab, und 
werde fo zuletzt zum Meer bei Akaba kommen. Wenn 
aber dieß gefchähe, dann fey der Tag des Gerichts, der 
Tag des Endes vorhanden. In früheren Zeiten habe 
diefes Fortrücken aljährlic nur etwa eine Armslänge 
(Elle) betragen; ſeit mehreren Sahren aber bemerfe man 
an dem Steine, daß jest Alles zum Ende eile; denn er 
fange an ins Laufen zu Fommen Einer unfrer Altern 
Kamelführer wollte ihn noch felber vor etlichen Jahren 
fern von da, auf dem Abhange einer vor ung ftehenden 
kleinen Anhöhe haben Liegen fehen. — Sonderbare Er: 
wartung von großen, nahe bevorfichenden Veränderungen, 
die fich) zu unfrer Zeit im Kopf und Herzen der Befenner 
der verfchiedenften Neligionen: des Islam, des Mofai- 
ſchen Gefeßes und des Chriftenthumes regt! 

Gegen Mittag Famen wir in ein reich mit Gebüfch 
und Mimofenbaumen ) bewachsnes Thal, deffen Geftalt 
ich wegen feiner vielen, engeren Nebenthäler und Schluch— 
ten mit dem innren Baue einer vielfüchrigen Frucht ver: 
gleichen möchte. In dem Thale find Quellen; die eine 


*) An diefen Baumen fand fih der von Zuccarini benannte, 
bisher noch unbefchriebene Loranthus Acaciae. 
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mit ſehr hellem Waſſer; unſre Beduinen hielten aber das 
Waſſer für giftig und warnten vor ſeinem Genuße. Sie 
nannten dieſe Gegend Birſaba oder Mirſaba, indeß kamen 
wir nicht in Verſuchung bei dieſem Namen an das Ber— 
ſaba der heiligen Schrift zu denken. Am Nachmittag zog 
ſich unſer Weg ziemlich hoch, wiewohl allmälig bergan 
und dann wieder eben ſo bedeutend bergab, bis wir rechts 
neben dem Abhange, an dem wir hinab ſtiegen, ziemlich 
tief unter uns ein grünendes, mit Strauchwerk bewachs— 
nes Thal ſahen. Noch auf der Anhöhe fiengen zuerſt die 
Beduinen, dann aber auch umfre, von ihren Führern ver: 
laffenen Kamele an wild zu laufen und zu rennen, fo daß 
wir Mühe hatten und auf dem Nüden der Thiere zu 
erhalten. Gene thaten es, weil fie das gute Futter für 
ihr Vieh fahen und jeder vor dem Andren von dem beften 
Grasplatz Befis nehmen wollte, diefe aber, weil fie eben 
dieſes Futter aus der Ferne witterten. Wir lagerten im 
Thale am Rande eines jest trocken liegenden Gießbach— 
bettes, an der gähen Wand eines faft ſüdwärts ftehenden 
Felfen; nach Norden lag vor und, jenfeit des Thaleg 
ein hoher, Fahler Berg. Ueber ihn und die Stätte un— 
ſers Yagerplates ertheilten und die Beduinen, da wir 
nach dem Namen fragten, fehr verfchiedne Ausfunft; 
einige nannten beide ganz richtig Madara, ein Andrer 
nannte das Thal Figari und den Berg Affanha oder 
Aſſowa. Nach unfern barontetrifchen Meffungen und den 
fpäter darauf gegründeten Berechnungen lag auch das 
Bette des Giefbaches, an deffen Saum wir unfer Zelt 
fchlugen, noch 5 Fuß unter dem Meeresipiegel. 

Der heutige Nachmittag und Abend hatten ung in eine, 
für den Freund und Forſcher der heiligen Schrift fehr bedeu— 
tungsvolle Gegend geführt. Diefer Madaraberg und feine 
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Umgegend follten eigentlich den uralten Namen des Menz 
fchenberzeng: „Trotzig und Verzagt“ führen. Hier in 
der Nähe war Kades. Saras Magd, Ismaëls Mutter, 
die Hagar, da fie troßig den Händen und den gerechten 
Demüthigungen ihrer Herrin entflohen war, irrte zwiſchen 
Kades und Sur, wo der Engel des Herrn fie fand und 
zur Rückkehr bewog (1. Moſ. C. 16). Hier war die Stätte 
des Verzagens, bei welcher die Heere Iſraels eine Macht 
hindurch weinten, als die Kundſchafter zurückgefehrt was 
ren, welche dem Yande ein böſes Gefchrei machten (4. Mof. 
C. 13, 3.33; 6.4, V. 14). Aber über diefes Gebirge da 
gieng auch der Anlauf, den der Troß nahm, welcher mit 
dem Berzagen wechslete, als Israels Volk in eigner Kraft, 
bei der das Mitwirken des Herrn nicht war, hinaufzog 
um auch gegen den Willen des Herrn das verheißene Land 
zu erobern (4. Moſ. C. 14, V. 40 — 45). Hier bei Kadeg, 
deffen Gebirge Madara allerdings, wie fein Name in 
dem Munde eines unfrer Beduinen Fang, ein Aſſaph oder 
Derfammler heißen könnte, weil diefe Gegend mehrmalen 
ein Sammelpunft der Deere Iſraels war, ftarb auch, da 
die Zeit der vierzigjährigen Reifen ihrem Ende nahe war, 
Mirjam die Prophetin, die Schwefter Mofis (4. Mof. 20, 
V. 1); bier in der Nähe war der Wundergquell jenes 
Haderwaſſers, bei welchem Israël fich durd) den Troß, 
Mofes und Aaron fic) durch die Berzagtheit des Unglau- 
bens an dem Herrn verfündigten. 

Der Mond ftieg über die Felfenwand in Südoft heran 
und beleuchtete das tiefe Thal; die Kleinen weißen Hügel 
des Gefteines erfchienen ung wie Denkmale der Gräber, 
welche neben Mirjams Gebein bier fo Viele aus dem 
Bolfe fanden. Die Beduinen ſaßen am Feuer und er: 
zählten fich lebhaft, vielleicht von einem Kampfe der 
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Ihrigen, der einjt da, in dieſem Thal gehalten worden. 
Dbgleich wir mit diefen Beduinen nun fchen manchen 
Tag gereift waren, hatten wir doch mit ihnen niemals fo 
vertraulich zu werden vermocht, als wir es mit denen 
vom Towaraſtamm, namentlich mit unferm alten Haſſan 
gleich in den erjten Tagen gewejen. Es war zwifchen 
und und ihnen ein Zaun, vielleicht der Vorurtheile gezo- 
gen, über welchen, wenn auch die Hände, doch niemals 
die Herzen ſich recht eng einander zu nahen vermochten. 
Während wir mit unfern Towara-Beduinen zogen hatte 
felbft die Hausfrau öfters der Kochkunſt der Wüſte zuge- 
fehen; es gelüftete ung aber niemals die jeßigen Begleiter 
bei ihrer Feuerjtätre zu befuchen, noch jene, fid) ohne ein 
befondres Geſchäft, unferm Zelte zu nahen. Doch was 
ung die Gegenwart verfagte, das gab uns hier im veich- 
ften Maße, die Erinnerung an die Vergangenheit; und 
wenn auch die fichtbaren Begleiter etwas fremd gegen 
und waren, fo erzeigten ſich doch die unfichtbaren an die- 
ſem Abend unfern Herzen defto fühlbar näher und freund- 
licher. 


III. Die erften zwölf Tage in Paläſtina. 


Reiſe durch die Wüſte von Sid: India nach Hebron, 


Der 23ſte März, es war der grüne Donnerftag, der 
mic) heute vor 44 Sahren, vor dem Altar des Herrn, 
über die. Gränzen des geiftigen Landes der Verheißung, 
zu der Gemeinfchaft des himmlifchen Jeruſalems einge- 
führe hatte, iſt mir ein ganz befondrer Gedenktag Diefer 
Neife geworden. Nach unfrer früheren Berechnung hatten 
wir heute in Serufalem eintreffen und den fchönen Tag 
in der Kirche des heiligen Grabes feiern wollen, und 
diefes wäre auch möglich gewefen, wenn ung nicht in der 
Nachbarfchaft jener Stätte, da einft die Kinder Edoms 
die Heere Israels am Weiterzieben hinderten, die Ver— 
biindeten Edoms, die Männer von Afaba aufgehalten, und 
wenn unfre jegigen Beduinen das Werf der Förderung 
unſers Weges nicht fo faumfelig betrieben hätten. Aber 
wenn auch nicht in Die Thore von Jeruſalem, führte ung 
‚doc, diefer Tag in die fichren Gränzen des alten Landes 
der Verheißung ein. 

Doh, wie Dieß und Pilgrimen und Bürgern der 
Erde fo oft begegnet, dem Auffchwunge zum neuen, hö— 
heren Moment des Lebens mußte ein harter Kampf, ein 
Vorſchmack wie von der Ermattung des Todes voranz 
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gehen. — Unſre Beduinen waren erjt kurz vor fieben 
Uhr zum Aufbruch fertig, da die Sonne ſchon ſehr heiß 
ſchien. Wir zogen Anfangs über das ziemlich breite Thal 
hinüber, bi wir nach etwa drei Viertelftunden an dag 
hohe Gebirge (Madara) in Nordweiten kamen. Dieſes 
beſteht ganz aus Kalk, deſſen Schichten ſehr ſteil gegen 
Oſten einfallen; unten in der Schlucht, durch welche der 
Bergweg anſtieg, zeigten ſich einzelne Mimoſenbäume mit 
denen die Natur von Arabien gleichſam Abſchied von uns 
nahm, denn es waren die letzten, welche wir auf un— 
ſerm Wege ſahen. Wir waren abgeſtiegen von den Ka— 
melen, wir drei, die Hausfrau mit ihrer Freundin und 
ich folgten dem Beduinenweibe, welches als Beſitzerin der 
beiden Kamele, auf denen abwechslend, einen Tag um 
den andern unſre beiden Reiſegefährtinnen ritten, bei der 
Karawane war. Die Araberin führte uns einen Richt— 
weg, der allerdings viel gerader nach der Höhe hinan— 
gieng, als der andre, welchen die Kamele und unſre 
Reiſegefährten einſchlugen, dafür aber auch deſto beſchwer— 
licher war. Er ſtieg ſo ſteil empor und der Reflex der 
hellen, heißen Sonnenſtrahlen von ſeinem weißen Geſtein 
war ſo heftig, daß mir es öfters vorkam als wollte mir, 
wie in einem Gluthofen, der Athem verſagen und das 
Auge erblinden. Wir fanden übrigens an dieſem ſteilen 
Abhange deutliche Ueberreſte von eingehauenen Stufen. 
In einer Bergſchlucht, in der wir, nahe beim Gipfel, 
ausruhten, zeigte ſich ein altes, feſtes Gemäuer, wie von 
einer ehemaligen, nun aber ganz verſandeten Eintiefung 
oder Ciſterne, für das vom Gebirge kommende Regen— 
waſſer. Wir waren bis zu dieſem Ausruhepunkte, wie 
dieß die barometriſchen Meſſungen ergaben, ſchon mehr 
denn doppelt ſo hoch als der Straßburger Münſter, oder 
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die höchite der Aegyptifchen Pyramiden ragt, nämlich 
902 Par. Fuß geitiegenz die Abkühlung im nothdürftigen 
Schatten eined Fleinen Feljenvorfprunges brachte nur 
wenig Stärfung. Jetzt Famen auch unſre Neifegeführten 
neben den Kamelen einhergehend nad); wir zogen mit 
ihnen den etwas minder bejchwerlichen Weg der Kantele 
bis zum Sattel ded Gebirge, deffen Höhe nach unfern 
Meſſungen 1434 Fuß über der Meeresfläche beträgt. Wir 
hatten dieſe Höhe vom Thale an, Die Zeit des Ausrubeng 
mit eingerechnet, in anderthalb Stunden erftiegenz ich 
möchte aber die Befchwerden Diefer anderthalb Stunden, 
wenigiteng auf dem Nichtwege des Beduinenweibes, und 
bei folcher Dise nicht noch einmal in meinem Leben durch- 
machen; es waren für mich die leiblich mühſamſten 
Schritte der Reife gewefen. In der Nähe des Berggip— 
fel3 fahen wir alte Gemäuer, welche ung an die Bauart 
der Nömifchen Wachtthürme zu erinnern fchienen und 
auch an andern Punkten bemerften wir Ruinen. Bon 
der Höhe, deren Erjteigen, mir wenigitend, fo fchwer 
geworden war, gieng es wieder, Doch nur auf Furze Zeit, 
ſteil bergunter; hier fand ſich, in der Bergſchlucht, zur 
Rechten des Weges, in einer Felſenkluft eine kleine, von 
der Natur gebildete Ciſterne, mit etwas, von der Regen— 
zeit ber verhaltenem Waſſer, welches einige unſrer Ber 
duinen, die uns zum mit Hinabſteigen in die Schlucht 
ermuntert hatten, begierig tranken. Dieſe Kinder der 
Wüſte können an keinem Waſſer vorbeigehen, ohne es 
zu koſten; das Wort Waſſer iſt bei ihnen faſt gleichbe— 
bedeutend mit jenen für Glück und Segen; auch wir lab— 
ten uns mit ihnen. Aus der Schlucht hinaus traten wir 
in eine Ebene, über die wir anfangs in weſtlicher Rich— 
tung hinzogen. O wie ſchön dünkte und dieſe Gegend 
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nach den überftandnen Miühfeligfeiten des „kahlen Ber: 
ge8’ über den man nach Edom hingehet. Sey mir noch 
einmal in der Erinnerung gegrüßt und gejegnet du erfter 
Eintritt in das Fand der Berheifung! Der Boden war 
bier ein wahrer Blumengarten, denn da blübeten mit 
mehrern Arten der Tulpen, die buntfarbigen Anemonen 
und zarten Hyazinthen; ein erfrifchender Windhauch fam 
und, als wir ung jeßt wieder nach Norden wendeten, 
- aus den grünenden Hügeln entgegen. Wir zogen in einer 
Einbuchtung diefer Hügel hinan und erreichten bier Mit: 
tags, gegen zwolf Uhr eine Höhe, von welcher aus wir 
links neben und ein anfehnliches Zeltendorf erblickten, das 
die Fremdlinge des Landes, die Araber bewohnen. Unſre 
Beduinen nannten diefes Dorf Kurnup Cauf den Karten 
heißt es Ralla el Kurnup), es ift reich an Brummen: 
wafler und trefflichen Weideland. Zur Rechten, im 
Thale, erblicten wir mehrere große Heerden von Schas 
fen und Ziegen. Die beiden Scheikhs verließen ung bier 
mit mehreren ihrer Gefährten, fie ritten in das Dorf 
hinein; wie die Andern fagten um mit den Bewohnern 
deffelben wegen des friedlichen Durchzuges und der La— 
gerung auf ihrem Lande zu unterhandeln. Unſer Knecht 
war indeß zu den Heerden hinabgegangen um bei den 
Hirtinnen etwas jaure Milch für uns zu Ffaufen. In fol- 
chen Fällen pflegte er fich, das hatten wir fchon mehr: 
malen bemerkt, jo ungeftim und gebieterifch zu benehmen 
als wenn er — der Aegypter — felber ein Paſcha wäre, der 
dies ganze Land mit Furcht und Schrecken in Zaum halten 
und beherrichen müffe. Die Kolge davon war, daß die 
Hirtinnen ihm feine Milch abließen, während der Knecht 
des Herrn v. Krohn jo viel befam als er wollte. Wir 
ritten von bier an nur noch furze Zeit über das Geftlde 
v. Schubert, Reiſe i. Morgld. II. Bd. 29 
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der Tulpen und Anenonen, Famen an üppig griünenden 
Wiefen vorüber, die, wie ehemalige Felder, durch Gränz— 
fteine und niedrige Gränzmauern abgetheilt waren und 
mußten es und, fo ſehnlich wir weiter verlangten, ges 
fallen laffen, daß unſre Beduinen fchon bald nach zwei 
Uhr in einem grünenden, von niedern Hügeln umfüumten 
Thale das Nachtlager auffchlugen, weil, wie fie fagten, 
es nöthig ſey auf die beiden Scheikhs zu warten. Die 
Hoffnung, noch vor dem Oſtertage in Jeruſalem einzus 
treffen, fteng num ohnehin an zu fchwinden, wir gaben 
uns ruhig dem Genuffe bin, den uns an jener Pagerjtelle 
die Natur fo reichlich darbot. 

Durften wir doch da den Nachmittag des grünen 
Donnerstags mitten in einem Grün der Wiefen und Auen 
binbringen, dergleichen wir fett unfrer Abreife aus dem 
tiltbale nirgends ſahen; und felbjt das Nilthal läßt, 
weil es allenthalben zum angebauten Feld und Ader ges 
worden, nur an wenig Punkten ein folches mannichfaches 
Gewebe der Wiefenblumen ſehen als wir bier fanden, 
Der Boden unfers Zeltes, der bisher nur dürrer Sand 
gewefen, war heute ein hohes, weiches Gras, mit gewürzs 
haft duftenden Kräuterit untermifchtz es that mir leid, 
daß faft mit jedem Tritte in und außer dem Zelte eine 
Blume oder der junge, noch blüthenlofe Stengel eines 
Gewächſes zertreten wurde, welches zu Haufe, im Baters 
lande, als eine Zterde der wilfenfchaftlichen Pflanzen: 
fammlungen oder der fürftlichen Luſtgärten gelten würde. 
Denn es gab allein von wildwachfenden Tulpen in dieſer 
Gegend drei Arten); zwei Arten der Irideen, darunter 
ein Gladiolus von noch unbejchriebener Art, ein Jkiolirion 


*) Tulipa Clusiana, Gessneriana und maleolens. 
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und eine Menge. andrer Gewüchfe Ddiefer wärmeren Heiz 
math *), welche wentgitens Karbenverjchtedenheiten der 
unfrigen bildeten: wie der Wunderflee mit rotben Blütben, 
meiſt aber zu Arten gebörten, welche unſren Landfchaften 
fremd find. Daſſelbe galt auch von den Vögeln, unter 
denen ein Steinſchmätzer durch befonders Iieblichen Ge- 
fang ſich auszeichnete, und von den Käfern, auch wenn 
fie im Ganzen den Umriß unſrer Getonien, Gevidien, 
CEyminthen und Groptocerbalen trugen; batte doch jelbit 
die Wüſtenſchnecke (Helix desertorum) bier ihr Alltags— 
gewand der Färbung abgelegt umd fich mit einem neuen 
Kleid der Zeichnung angerban, in welchem fie Faum 
als dieſelbe Art zu erkennen war. 

Ganz nahe bei unferm Zelte zogen die dicken Mauern 
eines faftellartigen Gebäudes unſre Aufmerkſamkeit a. 
Das, was noch von dem Gebäude jtebt, fcheint das un— 
terite Geſchoß eines feiten Wachtburmes gewejen zu ſeyn; 
überbaupt war das Ganze nur von geringem Umfange 
und urſprünglich wabrjcheinlich nur zum Wachtpoften an 
einer der Stationen der bier vworüuberführenden Römi— 
ſchen Heerftraße beftimmt gewejen. Die Höhe unferg 
Lagerplatzes berrag nach Erdls Meſſungen und Steinheils 
ſpäteren Berechnungen 1525 Var. Fuß. Unſre Beduinen 
nannten das Thal Ateiche. Die Nichtung unſers heutigen 
Weges war im Ganzen Nordnordweſt gewejen. 

Die beiden Scheifbs mit ihren Begleitern kamen erjt 


— 


*) Namentlich der Pteranthus echinatus, Crassocephalum fla- 
vum, Gnaphalium sanguineum, Statice aegyptiaca, Ane— 
mone coronaria, Ranunculns bullatus und asintieus Roe- 
meria hybrida, ein Linum mit gelber Blüthe von noch naher 
zu beftimmender Mt u. f. 

29” 
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gegen Abend zurück, Auch wir erhielten etwas von dem 
frifchben, Mrabifchen Brode, das fie von ihren Gaſtfreun— 
den mitgebracht hatten. Die Lerche fang noch ihr Abend- 
lied, auf deffen Töne ein andrer Vogel, aus der Kluft 
der Felfen antwortete; unfer Herz war fehr bewegt; 
wir athmeten bier fchon die Yuft eines Landes, deſſen 
Hauch für und ein Geruch des Lebens, zum Leben war. 
Dennoch dachten wir zugleich mit wehmüthigem Sehnen 
an das, was ung diefer Tag der Einfeßung des Abend- 
mahls in andern Jahren in der Gemeinde der chriftlichen - 
Brüder gewährt hatte. Vom Gipfel des Heinen Sand- 
hügels fahe man weithin noch nichts als die grünende 
Einöde; die Seele jedoch, wie auf Taubenflügeln, erhub 
fich über das im Norden hinziehende Gebirge und fchaute 
da ſchon mit dem innren Auge das, was nun in wenigen | 
Tagen auch das äußre Auge jehen follte. 

Der ftille Freitag, am 2aften März, erhub fich in einem 
folhen Morgenglanze über das blühende Thal, daß er fich 
ung auch außerlich als ein Tag der hehren Feier anfündigte. 
Bir brachen falt mit Sonnenaufgang (gegen 6 Uhr) auf. 
Unter dem Gefange der Lieder, womit die vaterländifche | 
Kirche diefen hochheiligen Tag begrüßet, ritten wir zuerſt 
noch durch das biumenreiche Ateichethal, dann jenfeits 
einiger niedriger Hügel durch das Thal Ghirfalgula. Der | 
Gefang der Vögel, aus Gefträuch und Felfen, mifchte 
fic; mit den Tönen unſres Gefanges; eine fehr große 
Heerde von Störchen fchwebte mit ftillem Fluge an ung 
vorüber, der nördlichen Heimath zu. Wir befanden ung 
hier fehon in einer Gegend, auf deren Boden die Erz 
väter Sfraels öfter ihre Heerden weideten, im Nachbar: 
gebiet von Berfaba, da der Brunnen war, des „Lebendi— 
gen und Sehenden.“ Gegen zehn Uhr fahen wir in einer 
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weiten Ebene, die gegen Norden bin von einem Gebirge 
begränzt wird, in einiger Entfernung von und zur Ned): 
ten ein altes, tempelartig von Säulen getragned Ges 
baude und noch mehrere andre Ruinen, wie e3 fchien 
von gutem Flaffifchen Styl der Bauart I. Bald hernad) 
kamen wir an einem gemauerten Brunnen vorüber, den 
unſre Beduinen Bir Melech nannten. Hier fchöpften 
einige Männer in den Schöpfeimern, die mit ihren Sei— 
len an der langen, fchlagbaumartig nad) unten befeftigten 
Stange biengen, Waller, das fie in die fteinernen Tränk— 
rinnen jchütteten. Heerden von Lämmern, eine von der 
andern gefondert, bei jeder ein Hirte, ftunden in der 
Nähe und warteten geduldig bis die Reihe des Trinkens 
fie träffe. Wenn der lange Trog gefüllt war, gab der 
Hirt, deifen Heerde jeßt die nächjte war, mit Stab und 
Stimme ein Zeichen und der Widder, mit tanzenden 
Sprüngen, weldye jedes der andern Schafe dann nach— 
ahmte, begann den Lauf nach dem Waſſer. Wenn die 
eine Schaar getränft war, trat fie ab, und eine andre 
fam an ihre Stelle. Ung erinnerten diefe tanzend hüpfen— 
den Lämmer, fo wie ihre Folgfamfeit gegen die Stimme 
des Hirten an viele, gar liebliche Stellen der heiligen 
Schrift; wir glaubten hier ein Nachbild aus dem Leben 
der Erzoäter zu fehen Wir ritten von Bir Melech 
etwas Iehnan über die Ebene oder das Hochthal, von 


*) Sollte hier vielleicht die Stätte von Ether oder Jathır zu 
juchen ſeyn? der vormaligen Priejterftadt, die zu Euſebius' 
Zeiten von Ehriften bewohnt war? M. ſ. K. v. Naumerd 
Palaftina, 2te Aufl. ©. 188. — Joſ. 15, B.42; 19, 8.7; 
21, 2.14; 1. Ehron. 6, ®.57; 1. Sam. 30, B. 26, 27. 
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unfern Beduimen Wadi Malatl) oder Malahh ) benannt 
und Famen, etwa um zwölf Uhr, nahe an einem aufehn- 
lichen Beduinendorfe vorüber, in dejfen Nähe eine bier 
gelagerte, große Heerde von Stördyen ihre Mittagsraft 
bielt, und durch Diefe Wahl des Ortes ung vermuthen ließ, 
daß bier fein Mangel an warjerreichem Boden jey. Auch 
einzelne, grünende Stellen zeigten ſich auf der weiten 
Fläche. So grün aber auch Ateiche und das jebt vor 
und liegende Wadi Malath erfchtenen, jo wurden wir 
doch erft recht innen, dag wir nun ganz im gelobten - 
Lande feyen, ald wir jenjeit des terraffenfürmig anſtei— 
genden Kalkgebirges, welches unſre Beduinen mut dem 
allgemeinen Namen Dſchebel Chalil (Gebirge Hebron) 
benannten, auf eine fruchtbare Höhe kamen, auf der wir, - 
zum erjten Male nach jo langer Zeit, denn es waren 
beute vierzig Tage jeit wir in die Wüfte eintraten, 
wieder Getraide fahen. Gott Lob! rief ich, die Wüſte, 
da fein Säen noch Erndten ft, ut nun aus; das Land, 
dem Glauben verbeigen, It erreicht. 

Zu dem einen, lang entbehrten Anblick gejellte fich 
noch ein andrer, der mir wie ein ganz neuer vorfam: 
ich fabe wieder Menfchen, nicht in den Schaffellen und 
Umjchlagetüchern der Wüftenbewohner, ſondern in ges 
wöhnlicher Orientalifcher Kleidung. Ein Mann der mir 
ganz bejonders jtarf und groß vorfam, begegnete ung 
und grüßte ung mit dem Grup des Frieden. Wir zogen, 


*) Wahrſcheinlich ftund hier in der Nähe, gegen den Gebirgs- 
pap hin, welchen wir bald nachher betraten, Malatha oder 
Molada, die Sudftadt Judas (Sof. 15, B. 26), welde nadı 
dem Erit von Söhnen Judas bewohnt ward (Mehem. 11, 
2.25, 269. M. v. K. v. Raumer a. a. O. © 2m. 
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inniglich vergnügt, von der lesten Anböbe, die wir beute 
nod) zu bejteigen hatten, hinab nad) einem Thale, in 
weldyes die tiefer ftehbende Sonne durch das Gewolf mild 
bereinblickte. Ich weig nicht, war es Die höhere Yage 
| der Gegend, durd) die wir eilten, oder war es der mit 
Geſträuch und Saatfeldern reicd) bewachöne Boden, was 
der biefigen Luft ihre eigenthümliche, wohltbuende Friſche 
gab; mir war ed als athmete ich bier noch vielmehr als 
in Ateiche, statt der drücend heißen oder austrodnenden 
Luft der Wüſte wieder Die des vaterländijchen Gebirges 
oder jeiner Hochthäler; die Bruft erweiterte fich; fie trank 
in vollen Zügen den balfamischen Lebenshauch. 


Das Gebirge Ehalil, durch deſſen Felſenpäſſe und 
Engthäler von Wadi Melech aus unfer Weg gegangen 
war, erinnert durch feine allgemeinen Umriffe ganz an 
den vaterländifchen Surafalf; auf der Sohle des einen 
Thales zeigte fich ein Quell, der ſich als ein ſchwaches 
Büchlein ergoß. Als wir hier am fteilen Abhang bins 
ritten, glitt dag Kamel des Dr. Erdl, durch Unachts 
famfeit des Beduinen, der es führen follte, aus, und 
hätte ‚ wenn nicht ein Felſenſtück den Fall noch hemmte, 
feinen Reiter in große Gefahr bringen können, fo aber 
fprang derjelbe unverjehrt herunter und auch das Reifes 
barometer, welches er aus Vorforge immer auf feinem 
Rücken trug und feinen Augenblif am Tage von fid) 
legte — das einzige unter unſren vieren, auf die Reiſe 
mitgenommenen, welches noch ganz geblieben war, fand 
fid) zu unver Freude, Durch den Sturz nicht bejchadigt. 
Aus dieſem Thale zog fich unſer Weg eine Anhöhe hinan, 
die fein Ende nehmen wollte, bis zu der freien Flache, 
auf der wir, wie ich vorhin erzäblte, die erſten Getraide« 
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felder jaben. Die Meiften von und giengen bier zu 
Ruß und wir fanden an etlichen Stellen deutliche Dolo— 
mitfelfen, wie fie auf unſrem vaterländifchen Surafalf 
vorkommen. 


So fehr jedoch auch die Formation des Gebirges an 
vaterlandische Naturverbältniffe ung erinnerte, und nas 
mentlich die Getraidefelder den Eindruck des Altbefannten 
machten, jo bemerften wir dennoch an der hiefigen lebens 
den Natur das Gewand des fernen Morgenlandes. Co 
fanden unſre Beduimen und wir felber fchon bein Hinanz 
fteigen aufs Gebirge einige lebende Chamäleons von ſchön— 
jter Färbung; oben auf der Höhe, in den Feldern und 
an ihren Rändern bemerften wir nach allen Richtungen 
die Baue der merfwürdigen Blindmaus (Spalax typhlus) 
über deren kleinen Augapfel das behaarte Fell eine fo 
diefe Lage bildet, daß felbit Fein Dämmernder Schein des 
Tageslichtes hineinfallen Fann. Einer der Landleute der 
Gegend, der fich weiterhin zu und gejellte und einige 
Zeit neben meinem Kamele hergieng, hatte das Thier 
gejehen und bejchrieb e8 wegen feiner langen (Schneide >) 
Zähne zwar mit fabelhafter Uebertreibung, als ſehr ges 
fährlich, übrigend aber deutlich genug. Und fo waren 
auch aus der Pflanzenwelt zwar die Gejtalten der Wü— 
ftengewächfe verfchwunden, man ſahe da nicht mehr die 
fachlichen Mimofen und die andern Sippfchaften der dor: 
nigen Sträuce, wenn jedoch auch die Hauptform der 
Gattungen an unſre vaterländifchen erinnerte, ſo war 
doch, bei genauerer Betrachtung, Die Art eine andre und 
neue. Denn die Iris, eben fo wie die Orchis und dag 
Arum welche bier wuchjen, gebörten zu ganz unbefann- 
ten Spezien; die Salbei war die Sibthorpifche, die Re— 
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jeda die mirtelmeerische 9). Zugleich ſahen wir auch in 
großer Menge, in der Nähe der Felder ein Gewächs, 
das wenigſtens nur ald eine Nebenart der Alraunpflanze 
(Atropa Mandragora) betrachtet werden kann, welche 
zu den jeltenjten, eifrigft von den Sammlern gejuchten 
Zierden unſrer vaterländischen Kalfgebirge gehört. Sie 
trug ſchon ausgewachsne aber noch unreife Früchte; die 
Bewohner des Landes genießen diefe und fehreiben ihnen 
wohlthätig aufregende Kräfte zu. 

Bon der Höhe ber hatten wir jchon feit langerer 
Zeit in der Thalfchlucht, nach welcher unfer Weg fich 
hinlenfte ein jtarfes, thurmartiges Gebäude erblickt; als 
wir näher Famen zeigten ſich ung in dem Geitenthale zu 
unfrer Linken große, anjehnliche, wobierhaltene Ruinen 
von Gebäuden und Mauern, Der Thurm war ums zur 
Rechten geblieben. Unſre Beduinen nannten diefe Ruinen 
mit einem ihnen von Jugend an geläufigen Namen Araz 
fat, einer der Bewohner von Samua jedoch Araad. 
Sollte bier nicht die Stätte jened Arad der heiligen 
Schrift zu fuchen feyn, welches in der Mofaifchen Zeit 
der Sit eines Kananitifchen Königes war, der (nad) 
4. Moſ. 21, V. 1— 3) zuerſt fiegreich gegen Israel 
Fampfte, dann aber von dieſem gejchlagen wurde? Denn 
diefes Arad Tag ſechs bis fieben Stunden ſüdwärts 
von Hebron, nahe der Wüſte Juda oder Kades Barnea, 
nicht weit von Malatha, Das, wie wir vorhin fahen, 


*) Außer den noch unbejtimmten Arten der eben genannten 
Monocotpledonen und der Salvia Sibthorpii, Reseda me- 
diterranea u. f. fanden wir Bromus rubens, Carrichtera 
Vella, Teucerium Polium. Trifolium stellatum und eine 
Vicia jo wie eine Bryonia von unbeftimmter Art. 
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wahrjcheinlich am füdlichen Saume des Chalilgebirges ſtund, 
über das wir heute kamen. 

ur noch eine halbe Stunde jenfeit der Ruinen von 
Araad kamen wir in Die Nähe des ziemlich hoch auf feis 
nem Felfenhügel gelegen, anfebnlichen Esmua oder Sas 
mua. Wir zogen nicht hinauf in den Ort; fondern ſchlu— 
gen unfer Zelte unten im Thale, auf einem fteinigen, 
brach liegendem Felde auf. Wir erbielten bald mehrere 
Beſuche aus dem Städtlein, von Männern, die ung Eier 
brachten und ſaure Milch, auch frisches, ſehr wohl— 
ſchmeckendes Kuchenbrod und Butter, wofür fie nur eine 
geringe Bezahlung annahmen. Sie ſchienen mit mehreren 
unjrer Beduinen wohl befannt und nachdem fie einige 
neugierige Blicke in das Zelt hineingeworfen, Fauerten 
fie fih, Tabak ranchend, zu unfern Leuten bin an dad 
Feuer. Einer von ihnen zeigte und, am Fuße der bes 
nachbarten Felfen mehrere fehön gemanerte Brunnen, Die 
ein fehr wohlſchmeckendes Waffer enthielten. Nach feiner 
Berficherung jollten, außer den Gifternen, in der nächſten 
Umgegend von Samua fieben folcher Brunnen feyn. Und 
daß der Umgegend dieſes Drted die beiden Hauptquellen 
der Naturfülle: die wohlthätige Wärme und das nährende 
Waller in reichlichem Maaße zuftrömen müffen, das bes 
wiejen und die trefflichen Gartenanlagen voll Dliven, 
Feigen und Piſtazienbäumen. Diefe Gärten, fo wie die 
fteinernen, woblgebauten Häußer, thaten unferm Auge 
beionders wohl. Die Höhe der heutigen Yagerjtätte über 
dem Meeresiptegel wurde, aus den barometrifchen Mefs 
fungen, zu 2225 Fuß berechnet. 

Es war eim unvergleichlich ſchöner Frühlingsabend. 
Ich ſtieg einſam an einem der Stadt gegemüber, nahe bei 
unſerm Zelt gelegnem Hügel hinan. Von da war der 
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Hinüberblick auf die Oelgärten der Stadt und nach einer 
andern Seite hin auf einen, oben mit einer tempelartigen 
Ruine gekrönten Nebenhügel, ſo wie in das enge Thal 
gegen Araad hinauf, ſehr anziehend. Neben mir zogen 
Heerden und Hirten ſtill vorüber, nach ihren Ruheplätzen 
in der Stadt, Im den Gefilden dieſes Landes hatten auch 
die Erzväter ihre Heerden geweidet; Abraham einft gez 
predigt von dem Kamen des Herrn. Ich ſetzte mich jen— 
feits einem langit unbrauchbar geworden, in den Felſen 
gehauenen Bebältniffe für dad Regenwaſſer, bei einer 
Höhle nieder, welche den Anfchein eines alten Keljengras 
be3 hatte; mein Geiſt aber feierte bei einem andren Ruhe— 
ort der Felien, da Der den furzen Schlummer de3 Tor 
des ſchlief, weldyer der Geber und Quell des Yebens 
felber iſt. 

Bald nach Anbruch des Tages weckte ung, mit früh: 
lichem Tone, der Gefang der Bögel. In Begleitung eines 
der Beduinen ritt Herr Mühlenhof voraus nach Hebron, 
um uns eine Wohnung bei jenen „Franken“ aufzufuchen, 
welche, nach der DVerficherung unfrer Beduinen in bedeu— 
tender Anzabl zu Shall (Hebron) wohnen fullten. Wir 
andern, weil noch der Hügel mit den (Römiſchen) Tem— 
pelruimen beftiegen und bejehen wurde, traten die heutige 
Tagreife etwas fpäter, erjt eine halbe Stunde nach Sons 
nenaufgang (faft um halb fieben Uhr) an. Unſer Weg 
führte den Hügel hinan. Wir hatten das Städtlein rechte, 
zu unfrer Linken Gemäuer von zerftörten, vornaligen 
Gebäuden; an dem jenfeitigen nördlichen) Abhang des 
Hügels zeigten ſich in ziemlicher Menge die Feljengräber 
der alten Bewohner diefer Trümmer. Gin tiefes Thal 
wurde nun feiner Breite nach durchſchnitten, jenſeits wels 
chem wir eine Anhöhe bejtiegen auf der ſich ung eine 
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weite Ausficht über das herrliche Kand eröffnete. Sind 
nicht dort in Südoft jene Felfen der Gemfen, jene Wüfte 
Engeddi, in welcher David vor Saul ſich verbarg (1. Sam, 
24, V. 1—3);5 ift nicht einer dieſer Berge der von 
Maon, wo der zum Herrjcher Jsracls Geweihte fchon 
vom Netz des Feindes umgeben, dennoch durch Die Hand 
des Herrn errettet ward? (Ebend. C. 23, 2. 27, 28). 
Und dort mehr gegen Nordoft lag jenes Garmel, da 
Nabal der Neiche wohnte, deſſen Heerden David und 
feine Männer lange beſchirmt hatten (C. 25, B.2 u. f.). 

Bom nördlichen Abhang der Anhöhe hinab Famen wır 
in ein Engthal, deffen Kaufe, der in nördlicher Richtung 
gehet, wir eine Zeit lang folgten. Dieſes Thal, durch 
feine Geſtalt wie durch fein vieles grünendes Straud)- 
werk und die (freilich fparfameren) Waldungen der Hö— 
ben, weckte viele Erinnerungen an das theure Baterland 
auf. Sch wähnte mich in ein Thal der Gegend von 
Muggendorf verfegt, nur war hier, ſchon am Oſterheili— 
genabend, die Pflanzenwelt jo grünend und blühend, wie 
fie dort erjt in der Pfingfizeit e8 iſt und flatt der Deuts 
jchen Bäume und Gefträuche blüheten neben uns der Erd- 
beerbaum (Arbutus Unedo) und einige Arten der Pifta- 
zien; auf den Höhen erhuben fich vereinzelt ftehend Die 
Drientalifche Seeftchte und die Pine. Auch diefe Höhen 
da zu unfrer Nechten erinnerten an jene Tage der Angjt 
und Noth, in welche David den Gefalbten die Feind» 
ſchaft eines mächtigen Königes verfeßte, zugleich aber 
auch an jene Stunden des Troftes, welche die Freund: 
\chaft ihm gewährte, als Jonathan, vor den Angeficht 
des Herrn mit ihm einen Bund ſchloß; denn bier, im 
Often der Höhen, war die Wirte Siph CI. Sam. C. 23, 
B 








Stätte von Juta, 461 


Es war jeßt eben die Blüthenzeit der ſchön gebilde- 
ten Orchideen, von denen meine jungen Freunde fchon 
heute in Diefem Thale des Jurakalkes eine reichliche 
Menge fammleten. Auch für den Freund der älteren 
Baukunſt und der Kunde des Landes gaben ein rımdliches 
Baumwerf, das im Thale, zur Nechten unfres Wer 
ges lag, noch mehr aber die anfcheinend viel älteren 
Ruinen von mehreren anfehnlichen Gebäuden, die wir auf 
dem leiten, bocyanfteigenden Berge vor Hebron, etwa 
eine Stunde vor diefem, zu unfrer Nechten fahen, man— 
nichfachen Stoff zur Beachtung und geiftigen Befchäfti- 
gung. Vermuthlich lag bier das alte Juta, Die Leviten— 
ftadt (Joſ. 15, V. 55 und 21, V. 16), welches von 
Einigen namentlich von Neland und Nofenmüller) für 
Bethzacharia, die eigentliche Wohnung der Eltern Johan— 
nes des Taufers und für den Geburtsort des Leßteren 
gehalten wird. 

Noch war es nicht Mittag Cerft elf Uhr) als wir 
von eben diejer Anhöhe herab das herrliche Thal vor uns 
fahben, in welchem Hebron liegt. Das Erfte was ung, 
fo wie wir weiter nach dem Thale hinabzogen, ins Auge 
fiel, war die zur Rechten, am Fuße des öſtlichen Berg— 
abhanges gelegne Mofchee, welche in ihrem Innren, zu 
welchem den Chriften wie den Juden der Zutritt neidiſch 
verfagt ift, die zwiefache Höhle verbirgt, in welcher 
Abraham neben Sarah, Iſaak und Nebeffa, Jacob und 
Lea begraben find. Dieſes große Gebäude beherrfcht durch 
feine hellere Färbung, jo wie durch die Höhe der Mauern 
und der beiden Can Größe ungleichen) Thürme die übrige 
Stadt und ihre dunklen alterthümlichen Mauern, Häußer 
und Thürmlein jo ganz, daß das Auge des Pilgrims zum 
Beſehen des Andern noch gar feine Zeit finden Fann. 
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Und wie follte daffelbe nicht vor Allem unfrem Auge ein 
Punkt des erquiclichen Ausrubens, unſrem Herzen ein 
Ort der feiernden Berrachtung geweſen ſeyn, da Hebren 
eines der längit erfebnten Ziele Diefer Neife war, wie 
neben und bei ihm Mamre, in deſſen Haine der Vater 
der Gläubigen Ihn, den Herrn, deifen Wort der Ber: 
heißung er fo zuverfichtlich vertraut und geglaubt hatte, 
von Angeficht fabe. Auch für die Befchreibung dieſer 
Reiſe Soll deshalb Hebron der Ort eines Furzen Verweis 
lend und Stillftandes ſeyn. 
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Wührend fo manche mächtige Stadt jener Länder, 
durch welche der Weg unfrer Reife und geführt hatte, 
in Trümmer gefunfen, ja bis auf jede Spur von der 
Erde vertilgt und verjchwunden ift, hat fich Hebron, 
eine der älteften Städte, welche die Gefchichte der Völker 
ung nennt, bis auf unſre Tage als nicht unanfebnlicher Ort 
erhalten. Hebron war (nad) 4. Mof. 13, DB. 23) fchon 
fieben Jahre vor Zoan (Thanis) in Aegypten, nach Jo— 
ſephus vor Memphis erbaut; welche Reiche und ftolze 
Herricherfige der Erde find feit jener Zeit in den Staub 
gefunfen, aus denen andre, jüngere fich erhuben und 
wieder verfanfen, aus ihnen noch fyätere, die gleich ihren 
Vorgängern zerftänbten und vergiengen. ine Jüdiſche 
Ueberlieferung, die wir felbjt noch im Baterlande von 
einem gelehrten Rabbiner wiederholen hörten, will jogar 
in Hebron eine Denkſtätte der Gefchichte erblicken, welche 
in die Zeiten binüberweifet, welche vor der großen Noachi— 
fhen Flurb waren. Denn, wie die jett lebenden Chri— 
ften in Jeruſalem von Golgathas Felfen etwas Nehbnliches 
erzählen, jo glauben die Juden, dag zu Hebron des erjten 
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der Menfchen, Adams, Grab fey ”). Deshalb, nicht 
nach dem Vater der Niefen, Arba (of. 14, 2. 15), babe 
Hebron in ältefter Zeit die Stadt der Viere (Kiriath Arba) 
gebeigen, weil bier mit den drei Erzvätern Israels auch 
der Vater der Väter bejtattet gewejen ſey. Näher liegt 
ung jedoch die Ableitung des Arabifchen Namens, womit 
die jeßt bier lebenden Mohamedaner die uralte Stadt 
benennen. Diefer, im ganzen Morgenlande für Hebron 
gebräuchliche Name iſt Chalil (der Geliebte) und derfelbe 
ward von Ihm, dem Geliebten, dem Freunde Gottes, von 
Abraham entnommen. 

Bon dem erjiten Eindrude, welchen Hebron ſchon von 
fern gejeben auf das Auge macht, ſprach ich ſchon vors 
bin Einiges. Die Umgeyend der Stadt gleicht einem 
großen, reichen Delgarten; die Abhänge der Hügel wie 
die Fläche des Thales grünen und blühen mit allen Kräus 
tern der Wiefen und Gärten; dazwifchen, vorzüglich auf 
der anderen, gegen Jerufalem bin gelegnen Seite, zeigen 
ſich reihe Weinpflanzungen, deren Trauben der Moha— 
medaniſche Bewohner frifch oder getrocknet meift nach Je— 
rufalem verfauft, deren Wein aber der bier wohnende 
Sgraelit genießt. 

est lag die Stadt mit ihren hohen, alten Gebäuden 
unmittelbar vor ung; neben den tief und fejt gemanerten 
Teichen, von denen der eine, weiter abgelegene, Davids 


*) Uebrigens iſt dieſelbe Sage auch eine altchriſtliche. M. v. 
die Ueberſetzung der Vulgata von Zojua 14, V. 15 und 
Hieronymus zu Matth. 27. Bei Hebron wurde auch umd 
wird nod jest der ager damascenus gezeigt, aus deſſen 
rotber Erde Adam geſchaffen ſeyn ſollte. M. v. K. v. Rau: 
mer a.a.D. ©. 108. 
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Namen führt, famen wir zu dem engen, finftren Thore, 
in welchem noch immer, wie zu Davids Zeiten ein mord— 
füchtiger Joab unvermerft fein Schwert ziehen könnte 
gegen einen Helden der größer war denn er (2. Sam. 3, 
B, 27). Schon vor dem Thore begegnete und Herr 
Mühlenhof und mit ihm ein Drientalifch in rothes Ge— 
wand gefleideter Mann. Es war fo, wie wir fchon 
vermutbet hatten: die Franfen in Hebron, von Denen 
unfre Beduinen und fo Vieles gejagt und deren Wohnun— 
gen fie und zur Herberge empfohlen hatten, waren die 
hier wohnenden, zum Theil fehr wohlhabenden Jeraeliten. 
Diefe felber feierten heute ihren Sabbath; fie hatten ung 
deshalb einen in Hebron wohnenden Ghriften, der fich 
zur Griechischen Kirche hält, den nämlichen der ung jekt 
mit Herrn Meühlenhoff entgegen fam, zugejendet, damit 
diefer für ung jene Gefchäfte, beim Abladen der Kamele 
und Einräumen der fir ung beftimmten Zimmer beforgte, 
von welcher die Feier des Sabbaths fie abhielt. Unfre Woh— 
nung war und bei dem Ober-Rabbiner, einem gebornen 
Spanter, angewieſen; fie ftund fchon für ung bereit. 
Gleich in der erften der engen, dunklen Gaffen ver 
Stadt lag der Haupteingang zu dem vielwinflichen Ge- 
häufe und Sewirre der Häußer, welche zufammen das 
Stadtviertel bilden, in welchem die meiften Seraeliten 
von Hebron beifammenwohnen. Es dauerte auch fyäter- 
hin einige Zeit, bis ich mich in diefem Labyrinth der 
fleinen, gaffenartigen Hofe, der Nebeneingange und der 
aufs und niederfteigenden Treppen zu meinem Zimmer finz 
den lernte. Doch berrfchte hier eine im Orient feltene, 
große Neinlichfeit, zu welcher diesmal die Ofterfeier unf- 
rer Seraelitifchen Gaftfreunde auch das Ihrige beigetra- 


gen hatte. 
Schon 
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Schon vor dem Haupteingang zum Judenquartier 
empfteng uns unfer Wirth, der Dber-Nabbiner, ein 
fchöner, anfehnlicher Mann in reicher Kleidung. Vor 
den Thüren der einzelnen, kleinen Wohnungen jagen und 
ftunden Frauen, Mädchen und Kinder in ihrem Feſttags— 
ſchmucke, um die neuanfommenden Fremden zu fehen. 
An der Thüre der ftattlicheren und größeren Rabbiner— 
wohnung zeigte fich mit ihrem reichen, goldenen Halsſchmuck 
die jugendliche, wohlgebildete Frau unfers Wirthes. Da 
diefe ung Deutjch veden hörte, fragte fie freudig: Ihr 
ferecht ja peilniſch; ſeyd ihr aus Peilen? Statt Polniſch 
und Polen, was die gute Frau hatte benennen wollen, 
verſtund ich Bayeriſch und Bayern, und antwortete eben 
ſo freudig als jene gefragt hatte: „Ja.“ Jetzt verſam— 
melte ſich alsbald ein Häuflein der Deutſch redenden 
Jünglinge und Kinder, beſonders um meine jungen 
Freunde her, und die Frauen und Mädchen hörten in 
einige” Entfernung den Deutſchen Fragen und Antworten 
zu. Wir erfuhren gleich bei diefem erſten Gefpräch, daß 
damals (1837 im März) über fechszig Jüdische Familien 
die man gewiß zu fechshundert Seelen anfchlagen darf, 
in Hebron wohnten und lebten; ein anfehnlicher Theil 
von ihnen ſtammt aus Polen ber, Andere aus Rußland, 
Spanien und anderen Europäifchen Ländern. Mehrere 
von ihnen befigen außer den eignen Hauße auch Del- und 
Weingärten, fo wie andre Grundſtücke. 

Sch vermag es nicht zu befchreiben, wie es mir au 
diefem Tage des ftillen Sabbathes zu Muthe war, als 
ich fammt meiner treuen Lebens- und Reiſegenoſſin un 
das Ffleine, freundliche Zimmer eingeführt wurde, Das 
man und zur Wohnung eingeräumt hatte, Da war ja 
Waſſer zum Waſchen; ein Teller voll lieblich duftender, 

v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 30 
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goldgelber Drangen, ein ſehr wohlichmecendes Fefttags- 
brod und eine Flafche Föftlichen Weines. Die Bewir— 
thung, in dem reichjten, anfehnlichten Hotel von Konz 
don oder Paris hätte mir andre Male nicht ausgefuchter 
und foftbarer erfcheinen können, als jeßt, am Ende der 
vierzigtägigen Wüftenreife die Bewirthung in dem Zimmer 
des wackren Ober: Rabbiners zu Hebron. 

Unmittelbar vor unferm Zimmer führten einige Stu— 
fen auf eine Fleine Terraſſe, mit der freien Ausſicht nach 
dem unter und bei dem Haufe gelegenen Baumgarten und 
nach dem der Stadt gegenüber gelegnen Berge, welchen 
einft ein Theil von Mamres geheiligtem Hain umſchattete. 
Sp wohl mir die lang entbehrte Ruhe auf den zu ihr 
einladenden Polftern that, und fo fehr auch der heutige, 
ftille Sabbath zur Ruhe ermahnte, Fonnte ich doch dem 
Drange nicht widerftehen in Begleitung meiner jungen 
Freunde und eines im Drte einheimifchen Führers noch 
heute einen Theil von Hebron zu befehen. Wir hatten 
nicht Urfache, die unbedeugende Anftrengung zu bereuen, 
denn durch dieſe kleine Aufopferung der äußern Ruhe 
war die Kraft des Ausruhens an dem großen Sabbaths— 
gedanfen, der ſich dem Pilger zu Hebron darbeut, nur 
noch gewachjen und gejtärkt worden. - Hier in dem Fel— 
fen, den und das Gebäude verdeckte, ruheten Abrahams 
Gebeine; dort bei jenem alten Gemäuer fund Davids 
Königshaug I); dort jenfeit3 der Stadtmauer die alter 
thümliche prächtige Ciſterne ift noch ein Werk diefes Kö— 
niges, dem die höchite der Verheißungen und die Flare 
Vorausſicht ihrer Erfüllung »befchieden war. 


*) Diejed jedoch nicht nad) der Tradition der hiefigen Israöliten, 
von welcher ich nachher reden will, 
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Der Abend war etwas trübe, eben hierdurch aber 
auch lieblich gekühlt; ein frifcher Wind vom Thale ber- 
auf ergieng fich in den Zweigen der alten Piſtazienbäume 
und entlocte dem zerriffenen Gemäuer, das neben Abnerg 
Grabmahle emporſtehet, Laute, wie Töne einer fernen Harfe, 
Auch in meinem Innren tönte ein Lied ahnlich an Inhalt 
und Worten dem alten Liede des ftillen Sabbathes von 
Paul Gerhard: „Als Gottes Lamm und Leite entfchlafen und 
verſchieden.“ — Als ich nach Haufe fam fand ich die 
Familie des Ober » Nabbiners nebft einigen andern zu ihr 
gehörigen Perfonen in unfrem Zimmer, bei meiner Haus— 
frau figend. Die Unterhaltung war Deutfch geweſen, 
wobei die Frau des Dber-Nabbiners für ihren Mann 
die Stelle eines Dolmetfchers vertreten hatte. Er felber, 
unjer Gaftfreund, fprach übrigens auch etwas Staltenifch. 
Sch lernte in ihm einen gelehrten und frommen Isräöliten 
fennen, der ſchon vor mehreren Jahren bieher, in das 
Land der Verheißung gezogen tft, weil er des Troftes 
Sfraels als eines noch fünftigen, aber nahe Fünftigen 
wartet, Dergleichen fromme Jsraeliten, welche in der 
Hoffnung auf die Berheigung, welche gefchehen ift von 
‚Gott zu ihren Vätern, Alles verließen und in das alte 
Fand der Väter zogen, lernte ich in Paläftina, vor allem 
in Serufalen, Biele fennen. Man fann von Diefen mir 
wahrhaft ehrenwerthen Israöeliten jagen, was der heilige 
Apoftel Paulus von feinen Glaubensgenofjen fagt, daß 
fie mit ernſtem Gottesdienft, mit Gebet und Flehen Tag 
und Nacht emſiglich der Erfüllung des Wortes, das auch 
ihnen gegeben ift, entgegenharren. 

Am Berlaufe des leiblich fichtbaren Tages ift es be— 
kannt, daß die Länder des Oſtens fchon das tiefe Dun: 
fel der Nacht umbüllet, wenn e8 in den weftlicheren nod) 
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heller Tag ift, oder daß in jenen fihon dev Morgen däm— 
mert, wenn es im fernen Abendlande noch mitternächt- 
lich finfter if. Wohl denen, die an der Pforte des 
Abends wohnen, wenn ihnen das Licht, das vom Yande 
des Aufganges Fam, noch helfe leuchtet; Die aber, denen 
e3 ſchon untergieng, möge bald der frifche Lebenshauch 
des Morgens, welcher, dies verkündet allenthalben der 
Gefang des frühen Vogeld und ein im Oſten anbrechen- 
des Noth, ganz nahe ift, zum neuen eben erwecken und 
ftärfen. Dir neuer Tag der Gefchichte der Völker des 
Weſtens, wer möchte deine nahe Zufunft verfennen! 

Sp war mir dem, am 26ften März, der heilige 
Dfterfonntag, zwar nicht, wie ich früher gehofft hatte, in 
Serufalem, doc aber in Hebron angebrochen; in Hebron 
deffen Gefchichte zu der von Jeruſalem fich eben fo ver— 
hält, wie die auffeimende Hülfenfrucht, in welcher das 
ganze Fünftige Gewächs feinem Hauptumriſſe nach ſchon 
vorgebildet liegt, zu dem nachmaligen Blätter und Blü— 
then tragenden Stamme. Sch begrüßte den lieben Tag 
aus tiefftem Herzensgrumde, mit dem alten, fehönen Liede: 
Shrift ift erftanden, und mit manchem andren fehönen 
Ofterliede; dann erguicten wir uns, freilich fern von 
einer Gemeinde, die fich heute des auferftandnen Herrn 
freut, an dem Leſen der großen Geſchichte dieſes Tages, 
in den vier Evangeliften. Die Stimmung der Seele war Die, 
welche das alte, gute Ofterlied von Paul Gerhard aus- 
fpricht, das mit den Worten anhebt: „Auf, auf mein 
Herz mit Freuden, nimm wahr was heut gefchieht.’ 

Auch der äußere Menfch follte, denn er bedurfte 
dieß Sehr, des Tages geniefen, der die Reinigung und 
Miedererneuerung des innren feiert; ein Türfifches Bad 
nahm den Staub der Wüfte von ihm hinweg. Die Luft 
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in den erſten Morgenftunden erjchten unſrem, in der 
Tiefe der dürren Wüſte verwöhntem Gefühle, bier in 
Hebron faft Faltz fie war jedoch auch nad) der Angabe 
des Thermometers im Freien noch nicht vier Grad Reau— 
mur. Hebron liegt aber auch, nach unfern barometriz 
fchen Meſſungen faft noch 200 Fuß böher über dem Meere 
als Jeruſalem, faft noch einmal fo hoch als München, 
nämlich gegen 2700 oder nach Ruſſegger 2342 Par. Fuß. 
Nach einigen Stunden gab die höher fteigende Sonne dem 
Thale feine milde, gemäßigte Früblingswärme wieder, 
die und hinauslocdte ing Freie. Der erſte Gang, den 
wir heute gemeinfam machten, war abermals nad) der 
vormaligen Shriftenfirche und nunmehrigen Mofchee ge— 
richtet, welche die zwiefache Höhle Machpelah umfaſſet, 
die Abraham von Ephron dem Hethiter zum Erbbegräb- 
niß erfaufte A. Mof. C. 23). Da bier das Denkzeichen, 
welches die Gefchlechter von vier Sahrtaufenden mit Ehr— 
furcht betrachteten, nicht an einem leicht zerftörbaren Men— 
fchengebäude, fondern an einem mächtig feften Werk der 
Natur haftete, laßt ſich kaum ein gegründeter Zweifel 
gegen die Annahme erheben, daß bier wirflich das Grab 
Deſſen gewefen fey, den felbft die heidnifchen Bewohner 
des Landes als einen „Fürſten Gottes” erkannten (1. Mo]. 
23, 2.6). Die Mofchee liegt am füdsftlichen Ende der 
Stadt; ihr eigentliches Gebäude ift, wie manche unver 
alten Klofterfirchen, von hohen Ringmauern umgeben, zu 
deren Innenraum ein feft gemauerter Bogengang führe. 
Schon geftern hatten wir die Türfifchen Hüter Diefes 
Einganges zu den Vorhallen und zu dem engen Hofraum, 
der zwifchen den Ningmanern und dem QTempelgebäude 
herumläuft, gefragt, ob e8 nicht erlaubt ſey, wenigſtens 
in diefe Außenräume hineinzutretenz fie hatten 200 Pia— 
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jter für die Vergünftigung begehrt, einmal da innen um 
die Moschee herumzugehen. Heute ſchien es, als ob fie 
mit einer geringeren Summe fich wollten abfinden laffen, 
da wir aber von unfern Führern erfahren hatten, daß 
es außer = und oberhalb der Manern Punkte gäbe, von 
wo aus der äußre Umriß des Gebäudes viel beffer könne 
in Angenfchein genommen werden, ald von dem dunk— 
len Hofraume, begmügten wir und Damit unfre Neifeges 
fährtinnen, welche geftern noch nicht mit ung waren, 
durch die vergitterte Deffnung, bei welcher e8 auch den 
Inden erlaubt ift dazuftehen und zu beten, bineinfchauen 
zu laffen nach den Vorhallen. Wir giengen zuerft, indem 
wir Die Mofchee zur Linken Tiefen, hinan zu der Höhe 
des Hügels, an deſſen Fuß jene liegt. Er gehört zu 
jenem Bergrand, der das Thal von Hebron an feiner 
Dftfeite umgürtet. Wir fanden bier, in dem von vielen 
natürlichen Höhlen durchzognen Kalkftein viele Felfengräs 
ber der vormaligen Seraelitifchen (7) Bewohner der 
Stadt. Bei mehreren diefer Gräber ift der innre, na— 
türliche Umriß der Höhle, die zur Todtenbehaußung be— 
nußt wurde fat unverändert und deutlich erfennbar ges 
blieben. 

Wir hatten ſchon bier einen Punft zu erreichen ges 
hofft, wo die Ausficht nach Often, vielleicht felbft nach 
dem nur wenige Meilen entfernten todten Meere fich 
freier und weiter oͤffnen würde; es ftellten fich aber an— 
dre, bevdeutendere Höhen zwifchen ung und jene große 
Tiefe des Waffers, fo daß wir bald, durch die Felder 
des ſchon hochgefchoßten Getraides zurücfehrten. Da 
von der öftlichen Höhe aus kann man übrigens freier als 
von irgend einem andern Punkte die ganze Stadt, mit 
ihren vereinzelteren Häußergruppen oder Fleinen Vorſtäd— 
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ten überblicken, die fich nordwärts von ihr, fo wie am 
Abhang und in den Schluchten des weftlichen Berg— 
abhanges finden. Das ganze Thal fteigt von Süpdoft 
gegen Nordweft an. Wenn man and) nicht wüßte, daß 
Hebron fein augenfälligftes Gebäude, die oft erwähnte 
Mofchee durch die Hände chriftlicher Baumeifter empfteng, 
und daß diefe Stadt im Mittelalter, zur Zeit des Frän— 
Fischen Königthumes ein Bifchofsfig war, fo würde man 
an vielen Gebäuden einen gewiffen, abendländifchen Chas 
vafter nicht zu verfennen vermögen. Ehe wir jedod) ins 
Einzelne der Betrachtung eingiengen, begaben wir und 
zuerft von neuem, von Dften her zu der alten Kirche, 
die vormald, wie das hiefige Bisthum, den Namen des 
heiligen Abraham trug und auch jetst noch, als Mofchee, 
in ihrem Arabifchen Beinamen, den ehrwürdigen Vater 
der Gläubigen nennt. 

Hier am Abhang des Berges an dem das Gebäude ftehet, 
fanden wir, wie fchon erwähnt, Gelegenheit fein Aeußeres 
beffer zu betrachten al$ dies im engen Hofraume möglich gez 
wefen wäre. Wir traten fogar auf die breite Ningmaner 
felber, die fich in DOften und Norden unmittelbar an den 
Felfen anlehnt, deſſen Steinmaffe von den älteften chriftlichen 
Erbauern nach diefen Seiten bin fo tief auggehanen und 
fo weit abgetragen wurde, bis es zur Anlage der Kir— 
chenmauern um die Höhe her und über diefelbe hinläng- 
lichen Raum gab. Die Mofchee oder vormalige Kirche 
ift von feiner befondern Größe; fie bildet ein längliches 
Biere deffen Fänge kaum über 140 Fuß, die Breite zwis 
fchen achtzig und neunzig Fuß betragen mag. Das, 
was ihr von fern gefeben ei fo bedeutendes Anfehen 
giebt ift die hohe, außere Ningmaner. Air jeder der vier 
Eden von diefer erbub fi) vormals ein Thurm. Von 


472 Hebron. 


diefen vier Eckthürmen ift dev eine ganz, der andre halb 
zerftörtz von ben beiden übrigen aber, welche an zwei 
diagonal gegenüber Tiegenden Eden ftehen, und welche 
nun zu Minares benußt find, scheint ebenfalld nur der 
eine, bis hinan zu den alten Zinnen unverfehrt zu feyn, 
während der andre, der neben dem ganz zerjtörten Thurme 
fteht, wenigfteng des Obertheiles ermangelt und hierdurch 
niedriger ift. Dieſe Thürme könnten eben fo gut zur 
Vertheidigung des feiten Gebäudes ald zu Trägern des 
Kreuges an ihrer Spitze gedient haben. Die Mofchee 
felber macht noch immer in ihrem Hauptumriſſe den Ein— 
druck einer alten, chriftlichen Kirche; ſteht fie doch noch 
auf der Grundlage jenes Chriftentempeld, den fchon Die 
fromme, vielthätige Kaiferin Helene über der Höhle er: 
bauen ließ, und den die chriftlichen Könige von Jerufalem 
zu einer bifchöflichen Kirche weiheten. Freilich haben aber 
jene rohen Hände, die das alte, chriftliche Prachtgewand 
der äußren Form, fo weit e8 an die Öottesverehrung der 
Nazarener erinnerte, zerriffen und verftimmelten, daffelbe 
hin und wieder fehr ungefchickt mit neuen unpaffenden ' 
Lappen geflickt. Der Haupteingang fcheint, wie in allen 
alten chriftlichen Kirchen in Werften, der Hochaltar in 
Dften gewejen zu ſeyn. 

Was das Innre des Gebäudes ber dem Die 
Andacht der Ehriften und Ssraeliten bis jest fich noch 
vergeblich zu nahen bemüht, jo kann ich bei dem was 
ich von ihm erwähne nur die Berichte fremder Augenzeu— 
gen geben, deren letter und jüngfter für mich unfer Ara— 
biſcher Knecht Mohamed war, der mehrmalen in die 
Mofchee hineingieng, und auf mein Ermahnen Alles fo 
genau als möglich betrachtete. Der ältefte Bejchreiber 
jenes Innren tft der Jüdische Gefchichtsfchreiber Joſephus, 
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der die Grabftätte der Erzväter befuchte und fahe. Zwar 
ftund zu feiner Zeit noch Fein Tempelgewölbe über der 
zwiefachen Höhle, fie felber aber hatte die Verehrung, 
jchon der jüdiſchen Herrſcher mit Marmor ausgetäfelt 
und befleidet. So ſahe diejelbe noch der Kirchenvater 
Hieronymus, und auch die Kaiferin Helena, da fie dag 
Scepter, in welchem Drpheifch bauende und geftaltende 
Kraft lag, auf dieſe ehrwürdige Stätte wendete, fand 
das Innre, jo wie jene beiden es fahen, noch unver: 
lest. Selbjt die Befenner des Islams, da fie fid) gewaltz 
fam in das Amt der Erhalter und Wächter der heiligen 
Stätten des gelobten Landes eindrängten, haben am 
Grabe, auch ihres Erzvaters nichts zerftört. Die eigent: 
liche Höhle, deren Eingang, nach der Bejchreibung unferg 
Arabers gegen Südweſt zu liegen fcheint, it zwar fehr 
vergittert und verwahrt, oben darüber aber fahe der 
Engländer Monroe, der unter Ibrahim Paſchas Schirm 
und Schuß zuerjt wieder unter allen abendländifchen 
Shriften das Kirchenjchiff betrat, eben jo gut als unfer 
Knecht Mohamed jene „hüttenartigen” Kenotaphien in 
Türkiſchem Geſchmack, deren jedes einem der Erzpäter 
gewidmet it. Hat doch die überflüßige Sorgfalt der 
Moslemen bier jelbjt des Bruders des Erzvaters Jacobs, 
des Eſaus gedacht, denn auch für dieſen nicht für Iſa 
oder Jeſus, wie unfer Mohamed meinte) ift, ein wer 
nig feitwärts von den andern, ein Kenothaphium er— 
richtet *). 

Nur bei einem einzigen Punkte, den wir bei unfrem 
Herumgehen um die Mofchee, und bei dem Befteigen 


HM. v. K. v. Raumers Palaftina, 2te Aufl. ©. 199 in der 
Anmerkung. 
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feloft der Ringmauer berührten, erimterte ung ein alter 
Türfe, der hier im Freien fißend feine Pfeife rauchte, 
daß ed den Ghriften nicht erlaubt fey fich jo weit zu 
näbern, er fchwieg übrigend ganz ruhig, ald wir dennoch 
mehrmalen zu den Stellen zurückfehrten, von welchen man 
von oben in einen großen Theil der Vorhallen hineinz 
blicken Fan. Das Aegyptifche Negiment, vor Allem der 
in Hebron fehr gefürchtete Ibrahim Paſcha, haben die 
Undultfamfeit der Türfen fchon fo weit zum Schweigen 
gebracht, daß vielleicht nach wenig Jahren das Betrach— 
ten mancher der ehrwürdigften zur Mofchee entftellten 
Gebäude des jüdifchen umd chriftlichen Alterthumes nicht 
bloß als feltene, ausnahmsweife VBergünftigung, fondern 
als allgemeimes Recht den abendländifchen Neifenden gez 
geben ſeyn wird. 

Unfern der Mofchee (nordwärts von dieſer) führte 
ung ein junger Türfe, der fich freiwillig zu unfrem Bes 
gleiter angeboten hatte, im ein altes, unterirdifches Ge— 
wölbe, welches offenbar in älterer Zeit, als fein ftarfes 
Gemäuer noch feſt gefchloffen war, zur Gifterne gedient 
hat. Noch jest füllt es füch, zur Zeit des Negens, bis 
oben an mit Waller. Wahrfcheinlich iſt ein Nachhall 
jener Kunde, welche Die Späher des Landes ſchon dem 
Mofes von Hebron brachten; jener Kunde, daß bier ein 
Gefchlecht der Niefen (Enakim) lebte (A. Moſ. 13, V. 23), 
welches nachmals Caleb, der Held, bezwang und vertilgte 
(Sof. 11, V. 21), auch noch big auf die jest hier wohnenden 
Türfen gefommen, nur legen fie jenem Nachflang einen 
falfchen Tert unter, Sie erzäblen nämlich, daß jene 
Eiſterne, in welcher eines unfrer Fleinen Bürgerhäußer, 
bis an fein oberes Stock Platz hätte, das Bad der Sa: 
rah geweſen ſey. Dieje, ſchön wie fie war, von Ange: 
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ficht, fey eine Riefin von Geftalt geweſen; denn wenn 
fie, wie fie täglich pflegte, in der Gifterne ſitzend fich 
wuſch, veichte ihr dag Waſſer derjelben, auch wenn der 
Raum des Gemänerd ganz davon gefüllt war, nur bis 
an den Hals. 

In der Stadt, obgleich der größere Theil ihrer Be— 
wohner, als Mobamedaner, nicht? von unferm Oſter— 
fefte wußte, war mir es, als feierte fie mit ung das 
große, Schöne Feft der Auferftehung. Mich täufchte hier— 
bei jene Stille, jene fchweigende, nicht ſehr augenfällige 
Art der Gefchäftigfeit, die im Allgemeinen den Drient 
von dem Decident unterfcheidet. Sch wurde jedoch diefer 
Täufchung ganz enthoben, als wir durch die Gaffe ka— 
men, in welcher die Slasfabrifen von Hebron fich befin— 
den, welche nicht bloß für Paläftina eine ungemeine 
Menge der Flafchen und anderer Glaswaaren zum Ge- 
brauch des gemeinen Lebens, fondern auch vor allen Din— 
gen jene bunten Armringe und andre wohlfeile Schmuck 
fachen fertigen, welche an die chriftlichen Vilgrime von 
Serufalem verkauft, und von Diefen in alle Gegenden 
des weftlichen Aſiens, auf die Inſeln des griechifchen 
Archipelagus und in viele Länder von Europa mitgenom— 
men werden. Diefe Glasfabrifen empfangen das viele 
Holz, deffen fie fich bedienen, nod, immer aus den Neften 
der großen Waldungen, von denen Mamres, jest faft 
ausgerotteter Hain ein Theil war. Freilich darf man 
fid) jene Waldungen nicht fo dicht und fehattig vorftellen 
wie die unfrigenz; die Fichtenarten ragen nur in einzelz 
nen Stämmen über das Gebüfch der Terebinthen, das 
aus den Wurzeln der alten abgehanenen Stämme aus: 
fchlug, und der Erdbeerbäume hervor; da aber Ddiefes 
Gehölz, namentlich gegen Oſt und Nordoft bis zum todten 
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Meere und in die Nähe von Thekoa ſich erſtreckt, und bei 
aller rohen Bewirthſchaftung dennoch überaus leicht wieder 
nachwächſt, reicht es für den Bedarf der hieſigen Fabri— 
fen aus. Und hierdurch bleibt fortwährend die Stätte 
von Mamres geheiligten Hain eine Ernährerin der Quel 
len, die unter der grünenden Decke ſich erzeugen, und des | 
Mohlftandes von Hebron. Denn ſchon der Verkehr mit ' 
den Slaswaaren ift bedeutend; während unfers hiefigen 
Aufenthaltes fahen wir täglich ganze Züge von Kamelen 
beladen, welche namentlicy Die vorhin erwähnten bunten 
Schmuckſachen hinwegführten. Das Ofterfeft der Orien- 
talifchen Ehriften fiel zwar in diefem Jahre um fünf Wo— 
chen fpäter als das unſrige, aber ſchon jet ftellten ſich 
in Serufalem die Käufer folcher farbigen Waaren: die 
Schaaren der Armenifchen und Griechifchen Pilgrime ein 
und veranlaßten hierdurch, eine lebhaftere Thätigfeit und 
häufigeren Sendungen. Wir traten ein wenig hinein 
in die geräumigen, meiſt fteinernen Fabrikgebäude, fahen 
da die Menge der Arbeiter und anderwärts die mit dem 
Sortiren und Einpacken der leicht zerbrechlichen Fabrifate 
bejchäftigten Leute und bedanerten fie, Daß dieſer große 
Tag des Herrn nicht auch für fie ein Tag der fetlichen 
Freude und Stille war. Sch entfloh dem Geräufch, das 
übrigens nur auf diefe Gebäude bejchränft jchien, und 
ſuchte die fabbathliche Stille außen vor der Stadt, bei 
dem Türkiſchen Gottesader, im Schatten der uralten Piz 
ftazien auf. 

Dbgleich die Kochkunſt unfers Arabifchen Knechtes 
auf Feiner fonderlichen Höhe find, ward uns Dennoch am 
Mittag das von ihm zubereitete Lammfleiſch mut dem 
wohlfchmeefenden Wein und gutem Brode von Hebron zu 
einem unvergleichbar Föjtlichem Fefttagseffen, Schon Haſſel— 
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quijt machte die Bemerkung, daß die Nebe von Palaftına 
zu derfelben Unterart des Weinſtockes gehöre, die am 
Rhein gepflegt wird und bier die edelften Weine des Fan 
des erzeugt. Selbjt der Geſchmack fehlen ung dieſe Ver: 
wandtſchaft zu bezeugen, denn der Wein, den wir in 
Hebron fo wie ſpäter in Bethlehem und Jeruſalem tran— 
ken, gleicht hierinnen ſehr unſern feurigſten, lieblichſten 
Rheinweinen, während des erſten Jahres ihres Alters, 
nur iſt er reicher an Zucker und natürlichem Gewürz. 
Bald nach unſrer Mahlzeit machten wir ung von 
nenem- auf, um Abners und Isboſeths Grab zu fehen. 
| Wir giengen zuerft wieder hinabwärtd nach der Gegend 
der Mojchee und betrachteten die Gemäuer einiger der 
größeſten vormaligen Gebäude. Das, welches nach der 
Ausfage unfers Griechischen Ehriften Gicht unſre Jüdiſchen 
\ Begleiter) die Burg Davids gewefen feyn follte, mag 
‚wohl nur der Zeit der chriftlichen Herrfchaft des Landes 
\ angehören und war vermuthlich die Wohnung des Biſcho— 
fes von St. Abraham und ſeiner Geiſtlichkeit. Doch zu 
welchem ungleich älteren Gebrauch mögen ſo manche die— 
‚fer mächtigen Werkſtücke, namentlich der unteren Ge— 
mäuer, hier und an andern Stellen gedient haben! Jenes 
| fleinere Gebäude ‚ welches, offenbar von Tirfifcher Baus 
art, über der vermutblichen Gruft fteht, welche einft die 
\ Gebeine des Feldhauptmann Aber und Isboſeths Haupt 
\verwahrte, ftegt in dem Fleinen Hofe eines Türken, der 
gegen ein geringes Trinkgeld ſich willig finden ließ ung 
hinein zu führen. Auch hier find, unten im Gewölbe der 
"Gruft jene etwa noch vorhanden Nefte des vormaligen 
|Ehrenmahles von den Türken mit einem jener weiß an— 
geftrichnen, bacofenartigen Sarkophagen überbaut und 
verkleidet worden, dergleichen man in Nahels Grabe wie 
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in den Gräbern der Mohamedaniſchen Heiligen fiebt. 
Durch die Sitte dieſes Zudeckens und Ueberbauens baben 
mic die Befenner des Islams öfters an eine Gewohn- 
heit mancher bienenartigen Inſekten erinnert, welche fremde 
Körper, die in ihren Bau hinein geriethen, wenn ihnen 
diefelben zu groß und zu übermächtig zum Hinausſchaffen 
find, ganz mit Wachs überwölben und verbauen, 

Ungleich lohnender als der Befuch von Abners Grabe 
war der Weg, den wir am fchönen Nachmittag, welcher 
die Frifche eines vaterländifchen Früblingstages hatte, 
hinan auf die im Werten der Stadt emporſteigende An— 
höhe zu Seffes (Iſais) Grabe machten. Wir giengen 
zuerft über den Türkischen Gottesacer nach jenen uralten, 
dieejtammigen Bäumen der Piſtazien bin, deren Alter 
weit über jenes der türfifchen Herrfchaft hinausreicht. 
An ihren Zweigen bhiengen in großer Menge die eben in 
höchſter Entfaltung ftehenden Kätschen der männlichen 
Blüthen, Ddazwifchen zeigten fich die zarten, zterlich ges 
ftalteten Fruchtblüthen. Die Nüſſe diefes Baumes gehörz 
ten ſchon in den Zeiten der Erzväter zu den geachtetften 
Früchten des Landes, denn jene Botnim, welche Jacob 
nad) 1.Mof. 43, B.11) dem Joſeph, dem gefürchteten 
Herrfcher Aegyptens, nebſt andern Erzeugniffen von Pas 
läftina zum Gefchenf fendet, waren nicht Datteln, wie 
unſre gewöhnliche Ueberfegung dies ausfagt, fondern Piz 
ftazgien von jener edlen, ächten Art (Pistacia vera), 
welche wir hier zum erften Mal in ihrer blühenden Schönz 
heit fahen. Nahe bei jenen hochſtämmigen Piftazien zeigte 
unfer Sgraelitifcher Führer ein Feld der Märtyrer, welche 
in Treue gegen Jehovahs Gefek hier dem Schwert der 
Heiden unterlagen. 

Kir nahmen jetzt unſren Weg mehr zur Linken (ge— 
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gen Süden) nad) einem Brummen, der den Namen des 
Dater Abraham führt, jo wie zwei andre, im Hebron— 
thale gelegne, der eine nach Iſaak der andre nach Jacob 
benannt find. Diele fteinerne Stufen führen zu dem kla— 
zen, friichen Waller des Funftreich gemauerten Abrahams— 
brunnen hinab, Da fchöpften fo eben Frauen und Jungs 
frauen die großen irdenen Krüge voll, die fie auf dem 
Haupte zur Stadt trugen; einzelne Männer füllten große 
Schläuche, womit fie ihre Eſel beluden. Diefe reiche 
Duelle leidet, wie unfer Führer ung erzählte, zu feuer 
Sahreszeit Mangel an Zufluß; fie verforgt die Bewoh— 
ner von Hebron in Ueberfluß mit dem vemften, wohl 
fchmeckendften Quellwafler. 

Jeſſes angebliches Grab, zu welchem zuleßt- ein fehr 
beſchwerlicher Weg, über die zwifchen die Gartenmauern 
herausgeworfnen Steine binführte, liegt innerhalb dem 
Gemäuer eines jener alten, zur Ruine gewordnen Ge: 
bäude, dergleichen viele auf der Höhe des Berges ftehen. 
Sie feheinen fat durchgängig einer Älteren, zum Theile 
wohl viel älteren Zeit anzugehören als die der Muhame— 
daniſchen Herrfchaft des Yandes iſt. Nabe bei Seffes 
Grabgebäude find mehrere Häußer zuſammengebaut gez 
weſen, von denen das eine wohl einmal die Beſtimmung 
einer chriftlichen Kirche gehabt haben kann. Vielleicht mag 
dafjelbe auch von jenem Gebäude gelten, in welchem die 
Grabftätte gezeigt wird. Bon einer brunnen- oder fchacht- 
artig fenfrecht hinabführenden Deffnung in der einen Ecke 
diefes Gebäudes trugen fich unfre Begleiter mit einer 
Sage, nach welcher jenes Brunnenfchacht zu ausgemauer— 
ten Gängen führem follte, welche in der Tiefe bis Hebron 
und noch weiter führten, 

Bei den Ruinen ded Berges und rings um diefelben 
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her find Gärten von niedern Manern umgeben, aus Eunft 
108 über einander gebäuften Steinen gebaut. Der vor: 
züglichfte Neichthum diefer Gärten find der Delbaum und 
der Piftazienbaum, daneben aber fieht man häufig unfern 
Wallnußbaum (Iuglans regia), welcher durch ganz Paz 
läſtina wildwachjend und einheimifch gefunden wird; neben 
den alten Stämmen der Feigenbäume gedeihen einige unſ— 
ver Obftarten, vor allem der Aprifofenbaum; an den 
freieren Abhängen breitet fich, fast ohne alle Menſchen— 
pflege der Weinftock aus. 

Die reiche Anhöhe, an der wir diefen Nachmittag 
zubrachten, hatte ung mit den fchönften Frühlingsblumen 
des Yandes verfeben. Mit buntfarbigen, duftenden 
Sträußen in den Händen, wie fie fehwerlich der anfehn- 
lichte Gewächsgarten unfers Vaterlandes am 26ften März 
zu geben vermöchte, giengen wir unfrer Wohnung zu). 
Ich ſtund noch lange auf der Fleinen Terraffe bei unjrem 
Zimmer und ſchaute hinaus in die von der Abendfonne 
beleuchtete, fehöne Gegend. Ein Gewölk ftieg in Werten 
auf, z09 aber bald wie Abſaloms, des in Hebron Ges 
borenen, Aufftand gegen den König und Vater, an den 
Herricherftrahlen der Sonne vorüber. Unten im Garten 
hatte auch die Familie unfers Hauswirthes ſich heute ein 
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+) Namentlich mehrere wahrſcheinlich neue Arten von Iris, 
Gladiolus, Orchis, Arum, Aristolochia, Salvia, Scrofula- 
via, Anchusa, Rubia und Silene; von den ſchon befannten 
Emex spinosa; Crassocephalum flavum, Gnaphalium san- 
guineum, Linaria halepensis, Ajuga tridactylites, La- 
mium tomentosum, Cynoglossum cheirifolium, Anemone 
eoronaria, Ranunculus bullatus, Malcolmia littorea, Pi- 


stacia Lentiscus und Tercebinthus, Trifolium elypeatum. 
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ganz neues Fefttagsvergnügen gemacht. Sie hatte fich 
unfer Zelt, das wir nicht weiter als Hebron mit ung 
nehmen wollten, um billigen Preis verfchafft, daffelbe im 
Garten, unter den Bäumen aufgefchlagen und diefe Woh— 
nung fo angenehm gefunden, daß fie fich erjt fpät am 
Abend von ihr trennte. Das Erdbeben vom erften Sanıar 
diefes Jahres 1837, welches mit verheerender Macht durch 
fo viele Gegenden von Paläſtina fich verbreitete, hatte 
auch in Hebron die Häußer erjchüttert und den Wunſch 
erregt ein Zelt zu haben, unter deffen Obdach man, bei 
folcher Gefahr im Freien wohnen könne. — Armes, fo oft 
gefcheuchtes und geängjtetes Volk! wann wirft du ohne 
Furcht und in ſtillem Frieden das Land deiner Bäter be— 
wohnen, Möchte doch bald einem Erdbeben, welches dir 
dag Annahen deines Herrn verkündete, das Feuer folgen, 
das Alle Herzen entzündet und von dem die Liebe wollte 
es brennete ſchon (Luc. 12, DB. 49), und nach dem Feuer 
dich jenes ftille, fanfte Saufen I anwehen, das Die Seele 
mit den Kräften eines ewigen Friedens erfüllt. 

Auch der zweite Dftertag, am 27ſten März, ward 
noch dem fabbathlichen Ausruhen in Hebron beftimmt. 
Wir feierten den Bormittag fill in unfrer Wohnung; 
am Nachmittag, der abermals lieblich fühl war, giengen 
Einige von ung wieder hinan auf Die Berge, welche einft 
Mamres gefegneter Hain beſchattete. Wir liefen heute 
den Weg, der zu Iſais Grabe führt weit zur Linken, 
giengen zuerft, neben jenem der Türken hinan zum Got: 
tesader der Juden, bei deſſen Gräbern ein firauchartiges 
Hülfengewächs feine goldgelben, fehhmetterlingsförmigen 
Blüthen entfaltete, die an Geftalt, nicht aber an ben 


*) 1. Kon. 19, DB. 12. 
». Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 31 
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Gigenfchaften der ſüdeuropäiſchen Anagyris glich, denn fie 
hatte nichts von dem unangenehmen Geruch an fich, der 
an der gemeinen Anagyris bemerft wird. Bon den Grab: 
ftätten der Juden fliegen wir, in mehr nördlicher Rich: 
tung hinan nach dem Giyfel des nicht fehr fteilen Berges. 
Die Felsart, woraus diefer befteht, gleicht unfrem Jura— 
kalk;  ftellenweife zeigt fich Dolomit; Verſteinerungen 
fahen wir heute nicht, Zwifchen den vielen Felfentrümmern, 
die auf dem Boden umhergeſtreut liegen, ift diefer fo 
fruchtbar, und die auf ihm wuchernden Gefträuche und 
Kräuter find von folcher Art, daß fi) der vormalige 
Waldboden nicht verfennen läffet. Hin und wieder be- 
zeugten daffelbe auch unmittelbar jene alten, in den Fel 
fen verſteckten Wurzeln, aus denen die neu ausfchlagende 
Brut der Eichen und Terebinthen zum grünen Strauch— 
werk fich erhub. 

Die Sonne neigte ſich zum Untergang; ed war un— 
möglich die äußerjte Anhöhe des Berges zu erreichen, Die 
fih, auch wenn wir fie ſchon erftiegen glaubten, in immer 
abgelegnere Ferne zurüczog. Aber ſchon da, wo wir 
ftunden, hatten wir nad) Süden hin die Ausficht un ein 
fruchtbares Nebenthal, in welchem, neben den Delbäumen 
Saatfelder grünten und ein Fleines Dörflein fund; gegen 
Dften in das Hauptthal von Hebron und die jenfeit, nach 
dem todten Meere hin gelegnen Höhen, jo wie über das 
bergige, von Thälern durchfchnittne Land in Nord und 
Nordoften, durch welches der Weg nad) Bethlehem und 
Serufalem fich hinziehet. Mehr aber denn die Augficht 
in die Ferne des Raumes fühlte fich bier die Seele durch 
eine Ausficht in die Ferne der Zeiten bewegt und ange: 
zogen, welche mit der andren Hand in Hand gieng. 
War doc; bier, in diefer fchönen Landfchaft die Stätte 
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jener geſegneten Hütte, zu der ſich der Herr ſelber, im 
Geleite der beiden Engel, als Gaſt nahete; hier hat der 
Vater der Gläubigen die große Verheißung empfangen 
und mit Gott geredet, wie ein Mann mit ſeinem Freunde 
redet; hier iſt der Glaube eines ſterblichen Menſchen zu 
einem feſten Boden geworden, auf den die Kräfte des 
Himmliſchen und Ewigen in ſichtbarlicher Geſtalt ſich nie— 
derließen. Was die Kräfte in der menſchlichen Natur 
wirkten und erzeugten, das iſt nicht wie das Sterbliche 
dem Veralten unterworfen, und, ob ſelbſt Sara lachen 
möchte hinter der Thür der Hütte, die Verheißung, dem 
Glauben gegeben, wird feſte bleiben, auch wenn dieſer, 
ſcheinbar ſchon ganz erſtorbenen Leibes daſtünde; alle 
Lande ſollen noch voll werden der Ehre Deſſen, der dem 
Abraham als ein Segen aller Geſchlechter der Erde ver— 
kündet war. Zu den Zeiten des Kaiſer Conſtantin hatten, 
wie Euſebius ) erzählt, die Heiden, hier, bei dem Haine 
Mamre einen Altar, auf welchem fie, auch ohne Seinen 
Namen zu fennen, Dem Gottesdienft erzeigten, welcher 
dafelbft dem Abraham erſchien; wie hat fich doch in fo tau— 
fendfachen Formen bei allen Völkern und Heiden der Zug 
des Sehnend nad) Dem bewegt, der vormals bei diefer 
Stätte in fichtbarlicher Geftalt dem Glauben der Mens 
fchenfeele entgegen trat. 

Ein Türfe, der vom Felde fam, hatte jet fein 
Abendgebet, zur Erde gebeugt, mit dem Angeficht gegen 
Mekka gerichtet, vollendetz er fchritt rafchen Ganges 
an ung vorüber; wir grüßten uns freundlich, Wie gern 
hätte ich mit ihm, der ja auch den Vater der Gläubigen 
ald Bater erkannte, reden mögen, was mir eben das 


*) Vit. Constant. 3. M. v. Raumer a. a. D. ©. 198. 
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Herz eingab, Mir fielen einige Verſe ein, aus dem ſchoͤ— 
nen Piede: „Sch will dich lieben meine Stärke,” nament: 
fich jener: „Ach daß ich dich fo fpät erfennet, du hoch— 
gelobte Schönheit du” — und vor Allem die Worte: 
„Ich lief verirrt und war verblendet, ich fuchte Did) 
und fahd Dich nicht; ich hatte mich von Dir gewendet 
und liebte das geſchaffne Licht.” — Sa, aud) diefe 
Kinder Abrahams, dem Fleifche nach fuhen Shn, den 
Aufgang aus der Höhe, und auch ihnen wird es, wie 
ung Andren, die wir ja auch von Ihm verirrt waren, 
noch gefchehen; daß fie ewig Ihn erſehen. 

Kur noch ein Abend und eine kurze Nacht, und die 
letzte Tagreife follte beginnen, deren naher Endyunft Je— 
rufalem war. Die Unruhe, welche durch die Ruhe diefer 
leisten Nacht vor Jeruſalem gieng, möchte ich wohl eine 
felige nennen; es war mir wie Einem der im Felde der 
blühenden Lilien einfchlief und den von Zeit zur Zeit der 
Duft der Blumen aus lieblichen Träumen weckt und in 
noch Tieblichere hinüberführtz oder wie einem armen Sän— 
ger, der mitten im Liede des Heimwehes, das feine Hand 
fpielte, entjchlafen, fein miüdes Haupt auf die Harfe legte, 
und den bei jeder Bewegung das leife tönende Schwirz 
ren der Saiten zu neuen Gedanken an Das Lied vom 
Heimweh wect Du Morgen, an welchem einft die legte 
Tagreife vor dem Eingang zu den Thoren des Friedens 
beginnen wird, mögeſt du mich einfältiger, treuer, lau— 
terer finden, ald jener, an welchem ich am leiten Tage 
vor dem Eingang in die Thore des irdischen Jeruſalems 
von meinem Lager aufftund; und dennoch fey mir auch 
der damalige Morgen einer Pilgerreife gefegnet, die fo 
vielfach von Zerftreuungen und geiftigen Trübungen heim 
gefucht war. 





— 
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Wenn im Tempel des alten Serufalems das Mor— 
genopfer dargebracht werden follte, da rief der Priefter 
dem Wächter auf der Zinne zu: füngt es an Licht zu 
werden bis nach Hebron”)? AB ich auf die Terraffe 
bei unferm Zimmer hinaustrat an die erfrifchende Mor- 
genluft, da rief die Wachtel in den nachbarlichen Feldern 
der jungen, grünen Saat ihr lautes „wachet auf, wachet 
anf.’ Aber das Sehnen nad, dem Anblick der „hochge— 
bauten Stadt, die vormals ein irdifches Vorbild der 
himmlischen Stadt war, und dereinft dies wieder ſeyn 
wird, wachte fehon lange; e8 wachte heute mit befondrer 
Kraft. Die alten Gefchichten Hebrong, welche am Saume 
von Mamres Haine fo lebendig in der Seele erwacht 
waren, find zu den Gefchichten Serufalems Daffelbe, was 
der fchöne Herbftabend, an welchem der Säemann, in 
Hoffnung und zuverfichtlichem Glauben an die Zukunft 
eines nahenden Frühlinges, das Saatforn in den Boden 
fireuete, zu dem Morgen des Frühlingstages find, an 
welchem die Saat in hoher, grünender Fülle vor dem 
Auge dafteht, und zum Morgen des Sommertages, da 
man ihre reifen Garben zur Scheuer führt. Wie leicht 
hat es doch der treu, bei der Mutter gebliebene Kinder: 
glaube eines fpät gebornen Gefchlechtes, dem die Schaa- 
ren der Zeugen, welche es erfuhren daß die Wahrheit 
des Glaubens wahr fey, den Weg fo ebneten und bahn— 
ten. Zwifchen dem geiftigen Hebron eines Abraham aud) 
dann als er auf Morija e8 erfahren daß der Herr Alles 
fiebet, und zwifchen der Verberrlichung des Golgathas 
und des Delberges bei Jeruſalem, da Abrahams fyätere 
Geſchlechter es erfuhren, daß der Herr, der Sehende 


*) 8. 9. Raumers Paläſtina ©. 20 
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auch der alles Sehnen ftillende, alles Hoffen erfüllende 
jey, welche Jahrhunderte der Noth, der Berirrungen, 
der Kämpfe lagen da innen; und der Pilgrim des heutiz 
gen Tages hat zwifchen dem Morgen der in Hebron ans 
bricht und dem Abend, der über Serufalem anbricht nur 
die Furze Frift der Mühe von wenigen Stunden. 

Wir mußten heute, unfrer innren Eile Fam es wenigs 
ftens fo vor, ganz befonders lange warten, bis Alles zur 
Abreife bereit war. Noch einmal follten, vor allem uns 
fer Gepäck, die Schiffe der Wüfte, die Kamele weiter 
führen. Sch war in Begleitung. meines lieben Reifeges 
fährten Krohn, geführt von dem ſchon erwähnten Grie- 
chiichen Chriften und von einem, der Gegend beffer Funz 
digen Jeracliten, der ein Verwandter unfres Hauswirz 
thes ift, zu Fuß vorangegangenz erft drauffen vor der 
Stadt begegneten ung jene Pferde, die außer den Kame— 
len für die heutige Tagreife beftellt waren. Wir nahmen 
zwer von Ddiefen und folgten dann unfern Führern, Die 
ung heute noch die Stätten zeigen wollten, an denen, der 
hier noch fortbeftehenden Sage nach, Abraham wohnte, 
Nathan der Prophet begraben ward und David feinen 
Königspallaft hatte. Unfer Weg, öftlicher als die ger 
wöhnliche Heerftraße nach Jeruſalem, gieng zuerft zwiz 
jchen den üppig grünenden, ſchon dem Aufblühen nahen 
Weingärten bin, welche aufwärts im Thale, und im Nors 
den der Stadt fich weithin ausbreiten. Wir wende— 
ten uns dann recht3 (nordoſtwärts) von der Straße ab, 
durch Dicht grünende Saatfelder, deren Getraide eben 
blühete, und kamen, etwa nach einer Stunde an ein, 
aus riefenhaften Werkftücen zufanmmengefügtes Gemäner, 
welches einen großen, viereckten Raum, wie eimen Hof 
umfchließt, innerhalb welchen, nach der einen Ede bin, 
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eine ſchön gemanerte Ciſterne fich zeigt. Hier Fonnte wohl 
die Wohnung des reichen Befizerd der Heerden feyn, von 
denen ein großer Theil in dem geräumigen Hofraum bei 
Nacht Schuß fand. Wir trafen daſelbſt einen Hirtenknaben, 
der in dem alten, noch zum Theil gepflaſterten und den— 
noch mit hohem Geaſe bewachſenen Hofraum ſeine Kühe 
weidete. Die Umgegend, rings um dieſes Gebäude her, 
gehört zu den fruchtbarſten die wir in Paläſtina ſahen; 
die Hügel ſind mit Strauchwerk und Bäumen bewachſen 
und auch die üppig gedeihenden Kräuter der Ebene machen 
hier den vormaligen Waldboden kund. 

Von dieſer Stätte, welche die Ueberlieferung der 
Israëliten Abrahams Wohnung, bei Mamres Haine nen— 
net, nahmen wir die Richtung wieder faſt nordwärts, dann 
den Abhang des Hügels hinab in ein Thal, welches voller 
Weingärten iſt. Auf der jenſeitigen Anhöhe liegt ein Arabi— 
ſches Dörflein (Nabi Yunas), und in ihm ein anſehnlicheres, 
faſt burgartiges Gebäude, welches unſre Führer das Grab 
Nathans, des Propheten nannten. Der Landmann, wel 
cher in oder bei dem Gebäude wohnt, öffnete und das 
Grabgewölbe; auch hier fand ſich ein Türfifcher Sarko— 
phag, ähnlich den früher erwähnten; denn den Moha— 
medanern ift auch das Grab des Propheten Nathan ein 
geheiligter Drt. Bei dem Dorfe find mehrere alte Ge— 
mäuer. 

MWeftwärts von Nathans Grabe und dem eben er- 
wähnten Dorfe gelang man ſehr bald wieder zu ber 
Straße, die in gerader Richtung von Hebron nach Jeru⸗ 
falem führt; wir hatten zu unſrem ganzen Abwege 
nicht viel über eine Stunde gebraucht. Jener Punkt, 
an welchen man die Heerftraße berührt, gewährt nicht 
bloß wegen des gemanerten Brunnens voll reichlich fließen— 
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den, lebendigen Waſſers, fondern auch noch aus andern 
Gründen einen intereffanten Ort des Ausruhens. Es 
fteljen in der Nähe des Brunnens, bei welchem wir und 
mit unfren, gerade von Hebron hieher gegangenen Reiſe— 
gefährten wieder zufammenfanden, Ruinen von Gebäuden, 
welche noch in ihrem jegigen Verfall von alterthiimlicher 
Pracht zeugen. Höchft wahrfcheinlich lag hier Beth- Zur 
oder Bethfur, welches unter Zofua dem Stamme Zuda 
zugetheilt ward (Sof. 15, V. 55), welches von Rehabram 
(nach 2. Ehron. 11, V. 7) und nachmalg von den Makka— 
büern und Bacchides befeftigt wurde. „Hier an diefem 
Brunnen taufte, nach der älteren und wahrfcheinlicheren 
Angabe, Philippus den Kämmerer der Königin Gandace. 
Auf geraden Lege von Hebron hieher braucht man nicht 
viel über eine halbe Stunde. — Die Eingebornen, we— 
nigftens unfre Seradlitifchen Freunde, nennen übrigens 
diefe Stätte der Trümmer nicht Bethforon, fondern Luar 
oder Iluel und fagen daß hier, nicht in Hebron felber, 
Davids gewöhnlicher Aufenthalt, während der fieben erften 
Sahre feines Königreiches über Juda gewefen ſey. Nahe 
bei den noch jest Herrfchergewalt über das Auge üben- 
den Ruinen, finden fich mehrere Felfengräber, weiter 
weftwärtd von dort foll die uralte Terebinthe feyn, Die 
wir nicht beſuchten. 

Don hier an giengen Mehrere von und, unter Denen 
auch ich war, den Weg zur Stadt der Städte, wie es 
den Pilgrimen geziemt, zu Fuß. Der Weftwind, der 
bald über die Saatfelder, bald über den Felfengrund der 
Sewürzfräuter Fam, hatte Eile, damit aus dem Abend 
der Morgen werde; das Sehnen unfrer Seele aber firebte 
vorwärts, damit aus dem Morgen der Abend werde. 
Wollte ich jett, ohne mein Tagebuch zu fragen, bloß der 
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Befinnung an das folgen, was damals meine Seele be— 
wegte, ſo würde ich vielleicht, ohne mir es bewußt zu feyn 
daß ich irrte, erzählen, ich jey an vielen Kirchlein und 
andern Denkfteinen der chriftlichen Andacht vorüber ges 
fommen, da, wo über die duftende Narde der Wind 
wehete und auf die Kappernftaude der weißlichen Fel— 


fen die Mittagsfonne fchien. Und dennoch waren all die 


Kirchlein und Denffteine der ‚veralteten‘ Shriftenandacht, 
dies jagt mir mein Tagebuch, nur innerliche gewefen, 
denn auf dem ganzen Wege von Iluels Trümmern big 
zu Salomon Teichen fahen wir feine andren Spuren der 
bauenden Menfchenhand, als nur einen alten, verfalles 
nen, von Gebüſch umwachfenen Brunnen, In feiner 
Nähe begegnete und ein reich und halbfränfifch gefleideter 
Grieche, mit mehreren Gefährten, der neugierig und 
theilnehmend ung einfame, zu Fuße wandernde Franken 
fragte woher wir kämen und wohin wir wollten? Denn, 
in der That, das, was wir heute thaten, das wäre vor 
wenig Jahren noch ein Fühnes Wagſtück gewefen. Sch 
war ſchnell vorangegangen z zulegt blieben nur noch Herr 
Franz und Dr. Erdl an meiner Seite, die !indern waren 
zum Schuß der beiden Begleiterinnen und des Geyäces 
bei der Fleinen Karawane. Wir drei aber, als hätte es 
große Eile, waren bald im Thale, während jene nod) 
über den Hügel zogen, oder auf der Höhe, wenn jene 
im Thale weilten und zuleßt verloren wir, ohne e8 zu 
bemerken, die Gefährten ganz aus dem Auge. 

Die Stunde des Nachmittags war eben vorüber, da 
famen wir von einem wenig gangbaren Stege, auf den 
wir ung verirrt hatten, den fteilen, mit Feljenftücken be- 
fireuten Abhang hinab, zur Mündung des Nebenthales, 
in welchem „Salomons Teiche und verfiegelte Brunnen‘ 
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liegen. Ich werde von dieſen ſpäter erzählen; heute galt 
es nur das Vorwärtskommen zum Ziele. Neben Salo— 
mons Teichen geht der genauere Richtweg gen Jeruſalem 
etwas weſtlicher über die Berge hinan; dieſem folgten 
unſre Reiſegefährten mit den Kamelen und Pferden; wir 
drei, nachdem wir uns an dem friſchen Waſſer erquickt 
hatten, deſſen Brunnen nach dem Namen des weiſeſten 
der Könige genannt iſt, blieben an dem Wege, welcher 
der alten Waſſerleitung folgt, die am höhern Abhange des 
Berges nach Jeruſalem ſich wendet. Es iſt dieſes zu— 
gleich, bis zur Anhöhe hin, die man in dieſer Richtung 
ebenen Fußes erreicht, der Weg nach Bethlehem. Nur 
wenig weiter, nordwärts im Thale, ſiehe da lagen uns 
zur Rechten, im Thale, Salomos verſchloſſene Gärten. Es 
war dieß das dritte Mal im Jahre, daß uns der Früh— 
ling mit ſeinen blühenden Fruchtbäumen, von denſelben 
Arten wie ſie in den Gärten der lieben Heimath ſtehen, 
begegnete. Das erſte Mal trafen wir ihn, ſchon im Ja— 
nuar, in Aegypten; das zweite Mal, im Februar, ſchon 
in einer herrlicheren Geſtalt, in den Gärten des Katha— 
rinenflofters am Sinai, und heute, am 28ſten März, 
girrte ung die Turteltaube der Felfen bei den blühenden 
Aprikoſen- und Kirfchenbäumen der Salomonifchen Gär— 
ten au. Die Turteltaube diefer heiligen Stätte, fie fchien 
bier anders zu fprechen denn vormals, als fie in Süd— 
franfreich zu mir redete; anders als im Nilthale und in 
den Felfen Arabien: fie redete deutlicher Die Sprache des 
Freundes, welcher unter den Roſen weidet: fiebe der Winter 
tft vergangen; der Regen tft weg und dahin. Die Blumen 
find hervorgebrochen aus dem Yande, der Lenz iſt herbei- 
gekommen, und ich, Die Zurteltaube, laffe meine Stimme 
hören im Thale; die Weinftöde haben Augen gewonnen 
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und geben ihren Geruch. So ftehe nun auf, o Seele, 
komm’ und ſchaue und genieße die feligen Freuden dieſes 
Landes. 

Zu unſrer Rechten öffnete ſich jetzt eine ganz beſon— 
dre Ausſicht. Es war die auf den ſeltſam, wie ein Altar 
von welchem die Rauchſäule des Opfers aufſteigen ſoll, 
geſtalteten Frankenberg ) mit feinen Nachbarhöhen. Weiz 
terhin zeigten ſich, am jenſeitigen Abhange mehrere Thürme 
gleich jenen Wacht- und Schutzthürmen, welche die alte, 
deutſche Ritterzeit erbaute. Wir hatten jetzt den äußer— 
ſten (nördlichen) Rand des Höhengürtels erreicht, der das 
Thal der Salomoniſchen Gärten umſchlingt, da lag vor 
uns in Norden, jenſeit des tiefen, gäh abfallenden Tha— 
les, auf der Höhe des Felſenberges, Bethlehems Stadt; 
neben uns, zur Rechten (gegen Oſten), das grünende, 
von Bäumen beſchattete Feld der Hirten: das Feld des 
Geſanges der Engel. — Wer ſollte da nicht fröhlich ge— 
weſen ſeyn! Hatten ja die Engel hier an dieſer Stätte 
ihr Lied vom Frieden und von dem Wohlgefallen über 
und an den Menfchen auch für uns mit gefungen: fie 
hatten uns dieß an fo manchem, lieben Weihnachtsabend 
in der winterlich falten Heimath gethan, heute aber was 
ren die Himmelöfräfte des Weihnachtöfeftes mit der Fülle 
des herrlichften Frühlingstages überfleidet; jeder Lufthauch 
der aus den Weinbergen und blühenden Gärten des His 
gels herüberfam wiederholte die Worte des Preifes, des 
Friedens und des Wohlgefallend womit feit jener feligen 
Nacht jedes vorübergehende Menfchenalter und Gefchlecht 
der Pilgrime das andre begrüßt. 


*) Von ihm, fo wie von diefer ganzen Gegend, veden wir fpd- 
ter noch einmal. 


492 Reife nah Jeruſalem. 


Wir neuen Ankömmlinge in diefer Gegend hatten 
beim Hinabfteigen von dem Hügel nicht den gewöhnliche: 
ren und bequemeren Weg gewählt, den wir bei unferm, 
zweiten, längeren Beſuch in Bethlehem fennen lernten; 
auch das Hinanflimmen an den fteilen Berg, auf welchem 
die Stadt wie eine Burg des Friedend feft gegründet 
fteht, gieng nicht ohne große Beſchwerde ab, doch nun 
war fie ja erreicht, die Stadt Davids, die lieblichfte, Die 
bedentungsvollefte unter allen Wiegenftätten der Erde, 
Das große, in feiner Bauart einem Kaftell gleichende, 
lateinische Klofter, das an dem einen Ende der Stadt 
ftehet, machte fich ung von felber kenntlich; vor feinem 
verfchloffenen Thore empfieng uns der Arabifche Thür— 
hüter und ließ uns durch das Pförtlein hinein, das in 
dem einen Thorflügel angebracht iftz fo Elein, daß man 
nur gebüct bineim gehen fan. Die armen Väter des 
Klofters müſſen noch immer, wenigftens gegen die Zus 
dringlichfeiten wenn aud) nicht Gewaltthaten der Araber 
auf beftändiger Hut feyn, obwohl die Sicherheit des Lanz 
des, wie wir ja diefes felber auf unferm heutigen Wege 
erfuhren, den wir unbewaffnet und ohne Führer mad) 
ten, jeßt eine ungleich größere ift, als fie noch vor wer 
nig Sahren war. 


Wir wurden in ein freundliches Zimmer geführt, 


deffen Fenfter nach den Fleinen Garten hinausgehen; bald 
trat der Prior des Klofters, ein geborner Spanier zu 
ung herein, der ung freundlich bewillkommnete. Der Leib 
war zwar wohl des Ausruhens und der Erquickung be> 
dürftig, denn wir hatten feiner Pflege heute nur wenig 
gedacht, aber das Verlangen nad) einem Ausruben von 
geiftiger Art lag ung noch näher an; wir wollten gerne, 
wenn auch heute nur wie Borübergehende, Bethlehems 





Zu 


J 


Bethlehems Grotte. 493 


heilige Grotte begrüßen. Der Prior erfüllte gern unfren 
Wunſch; durch die langen Kreuzgänge des alten Klofter- 
gebäudes hindurch, dann durch die uralte, innen mit 
Teppichen ausgefleidete Baftlifa führte er ung hinab zu 
dem Naum der Felfen, da, nach dem unbeftrittenen Zeugs 
niffe ſchon der erften chriftlichen Jahrhunderte, Chriftus 
geboren ward. Es ift eine große, natürliche Höhle des 
Gebirges, die ihren eigentlichen Eingang vom Tage herz 
ein, außerhalb des Gebäudes hat, zu welcher aber, immer: 
halb der darüber gebauten Kirche von oben herab eine 
Treppe führt. Auf diefer waren wir jest hinuntergefties 
gen in den von Lampenlicht beleuchteten, innerften Raum 
der Höhle, deffen Wände und Boden die Andacht der 
chriftlichen Sahrbiumderte mit Marmorplatten ausgelegt 
hat. Und fiehe, hier in diefem verborgnen, engen Raume 
war die Stätte, da Er, den Erde und Himmel nicht 
umfaffen, in Kindesgeftalt erfchten; bier hat und zuerft 
befucht, der Aufgang aus der Höhe. Der gute Prior 
trat fo fill auf und ſprach fo leife, als fürchte er einen 
theuren Schläfer zu ftören; und in der That, das Ge- 
fühl; welches den Pilgrim bei dem erften Eintreten in die 
Grotte von Bethlehem ergriff, war von folcher Art, daß 
auch die Befchreibung deſſelben nur leiſe andeutend auf 
zutreten vermag. Es war als halleten, in dem von Ehr- 
furcht ducchdrungenen Herzen jene Worte eines heiligen 
Buches nach, das von dem Geheimniß des Einswerdeng 
der Seele mit Dem redet, der ihres Weſens und Geh: 
nens Anfang und Ende iſt: „Ich beſchwöre euch, ihr 
Töchter Jeruſalems, bei dem zarten, frühe gejagten Rehe 
des Feldes, daß ihr Ihn, den meine Seele liebet, nicht 
aufreget noch wecet, bis daß es Ihm felber gefällt.” — 
War doch diefe füge Ruhe am geheiligten Herzen der 
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liebenden Mutter die einzige, welche Dem auf Erden 
vergönnt war, der die Angit und Unruhen des frühe ges 
jagten Nehes für fich erwählte, nur damit wir Frieden 
hätten und Ruhe. 

Die findliche Andacht eines erft heute hier gewefenen 
Pilgrimes hatte einen duftenden Blüthenzweig neben die 
heilige Krippe geftellt. Es hätte nicht dieſer äußren Er— 
innerung an den drauſſen auf den Bergen und in den 
Thälern wiedergekehrten Frühling bedurft; Bethlehems 
Geſchichte und innerliche Erinnerungen ſchließen dem 
Geiſte das Land eines ewigen, unvergänglichen Frühlin— 
ges auf. Wie verſtändlich wird der Seele hier bei die— 
ſer Stätte jener Zug der Liebe der den Kirchenvater 
Hieronymus an die Grotte zu Bethlehem band. Dort 
in einer Nebenkammer der Höhle verweilte der Greis 
und wollte hinfort nicht mehr unter anderm Obdach woh— 
nen; in einem andren Naume des Felfens haben die ges 
heiligten Frauen Paula und Euſtochia ein Leben des ſee— 
ligen Friedens genoffen und geendet. Und wen follte es 
hier nicht wohl feyn und werden im Anblick des unver: 
gänglichen Morgenrothes eines Tages der Ewigkeit; 
wen follte das alternde Herz nicht wieder jung werden 
und neu aufleben, wenn er im Geifte das Kind anblickte 
das unter allen Menfchenfindern dem Geijte als das 
ſchönſte und liebenswertheſte erjcheint. 

Zumeilen gefchieht e3 ung felbft im Traume, daß 
wir, auch wenn und im wachen Zujtande die Gabe der 
Dichtkunſt verfagt tft, ein Lied fingen oder leſen, als ſey 
es und von einem fremden Meifter gegeben; bier bei der 
Krippe von Bethlehem wurde dem in Liebe bewegten Ge— 
müthe in noch viel andrem, höheren Maafe als dies im 
Traume gejchieht ein neues Lied gleich wie auf Zunge 
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und Lippen gegeben; ein Lied das noch Tieblicher tönte 
und zugleich in lebenskräftigeren Worten fprach als der 
Hymnos der Pofaunen, auf Sinaid Höhen, oder der Ges 
fang der Klage um Aaron und über Hiobs Sammer, auf 
dem Gipfel des Hor. Die Kräfte Diefes neuen Liedes 
find vor Allem es gewefen, welche die Schritte von 
Bethlehem nad) Jeruſalem wie zu einem Fluge machten, 
Es war ſchon nahe an fünf Uhr des Nachmittags als 
wir vom Klofter der heiligen Grotte ſchieden; der Prior 
entließ ung ungern, weil in Serufalem, wohin man zwei 
Stunden Weges rechnet, die Thore mit Sonnenunterz 
gang verfchloffen werden und ein fpäterer Einlaß auch 
der Fußgänger, überaus ſchwierig, ja fat unmöglich iſt. 
Uns aber, die wir ja fpäter noc einmal nach Bethlehem 
zurückfehrten und dann länger da verweilten ließ das Seh— 
nen nach der „hochgebauten Stadt, nach welcher der 
größere Theil unfrer Neifegefährten fchon voraus gezogen 
war, feine Ruhe mehr. 

ticht fern von der Stadt fanden wir unfern Arabiſchen 
Knecht, den die forgfame Hausfrau uns zum Führer und 
Begleiter zugefendet hatte, Im einiger Entfernung von 
ung, gegen Weften, zeigte fich, ſchon durch die Beſchrei— 
bung feiner Lage erfennbar, Rahels Grabmahl, welches 
bis auf diefen Tag am Wege gen Ephrata= Bethlehem zu 
fehen iſt. Sch hatte noch niemals jene Worte des gefalb- 
ten Dichterd, welche von einem Fröhlichwerden der Ge- 
beine reden (Pſ. 51, B.10) fo an mir felber erfahren 
und verftanden als heute; die Laſt der Ermüdung und 
des Alters waren hinweggenommenz uns dichte e8 wir 
feyen jo eben aus Bethlehen ausgegangen, da fanden 
wir und fchon auf der Anhöhe in der Mitte des Weges, 
bei dem Eliasflofter und in der Nähe jenes Brunnens, 
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bei welchem den Weifen des Morgenlanded von neuem 
der Stern erfchien, der fie zur Stätte geleitete da Ja— 
cob3 Stern, das Ficht der Heiden aus dem Schweigen 
der Nacht hervorgebrochen war. - 


Und fiche, da lag vor ung, vom helfen Glanze der 
Abendfonne beleuchtet, Zions Burg mit ihren Zinnenn, 
Morijas Tempel und Jeruſalems Stadt. Als bier auf 
diefen Höhen, der Vater der Gläubigen, Abraham, auf 
dem Wege von Süden fommend fein Auge aufhub und 
Morijas Felfen von ferne ſahe; als er von hier an mit 
Sfaaf, dem Sohne der Verheißung allein gieng und auf 
die Frage des Knaben, wo ift aber das Lamm zum 
Brandopfer? antwortete: Gott wird Ihm erfehen ein 
Lamm zum Brandopfer *), dir regte ſich in ihm ein Geift 
der Vorausſicht nicht nur des nahen fondern eines fern: 
künftigen Tages jener Herrlichkeit des Herrit, welche die 
auserwählte Stätte des Opfers erleuchten follte. Als 
faft zweitaufend Sahre nachher, Der, welcher in einem 
höheren Sinne denn Iſaak als Lamm zum Brandopfer 
erfeben war, von jenen nachbarlichen, in Nordoften ges 
legnen Höhen, die Stadt von ferne fahe, da überblicte 
er, mit göttlich Elarem Erfennen die ganze Hinausführung 
des Nathfchluffes einer ewigen Erbarmung, über das Ge- 
fihjlecht des Menfchen, von Abrahams fehwerem Glaus 
bensgange an, nach Morija, 618 zu dem noch ſchwererem 
der Leiden des Menfchenfohnes auf Golgatha, und feinem 
Triumph auf des Delbergs Höhe, ja bis zu dem leßten 
der Kämpfe und Siege. Der Pilgrim, welcher abermals 
nach faft zwei Sahrtanfenden, feit Golgathas und des 

Del: 
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Delberges großen Gefchichten, Serufalem von ferne er: 
blickt, fiehet, gleich jenen Kichtern, welche in der Thräne 
eines Menfchenauges zittern, in nahem Beifammenfegn 
alles vergangene und Finftige Bewegen einer Welt des 
Göttlichen und Geiftigen, die einft fichtbarlich dort über 
den heiligen Bergen wohnte und waltete, und nod) jegt 
ihr Auffehen auf Zions Stätte gerichtet hat. „Sa, 
der Herr ift König ewiglich, dein Gott o Zion für und 
für.” 

Das Heer der Kreusfahrer, welches Gottfried von 
Bouillon gen Jeruſalem zum Kampf und Siege führte, 
da e3 von der Höhe des nördlichen Blachfeldeg die heilige 
Stadt erblidte, hatte auf einmal aller bisher erduldeten 
Mühen und Befchwerden vergeffen; ein Gefang der Hym— 
nen ergriff, wie ein Sturmwind im Walde der Eichen, 
feine ganzen Schaaren, das Auge, felbft der robeften 
Krieger, füllte ſich mit Thränen der Freude; anbetend 
naheten fie fichh dem hehren Ziele ihrer jorgenvollen Fahrt. 
Wer möchte nicht gern, in der volleften Kraft das mit 
und nachempfinden was jene empfanden? Und doch wird 
wohl Jedem der nicht allein unter den Fremdlingen zu 
Serufalem ein Solcher ift, deſſen Herz nicht vernahm 
was in feinen Mauern gefchehen ift, nach feinem Maaße 
von einem Schauer der Ehrfurcht ergriffen werden, wenn 
fi; die Königin der Städte, die noch jetzt, in ihrer 
Wirtwentrauer, ein hehrer Anblick ift, zuerft feinem Auge 
zeiget. Sch fühlte und bemerkte nichts mehr ald den Zug des 
Sehnens in meinem Innren und das neue fichtbarliche 
Ziel nad) welchem der Zug hingieng; ob ich, im Anz 
fchauen verloren, fill ſtünde oder mit fo eiligen Schrit- 
ten fortgienge, das hätte ich nicht bemerft, wären wir 
nicht auf einmal, in unerwartet furzer Zeit binabgefom- 

v. Schuben, Rei i. Morgld. I. Bd. 32 
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men zum untren Teich, im Thale Gihon, welches weiter 
gen Süden in Ben Hinnoms Thale endigt. Da wir ges 
gen das Thor hinangiengen, gefellten ſich zu ung Die 
Schaaren der Pilgrime, welche den fchönen Frühlings- 
nachmittag außerhalb der Stadt, in den grünenden Thä— 
lern und Auen zugebracht hatten; Die weiß gefleideten 
Frauen und Kinder, im Schuße der Väter und Brüder; 
mit ihnen zogen wir ein in das Thor ımd die Gaffen der 
Stadt. Jener fromme Israäölit eines früberen Jahrhun— 
dert3, da er in das Gewand der tiefiten Trauer gehüllt 
zu Serufalems Thore eingieng, wandelte, gebeugt von 
Schmerz, fingend unter Thränen ein Lied des Jammers 
und der Klage über Ziong Trümmer bin. Diefer Schmerz 
über Serufalems Fall und Zerftörung, fo gerecht er ſchei— 
nen möge, iſt nicht Das einzige, nicht das vorherrſchende 
Gefühl Das den Chriſten beim Anblick der tief erniedrig- 
ten Königsſtadt ergreift, denn diefer weiß ed, daß, als 
Serufalem, das irdiſche zerbrochen ward, der Bau eines 
himmlijchen ſchon begründet war, welcher nicht zerbrochen 
werden fann, und deſſen Thore niemals geichloflen find 
für den Pilger, der in fie einzugeben begehrt. 

Wir giengen fogleich zur gewohnlichen Herberge aller 
Fremdlinge die aus den Abendländern kommen: zu dem 
Klojter St. Salvator. Ich hatte durch die Vermittlung 
eined vielvermögenden Freundes einen ſehr gütig mid) 
empfehlenden Brief an die Väter des heiligen Landes, 
vom Sardinal Franzoni in Nom erhalten; aber auch ohne 
diefe Empfehlung würde uns im lateinischen Klofter die 
freundlichfte Aufnahme geworden feyn, denn es ift die 
Weiſe der in ihm wohnenden, guten Väter, alle Pilgrime, 
die feinem Dache fich nahen, nach Kräften zu bewirthen 
und zu verpflegen. Wir neuen Anfömmlinge wurden 
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zuerjt zu einem Bejuch bei dem damaligen Quardian des hei— 
ligen Grabes, dem venerandifuno Padre Saverio da Malta 
ins Klofter eingeladen. Er und der Padre Secreiario em— 
pftengen ung ſehr freundlich; es wurde mir, nebjt einigen 
meiner Freunde eine Wohnung im Kloſter angeboten, wir 
zogen es jedoch vor in dem nachbarlich angränzenden Puls 
gerhauße mit der Geſellſchaft unfrer übrigen Reiſegefähr— 
ten beiſammen zu bleiben. 

E83 war Abend geworden, als wir unter das Ob— 
dach eingiengen, das num auf mehrere Wochen uns in 
der hochgebauten Stadt bewirtben ſollte. Drei Zimmer 
die zum Theil erjt beute wieder leer geworden, unter 
ihnen ein fehr großes, batte man und eingeräumt; es 
berrfchte in dem abgelegenen Hofe, nad) welchem dieje 
Zimmer die Ausficht hatten, eine Ruhe und Stille, wie 
in den VBorhöfen eines Tempels; auch in uns war ein 
feliges, ftilles Erwarten, wie e8 die Seele am Vorabend 
eines hohen Feſtes empfindet. 


Die erjie Woche in Jeruſalem. 


Der Morgen grauete kaum, da hatte ich ſchon den 
Weg zu dem platten Dache gefunden, das über der Reihe 
unfrer Zimmer war. Der Mond, fait im leiten Viertel, 
fchien noch klar und hell am Himmel, über dem Delberg 
fuhren die eriten Strahlen des Tageslichtes auf. Es hat, 
wie ich dieß ſchon bei andrer Selegenbeit erwähnte, immer 
zu einem meiner Fieblingsvergnügungen auf Reifen gehört, 
in fremden Land und in fremder Stadt den Morgen er: 
wachen zu fehen. Er erwacht ja überall, wie aus Ge— 
danfen des Traumes von dem was gejtern und ehegeftern 
war und trägt das Gepräge der Gedanfen, die in ihm 
find, an feiner Stirnez; wo aber fünnte der Morgenz 
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traum, der ded Vergangenen gebenfet, großartiger und 
Theilnahme erregender feyn als in dem Gewölk des 
Sonnenaufganges das über dem Delberg, über Geth- 
femanes Thale, über Morija und Golgathas Tempel 
fchwebt. 

Noch war mir das Ganze, das mein Auge von dem 
hochgelegnen Dach überblickte, in vielen feiner Theile 
fremd und neu; doch wer fünnte dort in Oſten den Del: 
berg, mit der Kirche der Auffahrt verkennen; wer follte 
nicht errathen, daß die Thaljchlucht da in Südoſten der 
Weg des Kidron nach dem todten Meere fey, und daf 
einige der jenfeits herüberblickenden Höhen fchon zu Pig: 
gas Bergzug gehören. Die Höhen gegen Süden hatten 
wir auf unfrer Neife vom Hebron hieher ſelbſt durchwan— 
delt; in Norden fehließt fich das hohe Blachfeld an, über 
welches zur Linfen der Weg nach Namla und Joppen 
(Jaffa), zur Nechten aber nach Nazareth und nach Das 
masfus führe Aus den allmälig heller werdenden 
Häußern der Stadt erhebt fich am sftlichen Ende die 
Mofchee des Omar, an der Stätte, da einft Salomo's 
Tempel fund; näher heran aber, mit ihren beiden Kup— 
peln, gegen Omars Mofchee gar Flein erfcheinend, die 
Kirche des heiligen Grabes. Neben den Gedanfen der 
Kämpfe, welche. hier über diefen Hügeln gefampft wur: 
den, erwachten, mit dem Meorgenlicht des neuen Tages 
zugleich jene Gedanfen des Friedens, welche von Ewig- 
feit über Jeruſalem gedacht waren und ohne Aufhören 
über ihm bleiben werden *). 

Wer könnte aber, wenn in ihm Kraft zum Gehen 


*) Schon der Name Serufalem jollte diefe Stadt ald Wohn- 
jtätte des Friedens bezeichnen. 
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ja nur zum Kriechen ift, Die Stadt der Städte fo nahe 
zu feinen Füßen ſehen, ohne fich von ihr hinabgezogen 
zu fühlen zur unmittelbaren Betrachtung und Berührung. 
Wir warteten Feinen Führer aus dem Klofter ab, ſon— 
dern machten uns allein auf den Weg, begleitet von 
Herrn Mühlenhof, der ſchon mehrere Male in Serufas 
lem war. 

Jener Jäger, der den Lieblingsjünger des Herrn, 
Sohannes den Evangeliften befuchte, fand den heiligen 
Greis, den er fich nicht anders als in beftändigem Gebet 
oder lehrend und fchreibend gedacht hatte, Findlich ſpie— 
lend mit einem zahmen Adler, und würde an Diefem An— 
blick ein Nergernig genommen haben, went der Jünger 
ih nicht liebreich belehrt hätte über die Nothwendigfeit 
des Wechſels zwifchen Ausruhen und Thätigfeyn, wel 
cher der Geift des Menfchen unterliegt, fo lange er die 
irdische Hülle bewohnt. Xber möchte fich nicht gern Je— 
rufalem, die heilige Stadt, als eine folche denfen, an 
deren Aeußeren fchon Züge jenes ftillen Ernftes und jener 
Andacht fichtbar wären, von denen der Pilgrim, der 
hinaustritt in ihre Gaſſen, fich durchdrungen fühlt. Sol— 
chen Zügen begegnet man auch wirklich faſt auf jedem 
Schritte; man darf fich jedoch nicht ärgern am der bun— 
ten Decke der Gegenwart, welche die ernten Züge der 
großen Bergangenheit verhüllet. Und doc; wäre dieſes 
mir und einem meiner jüngeren Freunde, der neben mir 
gieng, faft gejchehen. Das Alltagsgewühl der Gaffen fo 
wie der von Käufern und Verkäufern erfüllten Bazar 
machte auf uns einen ähnlichen Eindruck, als etwa auf 
Kinder, denen heute der Vater farb, das alltägliche, 
ichershafte Gefchwäs eines von Hüften erfüllten Nachbar: 
hanfes. Die Stadt war fchon ſehr gefüllt won den 
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Scyaaren der orientalifchen Chriſten, welche die ihnen 
noch bevorftebende Feier der Pafftonswoche und Des 
Diterfeftes hieher gezogen hatte. Ihnen, von denen 
Manche vielleicht erſt geftern oder heute angekommen 
waren, fonnte man die Aeußerungen der Freunde über 
dag glückliche Erreichtfeyn des erfehnten Zieles nicht ver— 
argen, wenn auch diefe Aeußerungen von andrer Form 
waren als bei und; eben fo wenig den Käufern und 
Verkäufern der vielerlei Waaren, die laute und geräufch- 
volle Art mit der fie ihr Gewerbe trieben. 

Da ftunden wir denn auf dem Vorplatz vor der heis 
ligen Grabesficche. Auch ihn fanden wir erfüllt, wie 
dies vormals die Hallen des Temyeld auf Mortja was 
ren, von den Schaaren der Käufer und VBerfäufer jener 
mannichfachen Erinnrungszeichen an Serufalem, welche 
die Pilgrime gewöhnlich von bier mit fich nehmen in die 
Heimath. Wir hatten gehofft die Thüre der Kirche offen 
zu finden: unfre Erwartung fah fich getäufcht. Noch im- 
mer find die Schlüffel zu diefer dem Shriftenglauben ehr: 
würdigften Kirche in den Händen der Türfen, welche 
felbt in der öfterlichen Zeit mur zu gewilfen Stunden 
ihre Thüren aufthun, oder, gegen reichliche Belohnung, 
auch zu andrer Zeit den Fremden fie öffnen. Wir hat- 
ten verfäumt vom Klofter aus um das Aufthun der Kir— 
che nachjuchen zu laſſen; Keiner von ung wußte wo Die 
Thürhüter zu finden ſeyen; jo mußten wir und begnügen 
das chrwiürdige Gebäude vorerft nur noch von außen zu 
betrachten. 

Während wir da, auf einem jenſeits des Vorplatzes 
gelegnen Gemäner ftunden und anjchaueten, wendete ſich 
das Gefpräch zwifchen mir und dem Freunde, der dort 
mit mir war, auf die älteren fo wie neueren Bedenflich- 
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feiten über die Dertlichfeit des heiligen Grabes. Auch 
bier, in der Bejchreibung meiner Reiſe ſcheint es mir 
nöthig, mich mit meinen Leſern über die biftorifche Bes 
deutung der heiligen Grabegfirche zu verftändigen. 

Ein Umftand auf den fich der Zweifel bauptfächlich 
gründete, daß die Stätte von Golgatha und dem heilis 
gen Grabe da zu fuchen feyen, wo die Andacht der ſpä— 
teren Chriften fie verehrte, war der, daß ja dann beide 
innerhalb der Stadtmauern müßten gelegen feyn, was 
im offenbaren Widerfpruch mit der Schrift fo wie mit 
den Einrichtungen und Sitten der Jüdischen Hauptitadt 
ftunde. Diefer Anſtoß des Zweifels iſt Durch die neueren 
Unterfuchungen über die Lage und den Umfreis der alten 
Stadtmauern zu Chriſti Zeit gehoben worden, denn aus 
ihnen hat ſich ergeben, daß die damalige Mauer von der 
Burg Davids nicht wie Die jekige nach Werten fich ver: 
längerte, fondern von der öftlichen Ede der Burg fich 
zuerft gegen MNordoften wendete, dann nordwärts und 
zulegt in N. N. W. zu der Gegend des jeßigen Damas— 
fusthores verlief °). Ber Diefer früheren Begränzung 
der Stadt lag jene ganze weftliche Ede derfelben, die 
jedem Auge als ein unſymmetriſcher Anfag erfcheint, 
an welcer anjetzt das Yateinifche fo wie der größere 
Theil des Griechischen Klofters und die Kirche des heili- 
gen Grabes ftehen, außerhalb der älteren Mauern, von 
denen ſich noch unverfennbare leberrefte bei dem Ge— 
richtsthor (Porta judiciaria) finden. Allerdings wurde 
and) dieſe Gegend der jegigen Stadt, an welcher ſchon 


*) Der Meine Grundriß von Serufalem, welder den dritten 
Band dieſer Reiſe begleiten foll, wird auch dieſes anſchaulich 
machen. 
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zu Chrifti Zeiten Die vwereinzelten, von Gärten umgebenen 
Häuſer der Neuſtadt (Bezetha) kunden, fpäterhin, unter 
der Negierung des Kaiſer Claudius durch Agrippas des 
Erften Vorforge von einer neuen (der dritten) Mauer 
umfaffetz diefe Veränderung des alten Umriffes der' Stadt 
fällt jedoch erjft nahe gegen zehn Jahre nad) Chrifti 
Kreuzigung *2). 

Außer diefen bloß negativen, die Zweifel abwehren- 
den Gründen finden fich auch noch andre, poſitive für 
die Nechtfprechung der Dertlichfeiten des heiligen Grabes 
und der Schädelftätte. Auch nach der Zerftörung Jeru— 
falems durch Titus hatte die Liebe, welche für Die Fuß— 
tayfen des Geliebten fo aufmerkſame, feharfe Augen befüst, 
Golgathas Stätte, mitten unter den Trümmern wieder 
erkannt und aufgefunden; das gefchenchte Häuflein der 
Jünger, wie mit Flügeln der Taube, „welche den Weg 
zur Heimath kennet,“ befuchte vielfältig die geheiligte 
Stätte, und feierte hier das Andenken des größeften der 
Siege. Kaifer Hadrian der Hochgebildete (Denn die hohe 
Bildung fchüßet nicht vor dem Widerwillen gegen die 
Einfalt des Chriftenglaubens) hatte, um den Wallfahrten 
der Nazarener nach Golgathas nun zur Aelia Gapito- 
Iina gehörigen Felfen ein Ende zu machen, ſechs Jahr— 
zehende nach der Zerfiörung Serufalems an die Stelle, 
da Chriſtus gefreußigt ward, einen Tempel der Venus 
erbauen laffen; über dem Felſen, in welchem das heilige 
Grab gewefen, ftund ein Bild des Jupiter **). Die Unz 


*) K. v. Raumer a a. O. ©5356 und 357 beſonders die 
tote 237 der 2ten Ausg. 

++) Mach Hieronymus (ep. ad Paulin. Ed. Vallars. I, 321). 
Rufini hist. eecles.1, . — M. ». Raumer a a O 
©. 297. 
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ſauberkeiten des Venusdienſtes hatten allerdings Die ar— 
men Tauben der Wüſte, welche in der reinen Luft der 
Höhen wohnen, verſcheucht; dennoch hatte auch diesmal, 
wie dieß ſo oft geſchieht, der Haß für die Liebe den 
Weg bereitet. Da nach dem Verlauf von faſt zwei Jahr— 
hunderten (im Jahre 326 n. Ch. Geb.) die Kaiſerliche 
Pilgerin Helena, damals in Jeruſalem weilend I), in 
Vollmacht und nach dem Wunfche ihres Sohnes, des 
Kaifer Gonftantin jene heiligen Stätten wiederauffichte, 
um fie zu Chriftentempeln zu weihen, da gaben gerade 
die Üeberrefte der heidnifchen Götzentempel den Forſchun— 
gen einen fichren Anhalt. AB am Fuße des Felfens 
Golgatha unter dem hinweggeräumten Schutte die Grotte 
des heiligen Grabeg, fo wie Die Sage der früheren Mens 
fchenalter fie befchrieben, wieder aufgefunden, als fie un— 
ter dem Trimmphgefang der Chriften wieder gereinigt 
und zur Stätte der Andacht geweiht war, da erhub fich 
die chriftliche Baufunft zu ihren erften, jugendlich Schönen 
Werfen. Das domartige Dach über dem Grabesfelfen 
wurde von hohen Säulen getragen; das geheiligte Grab 
umgab ein Vorhof der mit glängendem Geftein gepfla— 
ftert und an drei Seiten von Säulenhallen umgeben war. 
Die Bafılifa, der Tempel darinnen die betende Gemeinde 
ſich verſammlete, ftund oftwärts von dem heiligen Grabe 
da wo Golgathas Stätte if). Das Auge der damals 
lebenden Ehriften hatte noch feinen folchen Tempel, fei- 
rem Herren zu Ehren gefehen, darum wird uns von den 
Zeitgenofjen, mit überfließenden Lobe die Größe und 
Höhe, die buntfarbige Moſaik der äußeren Mauern, das 
bleierne Dad), die marmorne Ausfleidung der innren 


*) Theodoret I, 18; Raumer in der Anm, 60a. 
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Winde, das prachtvolle Schnigwerf der Dede und bie 
reiche Vergoldung gerühmt, von welcher vor Allem das 
Inwendige der Bafilifa ftrahlte. Der Eingang war im 
Dften. Ehe jedoch die Schaar der zum Tempel Wallen— 
den zu dem Halbfreis fam, den zwölf hohe Säulen vor 
diefem bildeten, und zu den drei Funftreichen Thüren, die 
ind Innre führten, führte ihn zuerft fein Weg durd) 
prachtvolle Propylien und den großen, von Hallen um— 
gränzten Vorhof. So hatte fich die Kunft bemüht, aud) 
den Eindrud der Andacht auf die Außern Sinnen mit 
jedem Schritte zu fteigern, der zum Ziele der Wallfahrt: 
dem jenfeit3 der Bafılifa gelegnen heiligen Grabe führte, 
Auch an der. nördlichen wie an der füdlichen Seite der 
Baſilika fand ſich ein Anbau der reich vergoldeten Hallen 
und über der Stätte der Kreugesfindung erhub fich eine 
befondre Kapelle. So ftund der Bau bis Chosroes der 
Perferfönig, durch den Neid der Juden hiezu bewogen, 
im Sahr 614 ihn verbeerte und feiner goldnen Zierrathen 
beraubte, Doc, hatte ſchon im Jahr 625 Kaifer Her 
raclius das Ganze wieder hergeftellt, und Omar der 
Kalife, dem ſich im Fahr 639 die fejte Stadt, nad) zwei— 
jährigen tapfren Widerftand ihres Patriarchen Sophronius 
ergab, bezeugte den heiligen Stätten des Chriſtenglaubens 
folche Ehrfurcht, daß er nur auf den Stufen des Eins 
ganges der Kirchen knieend feine Andacht verrichtete, 
damit, feinem Beifpiele folgend, auch Feiner feiner Krie— 
ger in die Tempel bineingehen und die Andacht der 
Chriſten jtören möchte. Dreihundert und fiebenzig Jahre 
lang freneten ſich die Chriften an dem ungeſtörten Befts 
ihres Tempels zu Serufalem, bis Hakem, der Aegyptiſche 
Kalif im Jahr 1010 ihn abermals verwüjtete, Aber auch 
dieſer Aegyptiſche Derricher bereuete ſpäter feine Härte gegen 
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die Chriſten; er, jo wie fein Sohn Daher gaben Erlaub- 
mE zum Wiederaufbau der zerftörten Kirche Jeruſalems 
und jchon im Jahre 1048 unter dem Patriarchen Nice— 
phorus erhub fie fich wieder aus ihren Trümmern. 
Die noch immer vereinzelt ftehenden Kapellen des Grabeg, 
der Kreutzigungsſtätte und der Kreutzesauffindung brachten 
um ein halbes Jahrhundert fpäter die eriten chriftlichen 
Könige von Serufalem unter ein gemeinfamed Dach und 
verbanden fie zu jenem nicht ganz vegelmäßtgen Ganzen, 
das noch jeßt in feinem Hauptumriß unverändert daftes 
het, obgleich der große Brand, der im Jahre 1807 die 
Kuppel über dem heiligen Grabe zerjtörte und der ſpä— 
tere Wiederaufbau derjelben im Einzelnen einige Verän— 
derungen herbeigeführt hat. Mean darf fogar behaupten, 
dag die eigentliche, innre Kapelle des heiligen Grabeg 
noch in dem urfprünglichen Felfengeitein fich finde, ob— 
gleich der Fels, damit man ihn in die Kirche aufnehmen 
fonnte, nach allen Seiten fo weit als nöthig behauen 
und abgetragen, fo wie von außen und Innen mit Marz 
morplatten ausgelegt it. Auch Golgathas Fels, mit 
der Stelle der Kreuße, fteht noch, wiewohl von Marz. 
mor überfleidet, im öſtlichen Theile des großen Tempels. 

Sp hat feit der Zerjtörung Jerufalems ein Jahr— 
hundert dem andren die Anerkennung der Stätte, wenigs 
fteng des heiligen Grabes und Golgathas aus Hand in 
Hand gegeben, und über jene chriftlichen Menfchenalter 
hinüber, welche nicht wie Pilgrime fondern nur wie eilig 
Fliehende an der geheiligten Einsde der Trümmer vor: 
überzogen, und deren Ausfage mithin eine minder fichre 
gewefen wäre, hatte die Feindjchaft der Heiden, durd) 
Hadrians Götzentempel, einen fichren Wegweiſer bilden 
müſſen. 
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Die Stunden in Serufalem vergehen ſchnell. Wir 
waren in unfer Pilgerhaus beim Lateinifchen Kiofter zus 
vücfgefehrt und hatten da Einiges, das zum heutigen 
Tagwerf paßte, gelefen; ehe wir es erwarteten, Fam 
der freundliche Padre Secretario, um und ins Innre 
der heiligen Grabesfirche zır geleiten. Die Thüren was 
ven jest geöffnet; mit ung zugleich drängten fich die Pilz 
grime der verfchtedenften Völker des Morgenlandes, Kop— 
ten, Georgianer und Maroniten, Armenier und Griechen 
hinein zu den Felfen, welche Zeugen einer erften fo wie 
einer zweiten, höheren Schöpfung gewefen. Da ich aus 
diefen Schaaren die Aeuferungen der Andacht, bei Vie— 
len, auch den. ftärkftien Männern des Gebirges von Thräs 
ven begleitet, in den verfchiedenften Sprachen vernahm, 
war es mir als ſähe ich, wenn auch nur im fchwachen 
Borbilde und noch mitten im Elende der Gegenwart, Die 
Herrlichkeit jener Zeit, da fie zu Zion predigen werden 
den Namen des Herrn und Sein Lob zu Serufalein ; 
wenn Chier) Die Bölfer zufammenfommen, und die Kö— 
nigreiche, dem Herren zu dienen CPf. 102 V. 22, 23). 
Sa, ich frene mic) def, Das mir geredet ift, Daß wir 
werden ind Haus des Herrn gehen; und daß unfre Füße 
werden ſtehen in deinen Thoren, Serufalem GM. 122 
V. 1, 9. Siehe diefe meine Freude ift heute erfüllt. 

Dielleicht bat e3 Jeder von ung, der Leſer wie der 
Schreiber, einmal in feinem Leben erfahren, daß «8 
Freuden wie Schmerzen im Leben giebt, die, wenn fie 
da find, unfre ganze Seele erfaffen und fo tief in biefelbe 
binteinveden, daß alle Kräfte des innren Menfchen zu 
einem Aufmerfen und Berftchen der Rede geworden ſchei— 
nen, und daß dennoch, wenn die Augenblide des Zwei- 
gefpräches vorüber find, und die Seele gefragt wird: 
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was haft du vernommen? fie antworten muß: ich weiß 
es nicht. Bei Einigen, denen dieß begegnet, wie vielz 
leicht bei dem Pilgrim, der dieſes fchreibt, mag der 
Grund des Gebundenfeyngd der Sprache, über das was 
die Seele erfuhr, in der großen Verſchiedenheit des alltäg- 
lichen, Falten, todten Weſens von jenen Augenblicten 
liegen, da auch Die ärmſte Seele befucht wird von dem 
Aufgang aus der Höhe; bei Andren verbergen fich folche 
Begegniſſe aus Der oberen, feligen Welt, tief ing Innre, 
damit der Noft und die Würmer des täglichen Treibens 
der Welt fie nicht verderben, und fie behalten bleiben 
mögen. in ihrer ganzen Kraft für die felige Erinnerung 
der Ewigfeit. Ihr Augenblide, da ich zum erften Male 
fnieete und anbetete an der Stätte, da der Leib Deffen, 
welcher aller Berleiblichung Anfang ift, auf furze Stun— 
den ruhete; dann da, wo auf Golgathas Felfen das 
große Werf der Errettung vollbracht ward, wie wenig 
würde von Dem, was ich in euch empfand, für das 
Seyn das jenfeits ift, zuriickbleiben, wenn es bier nur 
die eigne Kraft, Die eigne, lautere, unverfälfchte Stim— 
mung gälte. Und dennoch, der Fels, auf dem dag Kreuz 
fiund, fo wie Jener in welchem Er, welcher Macht 
hatte Sein Leben zu laffen und daffelbe wieder zu neh- 
men, erwachte, ift fefter und fichrer als die Welle des 
Blutes, die im unftäten Herzen fic) bewegt; ich lege 
die Hand jetzt auf diefen Felfen und dann aufs Herz. 
Hätte ich den Felfen der Ueberzeugung nicht, daß Das, 
was das Evangelium fagt, ein wahrhaft Gefchehenes iſt, 
was follte ver arme Schlag des fehnenden Herzend, mit 
feinen Odemzügen? 

Indem wir da, tief ausrubend im Geifte, weilen, 
beginnen die Gefänge des täglichen Umganges der Mino- 
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riten, durch die geheiligten Stätten deö weiten Tempel— 
gebäudes; auch wir fchliepen uns den Pilgrimen aus der 
Heimatl des Abendlandes an und treten bimem in Die 
Kapelle der Yateiner, in und bei welcher der Zug fid) 
verſammlet. Das Pied der anbetenden Dankbarkeit und 
Beugung hebt bei der Säule an, die emft in Pilatus 
Haufe jtebend, von der Andacht vieler Jahrhunderte als 
diefelbe betrachtet wird, an welcher Ehriftus, den Händen 
der Heiden übergeben, gegeißelt ward: 


Erwache Menih, und nimm ed dir zu Herzen, 

Du darfit jest mit Zhm gehn den Weg der Schmerzen; 

Mit Ihm, der deiner Seele Schuld getragen, 

Als bier der Heiden Hände Ihn geichlagen. — n 

Bon der Stätte der Geifelung gehet der Zug der 
fingenden Priefter und Pilgrime weiter, zuerjt durch einen 
langen, am Umfang des eigentlichen Kirchengebäudes ge— 
fegnen Gang zu der Stätte, welche feit anderthalb Jahr— 
tanfenden von der Andacht der Ehriften als jene verehrt 
wird, an der Chriſtus der Herr gebunden jtand, während 
die Heiden, in deren Hände er übergeben worden, Die 
Vorbereitung zu feiner Kreuzigung trafen. Dann, mit 
Gefüngen, in denen Töne der innigften Klage mit jenen 
des Triumpbes des Chriftenglaubeng fich vereinen, wird 
jene zerbrochne Säule begrüßt, die vormals im Nicht 
hauße jtund und bei der man den Herrn mit Dornen 
frönte; hierauf die Stätte, an welcher die Kriegsfnechte 
feine Kleider theilten und über fein Gewand das 8008 warfen. 
„Ja,“ (ſo fingt das Yied) „Der, weldyer die Sterne des 
Himmels, mit Seinem Gewande, welches Ficht iſt, bekleidet; 
Er, der das Geflügel unter dem Himmel wie die Blumen des 
Feldes mit dem Kleide des bunten Gefteders und ber 
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Farben zieret, läßt ſich hier von Menſchenhänden des von 
ihnen geliehenen Gewandes berauben, damit Er den Men— 
ſchen das Kleid eines ewigen Seyns verleihen könne.“ 
Von hier begiebt ſich die Schaar der Anbetenden hinab 
in die Tiefe der Felſen zur Kapelle der Kreuzesfindung; 
es legte wenigſtens der Geiſt der Andacht von funfzehn 
vorübergegangenen Jahrhunderten in dieſe Stätte ein An— 
denken an jenen Stamm, der aus tiefen Wurzeln der 
Liebe entſprungen hinanraget mit ſeinem Gipfel, zu den 
Höhen des Aufganges eines ewigen Erbarmens. Das 
herrliche, alte Lied: vexilla regis prodeunt, mit wel— 
chem die Wonne des Glaubens, unter dem Panier ihres 
Königes hinanſteiget auf Golgathas Felſen, ſo wie das 
pange lingua, mit welchem ſie das Hinausführen des 
Kampfes der Zeitlichkeit zum Siege der Ewigkeit, beim 
Hinabſteigen zu der Steinplatte, auf der man den Leib 
des Herrn, des Königes der Höhen wie der Tiefen ſal— 
bete, beſingt, ſprachen noch niemals mit ſolch rührender 
Gewalt zur Seele; noch nie ertönten die Geſänge des 
Auferſtehungsmorgens ſo erhebend als dort, am Felſen 
des Grabes und an der Stätte da der Auferſtandene der 
Maria Magdalena erſchien. Bei dem Singen der Litanei 
antwortet ein Chor wohllautender, tiefer Männerſtimmen, 
zugleich mit den Tönen der Orgel, dem Chor der Sän— 
ger und Pilgrime, welche in der Capelle, an der Stätte 
verſammlet ſtehen, die der Glaube als jene verehrt au 
welcher Chriftus der unter den Weibern Erfohrenen, feiner 
Mutter, ald Steger aus des Grabes Nacht fic) zeigte. 
Wie ein Frühlingsregen, der das dürſtende Yand netzt 
und im Wald wie Feld Taufende der verfchloffenen 
Knospen wie der fchweigenden Stimmen weder, ergoß 
ſich die Fülle diefer Töne über Geift und Herz, und 
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weckte hier Gedanken und Empfindungen, in denen ein 
Saame des Werdens und Bleibens ſeyn möge. 

Wir kommen in dieſer Reiſebeſchreibung noch einmal 
zu der Betrachtung der heiligen Grabeskirche und ihren 
mitten unter dem Geräuſch des menſchlich Gebrechlichen, 
„herrlichen Gottesdienſten“ zurück; heute fand uns der 
Abend wieder im Hauße der Pilger. Wir ſaßen da 
ſchweigend, und Einige von uns im Stillen über die Er— 
fahrung verwundert, daß das Herz, wie ein armer, lah— 
mer Fußgänger, den ein reicher Reiſender ein Stück » 
Weges mit auf feinen Wagen nahm und ihn fehnell über 
die Auen dahinführte, dann aber wieder ausfteigen lief, 
fo bald wieder, ftatt im Fluge zu eilen, an feinen alten 
Krücen dabin ſchlich. Führe Du Reichefter unter den 
Neichen den Lahmen nicht mur auf ein Stück Weges über 
Deine Auen, fondern gieb ihm, Dir, Israels Arzt, die 
Kraft des Laufens, wenn Du ihn zieheft. 

Der dreißigfte März, es war ein Donnerstag, follte 
ung, im unmittelbarem Geleite des an Erfenntniß wie 
an Kiebe reich begabten Padre Secretario mit den andren 
heiligen Stätten bekannt machen, welche in und um die 
Stadt, feit anderthalb Sahrtaufenden Denffteine und Ge— 
füße waren, auf die der findliche Glaube der Chriſten 
feine magifchen Kräfte übertrug. — Es liegt eine ganz 
eigene, geiftig erwecende Kraft in der Neihenfolge der 
einzelnen chriftlichen. Fefte des Kirchenjahres; der Palm— 
fonntag läffet in der Seele das Hofianna des Einzuges 
in Jeruſalem erwachen; der grüne Donnerstag führt fie 
zur ftillen, hochgefegneten Einfehr beim Tifche des Herrn; 
der Gharfreitag wie der Charfamftag ziehen den Blick des 
Geiſtes jeßt hinan zum Kreuze und fenfen ihn dann hinab 
zur Stille des geheiligten Grabes, bis das innre Ohr 

am 
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am Dfterabend und Morgen den Poſaunenton Des 
Triumphgefanges der Anferftehung vernimmt. Es begleiz 
tet hierauf die feiernde Betrachtung Maria, die Magda— 
lenerin, zu den Entzückungen des erften Anblickes des Er- 
ftandenen und freuet ſich am Abend des Dftertages, fo 
wie acht Tage hernach und am See von Tiberiag wie 
auf dem Berge in Galiläa der Freude des Wiederfeheng, 
mit den verwaiiten Süngern. Sie folget am Himmtel- 
fahrtstage dem Herrn auf den Gipfel des Delberges und 
fiehet Ihm freudig nach auf der Heimkehr zur Herrliche 
feit des Bater, aus welcher Er gekommen; Sernimmt 
die Verheißung der Engel, daß Er, welcher thronet zur 
Rechten Gottes, fo, wie wir Ihn fahen auffahren, einft 
wiederfehren werde; empfängt am heiligen Pfingſtfeſte 
mit den Apoſteln zugleich einen Vorſchmack jener Selig: 
fetten, da nicht mehr der Geift des Menfchen, ſondern 
ein neuer Geift aus Gott den Tempel der Seele wie 
des Leibes erfüllet mit feinen Himmelgkräften. Oder aud) 
zu andren Zeiten führet die Erinnerung, welche die ein— 
zelnen Feſttage mit fich bringen, das theilnehmende Herz 
mit fich hinaus vor die Thore Jeruſalems, zu der Stätte, 
da der erfte der Blutzengen des neuen Bundes, Stepha— 
nus gefteinige ward, und betend für feine Feinde ent- 
fchlief; zu der Duelle Silvahs, da der Blinde mit dem 
leiblichen Licht zugleich Ihn, des Lichtes geiftigen Duell 
erkennen lernte; nach Bethanien, zu dem Haufe da 
Maria wohnte und Martha, zu dem Grabe da Yazarıs 
ſchlief. Wieder an andern Gedenftagen des Jahres 
nahet ſich die Betrachtung der großen Gefchichten, die in 
Jeruſalem gefchahen jener Stätte, da Jacobus enthauptet 
ward; dem Kerfer aus welchem die Hand des Engels 
Petrum hinausführte, oder dem Haufe, in welchem Maria 
v. Schubert, Reife i. Morgld. 11. Bd. 33 
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Magdalena die Füße des Herrn mit ihren Thränen bes 
nette, Aber alle diefe hehren Stimmen der Erinnert: 
gen, mit denen die einzelnen chriftlichen Sahresfefte zum 
Herzen ſprechen, find in und nahe bei Serufalem zu einem 
Geſammtchore vereint, dag wie ein voller, Fräftiger Strom 
die Seele bewegt. Wenn das innre Auge das große 
Farbenbild der fonft zerftreuten, bier wie zu der Fenfterz 
rofe eines Tempelthores vereinten Strahlen, in ganzer 
Stärfe zır erfaffen vermöchte, dann Fonnte ihm der Ein— 
druck den Serufalem macht der Vorſchmack eines Momen— 
tes der Ewigfeit feyn, deffen Wefen von feinem Wechſel 
der Jahre und der Tage berührt wird, weil in ihm die 
eine, ungetheilte Kraft jenes Sieges fich Fund giebt, 
welcher in vielfachen Thaten und Kämpfen der Zeit ers 
rungen ward. 

Das was unfer Führer heute zuerft ung zeigte ift 
für eine lange Neihe der chriftlichen Sahrhunderte ein 
Gegenftand der andächtigften, innigften Beachtung gewe— 
fen; es war der fogenannte Schmerzensweg, die via do- 
lorosa. An wie viel taufend Wohnftätten der Chriften, 
in allen Ländern der Erde, finden ſich Nachbildungen die— 
ſes Schmerzensweges der heiligen Stadt, mit allen ſei— 
nen einzelnen Stationen; Nachbildungen in denen ſelbſt alle 
Raumverhältniſſe genau nach Schritten abgemeſſen und in 
Uebereinſtimmung mit dem Urbild gebracht ſind. Der 
kindliche Glaube beſchauet in dem Wege, welcher von 
Gethſemane herauf durch das Thor der Oſtſeite, vorüber 
an den Reſten der Antoniaburg und an Pilatus Richt— 
haus, zuerſt hinabwärts, dann ungleich ſteiler aufwärts 
nach Golgatha hingehet, die Bahn der Erniedrigungen und 
Leiden, welche einſt der Sieger betrat über den Tod und 
ſeine Schrecken. Allerdings vermag die Seele auch mit dem 
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innren Auge, ohne des Teiblichen Sehens zu bedürfen den 
Helden auf der Bahn feiner Kämpfe zu begleiten. Aber, 
wer follte e3 nicht ſchon, auf einem Schlachtfelde ftehend, 
wo vor vielen Menfchenaltern das Volk feines Landes 
einen großen Sieg errang, erfahren haben, daß bei der 
finnlichen Betrachtung einer folchen Denkjtätte die Erin: 
nerung an Das was hier gejchehen zu einer ganz andren, 
lebendigeren, fräftigeren wurde als fie in der Ferne, beim 
bloßen Vernehmen der Gejchichte jener Schlacht gewesen 
war? Mag es ſeyn dag uns Die hier eingeborne Find- 
liche Andacht, wenn fie Die einzelnen Züge des großen 
Bildes bejchreibt, zuweilen auf ähnliche Weiſe erfcheint 
wie ein Landmann, dejfen Hütte in der Nähe des Schlacht: 
feldes ftehet, wenn derjelbe” nicht mit den Worten eines 
fachfundigen Kriegerd, noch weniger mit der Sicherheit 
eines Augenzeugen und erzählt was da und dort auf der 
feitdem viel veränderten Stätte gejchehen ſey; immerhin 
wird ung die Erzählung zur innigſten Theilnahme bewes 
gen, denn fie iſt Doch ein Nachhall Defjen, was die Urs 
väter hier wirklich ſahen und erlebten. Es ift nun, feit 
Conſtantins und Helenas Zeiten das fechszehnte Jahrhun— 
dert, das an den Denkfteinen diefer großen Erinnerungen 
fich erbaut und geiftig erquickt. 

Wenn man vom Lateinischen Klofter aus hinabgehet, 
berührt man zuerjt jenes Ende des Schmerzenswegeg, 
welches, che bier der alte Weg mit Häußern verbaut 
wurde, hinab führte nad) dem Galvarienberge. Da wo 
zur Linken des Weges der Thurm des Gerichtsthores 
ftehbet, war die alte Stadtmauer; hier trat der Herr hin— 
ang ins Freie um die Schmach des Kreuzestodes zu tragen =), 





*) Ehr. 13, DB. 13. 
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Unten im Thale, an dem tiefſten Punkte der Stadt, wo 
nun das mühſame Aufwärtsſteigen begann, ward Simon 
von Cyrene gewürdigt dem Herrn das Kreuz zu tragen, 
weiterhin zeigt die fromme Sage die Stelle da die er— 
kohrene der Frauen den Mann der Schmerzen ſahe, den 
fie, verfiindigt von den Engeln gebahr, und wo fie nach 
Simeons Worten das Schwert fühlte durch ihre Seele 
dringen. Dort wo ſich der jenfeitige Hügel etwas fteiler 
zum Thal herunter fenft erlag Chriftus zum erften Male 
unter der Laſt des Kreuzes, etwas weiter hinan, vor 
dem Haufe des Stadtcommandanten, Das an der ver: 
muthlichen Stätte von Pilatus Pallaſt ftehet, war jener 
Bogen anf dem der Herr fund da Pilatus mit den Wor— 
ten: fehet welch ein Mensch, dem Volk ihn jeigte; auf 
der linfen Seite der jeßigen ‚Straße, dem Pilatushaus 
gegenüber finden fich die Trümmer eines Kirchleing, in 
welcher die Andacht der früheren chriftlichen Jahrhunderte 
die Stelle verehrte, da Chriſtus von den Kriegsfnechten 
verhöhnt and mit Dornen gekrönt wurde. Weiterhin, bei 
dem Haufe das anjetzt zu einer Kaferne des Aegyptiſchen 
Militärs dienet, zeigt man die heilige Treppe auf der 
Ehriftus hinanftieg nach des Pilatus Haus. 

In der Nähe des Thores der Dftfeite, Das gegen 
Gethſemane hinabführt, und welches an die Stelle des 
Schafthores getreten iſt, mischen fich die Erinnerungen 
auch an andre Thaten des Herrn mit denen an feinen 
leisten Kampf. Noch ehe man zum Thore kommt ſieht 
man zur Linken Die Nuinen jenes Haußes, welches das 
der heiligen Anna, der Mutter Marias, genannt war; 
weiterhin, zur Rechten, gleich innerhalb des Thores, den 
Teich Bethesda, mit drei noch jet woblerhaltnen Hallen. 
Den ehemaligen Grund dieſes feftgemauerten Waflerbes 
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hältniſſes füllt beſonders gegen Rord und Oſten hin ein 
Hügel von Schutt aus, auf welchem ein dichtes Gebüſch 
von wilden Granatbäumen grünet. An dem öſtlichen 
Rande des Bethesdateiches hin würde der gerade Weg 
gen Süden an einen der Eingänge zum Vorplaß der 
grogen Mojchee führen. Wir fahen Türkische Frauen die 
Stufen hinanfteigen um gegen den Tempel binzugeben, 
ung andren jedoch, als Chriſten war felbjt der Zutritt zum 
Borplas nur ungern verjtatter. Auch zog es uns, fo hehr 
immer die Erinnerungen find die fih an den Berg des 
Tempels anknüpfen, jest mehr nad) einer andern Stätte 
bin als nach Moria. 

Wir traten zum Thor hinaus, welches von den jeßis 
gen chriftlichen Bewohnern Serufalems das St. Stephangs 
thor genannt wird, weil die Andacht der fpäteren Jahr: 
hunderte hier an die Stätte erinnert, an welcher der erfte 
der Blutzeugen, Stephanus, geſteinigt wurde, während 
in den Zeiten der Kreuzzüge *) allgemein eine Gegend 
bei. dem nördlichen (Heroded=-) Thore für den Ort der 
Steinigung galt. Eine Schaar der griechischen Pilgrime 
fam uns den Berg herauf entgegen; andre zogen hinab 
nach dem Grabe der Maria; unter ung im Thale lag 
Gethſemanes Garten, vor ung der grünende Delberg mit 
feinen drei Gipfeln. Eine fteinerne Brücke führt über den 
jest ganz wafferlofen Kidron; die uralten Oelbäume zur 
Nechten, die Eintiefung des Thales zur Linken, auf wel 
che der überhangende Fels feinen dichten Schatten wirft, 
müßten die Seele auch des unfundigen Wandrers mit 
Gedanken und Abndungen des tiefen Ernftes erfüllen. 
Ein durd) den Felſen gehauener, durd eine Thür ver— 


*) Hiervon ſpreche ich weiter unten, 
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fchließbarer Gang führte und hinein in das nur dämmernd 
beleuchtete Geheimniß der Felfen, bei deren Geſchichte 
felbft das tieffinnigite Erfennen des Menfchengeiftes, ja 
der Verftand der Engel anbetend ftaunt. Hier hat fic) 
Der, welcher des Lebens Anfang und Bollendung ift, Er 
der in Bethlehems Grotte mit dem Gefchlecht des Men— 
fchen, zu dem Er als Bruder und Helfer fich gefellte, 
die Schwäche der Kindheit, dann alle Noth und Gebredy- 
lichfeit des vergänglichen Xebens trug, hinabgebeugt big 
zu der Angft und den Schreden des Todes; hier war es 
wo der Herr, blutigen Schweiß ſchwitzend, die Yaft des 
Fluches empfand, welcher auf der alten Schuld des Men— 
fchen liegt I. Wenn an diefer Stätte des Schauderg der 
Glaube des Ghriften ſich beugt und hinabfchaut in den 
finftern Abgrund, in welchen damals der Sieger über 
des Todes Gewalt und Schrecken fich verfenfte, da wird 
ihm dennoch die Beugung der Trauer bald zu einer Erz 
hebung der Freude; der Abgrund, in welchem die Furcht 
und Bangen wohnten ift leer; flatt jener Feinde ftehet 
ein freundlicher Engel da, welcher der Seele zurufet: 
Werne nicht; fiehe es hat überwunden der Löwe aus dem 
Stamme Juda; die Wurzel Davids.’ Sa, „Tod wo ift 
dein Stachel, Hölle wo ift dein Sieg?’ 


Nahe bei Gethjemanes heiligem Felfendunfel ift der 
Delgarten, in welchem die Jünger, die der Herr zu Zeus 
gen feines Todesfampfes gewählt hatte, verweilten und 
fchliefen, während Er, der Held die Kelter allein trat”) 
und mitten unter den Schmerzen der Wunden und der 


+) 1. Mof. 2, ©. 17. 
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Laſt der Arbeiten wachte‘). Einige uralte Stämme von 
Delbäumen, deren felbft die Türfen mit frommer Scheu 
verfchonen und die fie auch von Andern nicht verlegen 
laffen, fteben bier, welche ihrem Ausfehen nach, bei dem 
hohen Alter das diefer Baum erreicht, wohl zu emem 
Gefchlecht der Mitlebenden vieler, längſt vergangener 
Sahrhunderte gehören können. Ihr Innres ift ganz hohl; 
damit der Wind fie nicht umbrechen möge, hat man das- 
felbe hoch hinan mit Steinen angefüllt und auch äußer— 
lich, zum Schuß und zur Befeftigung, Haufen von Stei— 
nen berumgelegt. — Jene Stelle in Gethjemane Garten 
da Chriftus von Judas verrathen ward, haben die Tür— 
fen als eine verfluchte mit Steinhaufen umgeben. 

Hinan zum mittleren Gipfel des Delberges, auf wel: 
chem die Himmelfahrtsfircdye ftehet, war es als würde 
der Leib durch Kräfte eines neuen, innren Lebens ge— 
tragen. Sa, wer follte hier nicht jehr freudig feyn, wenn 
er unter den blühenden Baumen des Frühlinges, die mit 
den grünenden Feldern des Getraides zugleich ihren Duft 
geben, hinan fleiget nad) jener Höhe, da die Erde mit 
dem Herrlichften das fie in ihrer Keiblichfeit getragen, dem 
Himmel entgegenfam; Ddiefer aber, der Himmel, mit all 
feinen Kräften der Ewigkeit, zur Erde fich niederjenfte. 
Gewiß, hier iſt noch in höherem Sinne denn zu Bethel, 
die Stätte heilig und eine Pforte des Himmels”). Und 
dennoch fürchten wir ung nicht. 

Sener nördlichere Gipfel des Delberges erjcheint als 
der höchfte unter den dreien, auf welchem die Denkſäule an 
den Ort erinnern foll, da die Engel finden, welche, ala 


*) Sefaj. 55, B.5 und 11. 
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der Herr gen Himmel gefahren war, zu den Jüngern 
ſprachen: Ihr Männer aus Galiläa, was ſtehet ihr und 
ſehet gen Himmel? Dieſer Jeſus, welcher von euch iſt 
aufgenommen in den Himmel „wird kommen wie ihr ihn 
gejehen habt gen Himmel fahren I. Als den Punkt auf 
welchem der Herr ftund als er aufgenommen ward, bes 
zeichnet Die chriftliche Ueberlieferung ſchon der erften Jahr— 
hunderte jene Stelle der mittleren Kuppe, an welcher der 
nächfte Weg von Serufalem gen Bethanien vorüberführt, 
und auf welcher die Auffahrtsfirche ſtehet. Dieſe Stelle 
ift von der nördlichen bet der die Engel ftunden einige 
hundert Schritte weit entfernt; ein Eindruck im Felfen- 
ftein der mit der Geftalt eines Menfchenfußes verglichen 
wird, iſt noch jest hier Gegenftand der Verehrung der 
Pilgrime. Der dritte füdlichfte Theil heißt Berg des 
Aergerniffes, weil hier Salomon im hohen Alter feinen 
fremden Frauen den Dienft des Moloch geſtattete. 

Die Auffahrtsfapelle, ſchon von der Kaiſerin Helena 
begrümdet, gehört jest den Armeniern, die uns freundlich 
und gern den Eintritt. geftatteten. Auch der Islamismus, 
der wie die flüchtige, ſcheue, Schwalbe, jo unzähmbar 
er auch ift, Dennoch gern. fein Neft unter und bei den 
Hallen der chriftlichen Andacht erbauet, hat nahe bei der 
Auffahrtskirche eine Mofchee angelegt, und wahrlich, hier 
wie einjt auf dem Thabor möchte Die Seele des Pilgrimg 
fagen: „da tft gut ſeyn; laß ung Hütten bauen.‘ Was 
in Mamres Haine verheißen, auf Morija vorgebildet, 
auf dem Thabor vorausgejchaut, auf Golgatha durchge— 
kämpft wurde dem iſt bier, auf des Delbergs Höhe das 
Siegel der Berherrlichung aufgeprägt und Die Palme des 


*) Apoſtelgeſch. 1, V. 11 
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Sieged gereicht worden. Und welche andre Ausficht auf 
Erden ift wohl der vom Gipfel des Delberges zu ver: 
gleichen, die wir nicht bloß heute, fondern auch fpäter 
noc) öfters genoſſen. Unter ſich in Werten fieht man die 
Stadt, welche einft genannt war eine Wohnftätte des 
Herrn und Seiner Herrlichkeit; die Mauer um den Tem— 
pel auf Morija hemmet, von diefem höheren Standpunkte 
aus”), den Weberblick nicht, man ſieht mit ihren Säulen: 
halfen die wahrhaft fehöne Mofchee des Omar und die 
vormalige Kirche von Marti Opferung, ſammt dem ganz 
zen fie umringenden Vorplaß; das Fernrohr, deffen man 
fih in unfern Tagen ungeftraft bedienen darf, macht jeden 
der Funftreichen, metallifch glänzenden Ziegel der Kumpel 
deutlich. Aber auch die Höhen und Tiefen der weiten 
Umgegend find ein bedeutungsvoller, herrlicher Rahmen 
zu dem Bild von Serufalem. Gegen Oſten bin fenft ſich 
der Blick von einer Tiefe zur andern, bis zu dem Keffel 
des todten Meeres hinab und jenfeit des Waſſerſpiegels, 
deffen nördliches Ende man fieht, erhebt fich der Bergzug 
des Nebo und Pisga, von deſſen Gipfel der Manı, der 
in feinem ganzen Haufe treu erfunden ward das Fand 
der Verheißung überblidte, das fein Fuß nicht betreten 
durfte. Das Thal des Jordans (das Ghor) kommt im 
Norden des Salzmeeres aus dem Verdeck der diefjeitigen 
Höhen hervor; es ift als ob man aus der leichteren Luft 
des Delberges nach jenem Thalfeffel hin in eine ungleich dich- 


*) Die Höhe Des Morija beträgt 2950; die des Berges Sion 
beim Cönaculum 2331, die bein Lateinischen Klofter 2475, 
die der Auffahrtsticche 2530 und des Delberggipfels 2556 
Par. Sup. Das Kidronbette liegt um 416 Fuß niedriger 
(2140 Sup). 
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tere atmofphärifche Schicht blickte, Die dem Flußthale wie 
dem todten Meere eine ganz befondre Färbung ertheilt *)- 
Auch das Kidronthal kann man als tiefe Spalte verfolgen 
bis an jenes Meer der Senfungen. Wendet man fich von 
Dft nach Norden da zeigen fich dem Auge die Höhen des 
Gebirges Ephraim; unter ihnen, befonders deutlich, der 
Ebal und Garizim bei Sichem und manche andre Gegen— 
den, die wir auf unfrer nachmaligen Neife berührten, 
Denn wie oft habe ich es beflagt, daß ich nicht fpäter, 
da ich des Landes etwas beffer Fundig war noch einmal 
zum Delberg zurückkehrte, um das Panorama feiner Aus— 
fichyt beffer deuten zu können; wie fehr beflagt es noch 
jegt mein Neifegefährte, der Maler Bernaß, daß er es 
verſäumt hat diefes Panorama zu zeichnen; eine Arbeit 
die ſich jeder gefchiefte Zeichner der an dieſe Stelle 
fommt zu einer Hauptaufgabe machen follte, da fie für 
die befire Kenntniß des Landes von großer Wichtigkeit 
feyn könnte. 

Während meine Begleiter noch bei der Auffahrts- 
fapelle und bei dem neuen Bau der Armenier verweilten, 
war ich ein wenig am öjtlichen Abhange des Berges hin— 
unter gegangen bis dahin, wo man jenfeit des fchmalen 
Höhenfatteld der zwijchen den beiden Thalfchluchten ver: 
läuft, nad) Bethanien hinabſchauen kann. Der furze Weg 
hatte über die Stätte von Bethphage am Delberg ge— 
führt, wo die Zurüftungen zum Einzuge des Sanftmü— 
thigften und Demüthigſten der Herricher begannen. Auch 
in meiner Seele ertönte das Hoſianna der Jünger; ich 


*) Don der auffallend tiefen Lage des todten Meeres, unter 
dem Niveau des Mittelmeeres, werden wir ſpäter (im ten 
Bande) ſprechen. 
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genoß da eine Nachfeier des Palmenſonntags, die zwar 
der Zeit nach verſpätet, ihrer Kraft nach aber durch kei— 
nen Unterſchied der Tage geſchwächt war. 

Von dem mittleren Gipfel des Oelberges, an welchem 
der eine, nähere Weg von Jeruſalem nach Bethanien 
vorüberführt, giengen wir, auf eben dieſem Wege hinab 
nach dem Kidron. Seitwärts, am Rande eines Feldes 
voll junger, grünender Saat, zeigte uns unſer Führer 
eine Eintiefung im Felſen „in welcher die Apoſtel das 
Glaubensbekenntniß verfaßten;“ in der Mitte eines an— 
dren, von jungen Oelbäumen und Granatengebüſch um— 
gebenen Feldes die Stätte „da der Herr den Jüngern Sein 
Gebet lehrte;“ noch weiter abwärts am Berge ſtehet zur 
Rechten des Weges ein in Trümmer verfallenes Kirch— 
lein, das die Kaiſerin Helena an jenem Punkte begrün— 
dete, „wo Chriſtus beim Anblick jener Stadt weinete,“ 
welche auf die Lockſtimme der mütterlich erbarmenden Liebe 
nicht hören noch achten wollte. 

Wir waren jetzt hinabgekommen zu dem Thale Jo— 
ſaphat, durch welches das Bette des Kidron ſeinen Ver— 
lauf nimmt; zu jenen Grabmählern, welche gleich denen 
in Petra faſt ganz aus der Maſſe des nachbarlichen Felſens 
ausgehauen find. Dieſes Thal der Gräber und der Schat— 
ten, dem fic) während der Frühftunden hinter dem Del 
berg, während der Nachmittagsftunden hinter dem Morija 
die Sonne verbirgt, hat auf mich unter allen Punkten 
der nächften Umgegend der Stadt den ernfteften Eindruck 
gemacht; daſelbſt weilte ich fpäter oft und lange, wenn 
die Sonne über die Höhen in Werften hinüber war, und 
fühlte mich jedesmal in meinem Iunerften von „Gedanken 
an das Ende’ durchdrungen. Hier find feit Jahrhunder— 
ten die meiften Grabſtätten der Seraclitifchen Bewohner 
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von Jeruſalem; ihnen gegenüber unmittelbar an der 
Stadtmauer hin, welche die Oſtſeite des Morija umgiebt, 
Grabſtätten der Türken. Von den Denkmälern aus 
Felſen, welche uns auch durch ihre Form an mehrere 
von jenen erinnerten, die wir in Petra ſahen, wird das 
eine das in thürmchenartiger, runder Spitze endigt, ge— 
wöhnlich für Abſaloms, ein andres deſſen gemauerter 
Obertheil von vierſeitig pyramidalem Umriß iſt für Jo— 
ſaphats Grab, ein drittes für das des Zacharias gehal— 
ten und in der Nähe von dieſem wird eine Grotte ge— 
zeigt, in welcher Jacobus und mit ihm noch etliche Jün— 
ger bei der Gefangennehmung des Herrn ſich verbargen. 
Bei dem gewöhnlich ſogenannten Grabmale des Abſalom 
ſieht man ganze Haufen von Steinen, welche die Türken 
dahin warfen mit Ausſprechen eines Fluchs gegen Abſa— 
lom und gegen Jeden der feinen Eltern ungehorſam if). 

Auf dieſe weftlichen Abhänge des Delberges und auf 
Sofaphats Thal läffet die Weiffagung der Propheten ein 
Licht fallen, das feit langer Zeit die Aufmerkſamkeit des 
in alle Länder zerjtreuten Volkes, mitten im nächtlichen 
Dunfel feines Weges auf fich lenfte, and Zaufende ber 
gläubigen Israeliten noch in ihren alten Tagen nad) Je— 
rufalem zog, Damit ihre Gebeine dort im heiligen Thale 
zu den Gebeinen der Bäter geſammlet würden. So ver: 
fünder einer der Propheten, der den Zeiten der eriten 
Erfüllung, da der Heiden Troſt kam, ſchon nahe ftund, 
dag der Herr, wenn er kommen wird mit allen Heiligen 


*) Uebrigens wird, wie und der Pater Viedar fagte von Vielen 
gerade umgekehrt das Grabmahl mit rundlicher Epige fir 
dad des Joſaphat gehalten, andrer Ungewißheiten nicht zu 


gedenfen. M. v. Raumer ©. 303. 
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ein Richter und Helfer, ftehen werde anf dem Delberg *) 
und ein heiliger Seher des früheren Sahrbunderts weiſ— 
faget von einem Tage der großen Entfcheidung im Thale 
Sofaphat =). Und fo glaubt das merfwürdige Volk dem 
die Weiffagung zunächft galt, daß der Schauplatz des 
großen Gerichts der Bolfer und Menschen bier im Often 
des Morija im Thale des Kidron ſeyn werde. Aber 
nicht allein die Ssradliten, jondern auch die Mohameda— 
ner und felbft ein großer Theil der Drientalifchen Ghri- 
ften hegen von diefer Stätte eine gleiche Erwartung. Die 
Befenner des Islam verehren dort, auf Morijas Höhe, 
bei der Mofchee Akfa, welche fidwärts von der des Omar 
liegt einen Stein, auf dem der Prophet figen werde an 
jenem großen Tage, wenn er mit Jeſus dem Propheten 
zugleich die Nölfer richtet. Es zeigt fih in Ismaels 
Volk bei jeder Gelegenheit eine Beachtung des yropheti- 
fhen Wortes, das den Kindern Abrahams nach dem 
Fleisch, wie jenen nach dem Geifte gegeben war, zugleich 
aber ein DBeftreben das lebendige Waffer das aus dem 
Duell hervorkommt nad) ihrer Gifterne zur leiten und dann 
zu behaupten bier, nicht am Quell, der ohne Aufbören 
fließet, jey der Urfprung des klaren Bornes. Endlich 
fo erinnern viele Shriften des Orients, wenn fie das Thal 
Sofaphat jo hoch beachten, außer den Stellen des Pro— 
pheten an die Worte der Engel bei der Auffahrt des 
Herrn =), indem fie zu dem Wie fich ein Wo hinzu: 
denfen. Und laffen wir immer das Sehnen des findlichen 
Glaubens, der den Gedanfen des Wiederjehens zuver— 


*) Sacharja 14, V. 2—9; vergl. Heſek. 43, V. 2. 
#4) Joel 3, B.7, 19 u f. 
#3) Apoſtelgeſch. 1, V. 11. 
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fichtlich fefthält, hinausfchauen auf ven Weg da die Mut- 
ter ihm entfchwand; hoffend daß auf demfelben Wege fie 
auch einmal zurückkehren werde, 

Ganz nahe bei Abfaloms und Joſaphats Grabmale 
führt eine fteinerne Brücke über das hier tief in den Fel— 
fen gegrabene Bette des Kidron. Bon ihr follte Chriftug 
durch; feine Dranger — die Kriegsfnechte und Juden, in 
der Nacht feiner Gefangennehmung hinabgeftoßen worden 
ſeyn. Bon bier führt der fteinige Weg fehr fteil hinan 
nach der füdsftlichen Ecke der Stadt, dann minder bes 
fehmwerlich und zum Theil eben, an der Südſeite der 
Mauer herum nach dem Zionsthor, zur vermutheten Stätte 
von dem Haus des Hohenpriefter Hannas. Wir behiel- 
ten für den heutigen Vormittag die Richtung nach Weften 
bei und vorläufig zeigte unfer Führer uns in der Ferne, 
am jenfeitigen Abhange des Gihonthales die Grabftätte 
der Pilger, welche für den ZTöpferader oder Blutader 
der heiligen Schrift gehalten wird )), fo wie nahe am 
Zionsthor, zum unfrer Linken, auf der Höhe des Ziong- 
berges, welche jeßt außerhalb der Stadtmauern liegt, Die 
Stätte da Kaiphas Valaft, und jenfeits derfelben jene wo 
das Haus fund, in welcher Chriſtus der Herr das leite 
Dfterlamm mit feinen Jüngern genoß und das Abendmahl 
einfeste. Wir hatten jett die ſüdweſtliche Ecke der Stadt 
erreicht, von wo der Weg bergab gehet bis er fich zus 
let wieder nad) dem Bethlehemsthore hinanziebet. Es 
war eben Mittag ald wir in unfer files Pilgerhaus 
zurückfamen; mit folchem Gefühle als den Gaft und 
Fremdling in einer Stadt anwandelt, in welcher theure, 
vorhin noch nicht gejehene Freunde wohnen, wenn er 


*) Matth. 27, B.8; Apoſtelgeſch. 1, V. 19. 
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mm endlich die geiftig langft Gefannten, Teiblich aber Un— 
befannten mit eignen Augen gefehen und mit der eignen 
Hand begrüßt hat. 

Sn einer der früheren Nachmittagsftunden machte ich 
einen Beſuch im griechifchen Klofter, in welches ich durch 
Empfehlungen des griechischen Patriarchen in Kairo ein- 
geführt war. Auch hier fand ich die freundlichfte Auf- 
nahme und genoß von dem Ylatten Dache der griechifchen 
Kirche, welche mit der des heiligen Grabes (wie ich dieß 
ſpäter befchreiben werde) vereint ift, eine herrliche Aus— 
ficht über die Stadt und ihre Umgegend. Es war noch 
zeitig am Tage; es z0g mich hin nach der Dftfeite der 
Stadt, zu dem Fleinen, meift aus Schutthaufen gebilde- 
ten Hügel, der jenfeit3 der Stätte von Pilatus Palaft 
neben dem fugenannten Hauße der heiligen Anna, in der 
Nähe der Stadtmauer beim Stephansthore fich findet. 
Diefen hatte ich mir heute als einen Punkt der nächften, 
deutlichiten Ausficht nad) der Höhe des Mortja und zu— 
gleich nach dem Delberg bemerkt. Hier konnte ich die 
Sonne ruhig untergehen und den Abend dämmern fehen, 
ohne fürchten zu müffen, daß man mic; beim Schließen 
der Thore aus der Stadt ausfperre. Denn diefer Ort, 
den ich von nun an öfter am Abend befirchte, und auf 
welchem ich gewöhnlich auch bei der Heimfehr aus Dem 
Thale Sofaphat und vom Delberg noch einige Augen— 
blicke verweilte, gewährt, obgleich er innerhalb des Tho— 
res liegt, durch feine Höhe und Stellung an der Mauer 
alle die Bortheile der Ausficht, welche ein außerhalb der 
Stadt gelegener Punkt darbieten kann. Zugleich ift es 
hier fo ftill und einfam, daß die Betrachtung durch Nichts 
geftört wird; denn nur felten ließ am Saume des Schutt: 
hügels ein alter Türke mit feiner Ziege ſich ſehen, welcher 
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mitten unter den Trümmern ein armſeliges Hüttlein be— 
wohnt. Eine einſame, ſchlanke Palme beſchattet an der 
Südſeite des Hügels die alte Stadtmauer; das genüg— 
ſame Gewächs der amerikaniſchen Felſenwüſten, ſo wie 
unſrer ſüdeuropäiſchen Lavafelder: die Opuntienfeige mit 
ihren ſtachlichen, dickfleiſchigen Blätterſtämmen hat hin 
und wieder über den Schutt und Staub ſich ausgebreitet. 
Nur einige Schritte gegen Nordweſt ſenkt ſich der Hügel 
gegen das nun auch in Trümmer liegende Gebäude hinab 
das zuletzt noch Moſchee, in früheren Jahrhunderten aber 
eine Kirche war, welche die chriſtliche Andacht über der 
Stätte errichtete, wo nach der Sage die Eltern der er— 
wählten Jungfrau ein Haus bewohnten *), Vor zwanzig 
Sahren fand Otto von Nichter in der anfänglichen Kirche 
und nachmaligen Mofchee einen Pferdeſtall; als wir es 
ſahen war das alte Gemäuer von allem Leben verlaffeı, 
ein Ort der Todtenftille. Unten am Boden führen Stu— 
fen nach einer Grotte hinab, die vormals auch den Ue— 
bungen der Andacht geweiht war. Denn wie Die Feier 
der alten Miyfterien, welche meift, mit mehr oder mins 
drer Deutlichkeit auf die Zukunft Deſſen binmwiefen, der 
den eriten Vätern verheißen war, fo hatte auch die Gotz 
tesverehrung der früheften, chriftlichen Jahrhunderte, vor— 

züglic) 


*) Schon nad) Willermi Tyrii historia belli sacri 795. Dod) 
führt bereits Quaresmius, der in den erften Jahrzehenden 
des 17ten Sahrhunderts ald Quardian des heiligen Grabe 
in Serufalem lebte, die Verſchiedenheit der Sagen über den 
Geburtsort der Maria an (Elueidatio terrae sanctae histo- 
rica; Antwerp. 1639. Vol. I, 104) und unfer Führer that 
daſſelbe. M. v. Raumers Paläftina ©. 291. 
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züglicy die abgelegene Tiefe und Stille der Grotten zu 
ihrer Bergungsftätte gewählt. 

Dort bei dem verfallenden Gemäuer, auf dem Grab- 
hügel des Getrümmers, in welchem der ältefte Schutt der 
Zerftörung unter dem einer fpäteren, Diefer unter dem 
einer noch jüngeren begraben liegt, ſtund ich und über: 
bliete die Stadt, welche mehr als jede andre der Erde 
ein großer Gottesacer, eine Stadt der Gräber genannt 
werden kann, unter denen eines iſt das auch die andern 
alle vermag zu Kammern den Friedens zu machen, Wie 
viel des Staubes auf den hier mein Fuß tritt ift wohl 
gewöhnlicher Staub, wie viel davon ift Afıhe des Men— 
fihengebeines! Als dort auf Morijas Höhe der Vater 
der Gläubigen, im feften Vertrauen, daß Der, welcher 
die That ihm felber befahl, auch aus den Todten wieder 
erwecen könne *), den Sohn der Verheißung darbrachte, 
da waren von nun an Zions Höhen zu einem Garten ge- 
weiht den die Hand des Gürtners mit Balfambäumen 
und Gewürzfräutern, von andrer Kraft denn jene auf 
Gileads Auen, beyflanzte; der Berg Zion war bald fel- 
ber zu einem fchönen Zweige geworden, defjen das ganze 


Gottes; hier war die Stätte von welcher des Herrn Wort 
ausgieng, denn es war erwählet zu einer Wohnung des 
Herrn und Seiner Herrlichkeit; zu einem Quell aus dem 
das Heil aller Bölfer kam. Aber obgleich der Grundftein 
der Herrlichkeit Ziong von einer Hand gelegt war, deren 
Werke nie vergehen noch veralten =”), mußte doc) alles 


+) Ehr. 11, 2. 19. 

N DERART M. 3. 

+++) Eſai. 28, V. 165 Rom. 9, B. 33; 1. Petr. 2, B. 6. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. H. Bd. 34 
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Das was durd Kraft des Menschen auf und an dem Grunds 
ftein erbanet war, Berwandlungen erleiden wie ein Gewand; 
dort jene Moſchee Sackhara, welche der Chalife Omar 
im Jahr 637 an der Stätte des Salomonifchen Tempels 
erbauete fteht nun fchon 12 Jahrhunderte lang unzerftört 
da, während die Dauer des erften QTempeld der von 
Davids und Aſſaphs Gefüngen wiederhalfete, noch lange 
nicht an die Hälfte diefer Jahre reichte, und aud) der 
zweite, zulest von Herodes fo prachtvoll gefchmückte Bau 
in welchem Der erfchien, welcher größer war denn der 
Tempel’), noch nicht halb fo alt ward ald das bunt— 
ftreifige Verf des Islams fchon jest ift. Denn der far— 
bige Schimmer wird auch von jenen Augen denen das 
klare Sonnenlicht wehe tut, leicht ertragen; der reine 
Glanz Gottes aber der von Zion ausgieng CP. 50, V. ) 
reizte die im Dunkel geborene Natur zur heftigen Abwehr; 
der balfamifche Duft der einfamen Lilie erfchien den Mei— 
ften als ein Gerucd, des Todes zum Tode. Darım ift 
feines der größeften DVBolfer der Erde das feine Hand 
nicht gelegt hätte an Serufalen und feinen Muth nicht 
gefühlet an Zion; feitdem Jsrael den Fels feines Heileg 
verlaffen hatte war es ein Ziel der Gefchoffe aller Feinde, 
ein Feld das zertreten ward von Allen, welche der Weg 
der Kämpfe daran vorüberführte. Wenn die Trümmer, 
welche hier, die einen über die andern hingeftreut liegen 
auferftehen und zeugen könnten, wie viele verfchiedene 
Hände ihrer Erbauer und Bewohner fo wie ihrer Zerftö- 
rer würden fie nennen! Und dennoch beftehet der Grund: 
ftein, den der Herr felber auf Zion legte annoch unver: 


*) Matth. 12, 8.6. 
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rüct und feft, und würde dies bleiben auch wenn die 
Grundveften der Erde vergiengen. 

Das vergoldete, buntfarbige Dach der Mofchee des 
Dmar fchimmerte im Strahl der Abendſonne; hehrer jedoch 
denn die farbigen Ziegel erglänzte der nahe Delberg. Setst 
aber neigte fich die Sonne zum Untergang am Hügel der 
Gräber der Nichter; es war Zeit an den Heimweg zu 
denfen, denn von bier bis zum Lateinischen Klofter bes 
trug die Entfernung faſt 20 Minuten, und ich war in 
der Stadt noch Neuling. Sch fam noch während der 
Dämmerung in unfer Pilgerhaus zurück, wo man meiner 
nicht ohne einige Beſorgniß gewartet hatte. 

Wenn und in den Zeiten der Kindheit der Tiebe, 
heilige Ehriftabend irgend eine befonders erfreuende Gabe 
brachte, fiel ung wohl in der Nacht, wenn die Lichter 
längft verlöfcht waren, der Gedanfe ein, daß wir die 
fchöne Gabe noch von dieſer oder jener Seite nicht recht 
betrachtet hatten, und wir fonnten faum den Morgen, 
mit feinem flaren Scheine erwarten, um das neue Befit- 
thum mehr und beffer zu beſchauen. So ergieng e8 mir 
in Serufalem, dag mit jedem neuen Blicfe den ich darauf 
richtete, den Wunfch noch mehr zu fehen, immer tiefer 
aufregte. Sch hatte am 31ſten März faum den Morgen 
erwarten können; denn heute war es unſer VBorfaß ganz 
allein, Schritt vor Schritt theild das fchon Gefehere noch 
einmal zu betrachten, theils aber Neues zu befchauen. 
Sin Begleitung zweier der jungen Freunde (des Dr. Roth 
und des Herrn Franz) machte ich mich frühe, bald nad) 
Sonnenaufgang auf um die Stadt von außen am ganzen 
Umfange ihrer Mauern zu umgehen. Wir betrachteten 
zuerft noch innerhalb des Thores von neuem, jenjeits der 
niedren Mauer, zur Rechten des Weges, die Fleine, meift 
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verſchüttete Ciſterne, welche den jetzigen Pilgrimen als 
Teich der Bathſeba gezeigt wird. Ihrer Bauart und der 
Maſſe ihrer Mauerſtücke nach ſcheint ſie allerdings zu 
den Werken (wenn auch nicht zu den anſehnlicheren) des 
alten jüdiſchen Jeruſalems gehört zu haben; ganz in ihrer 
Nähe jedoch ziehet ein andres Bauwerk die Aufmerkſam— 
keit mächtiger an ſich, an welchem der Adel einer ehr: 
wirdig alten Abfunft unverkennbar deutlicher erkannt 
wird. Dies ift die Davidsburg oder das Pifanerfaftell, 
vor allem aber ihr mächtig ftarfer Thurm. Es liegt in 
ihr, die einftmald, zu den Zeiten Kaifer Friedrichs IL, 
auch ein Beſitzthum des deutfchen Nitterordeng war, an— 
jeßt der Kern der Aegyptifchen Beſatzung; denn durch 
ihre Lage wie durch ihre Feftigfeit beherrfcht diefe Afro- 
polis die ganze übrige Stadt. Mag es ſeyn, daß an 
den oberften Theil felbft des Thurmes, und noch mehr an 
die Mauern und Burggräben der übrigen Gitadelle die 
Zerftörer und Wiedererbauer fehr verfchiedner Zeiten ihre 
Hand angelegt haben; gewiß feheint es, daß Die riefen: 
haften Werfftüce der unteren Mauer, namentlich des 
Davidsthurmes, feitdem fie die erften Erbauer aufeinan— 
der fügten, unangetaftet in der alten Lage blieben, und 
daß diefe daher wohl ald noch fortwährende Zeugniffe der 
Kraft des Jüdiſchen Herrfcherreiches, zu Davids und 
Salomons Zeiten gelten Finnen. Titus befahl nach Jo— 
ſephus Ausfage, bei der Zerftörung Serufalems, das man 
zum Andenken an die fat unüberwindliche Feftigkeit der 
Stadt drei Thürme der alten Mauern: den Hippifug, 
Phafaelus und Mariamne ftehen laffe. Der Lage nad) 
entfpricht vollfommen der Thurm Davids dem Hippikus; 
und noch jest paſſet Joſephus Befchreibung, nach welcher 
die unteren Werkſtücke bei einer zwanzig Ellen großen 
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Länge, eben ſo großen Breite und einer fünf Ellen betra- 
genden Höhe fo feft und dicht zufammengefügt waren, als 
feyen fie aus einem Stücke gehanen, auf den unteren Theil 
dieſes Thurmes. 

Gleich neben der Nordfeite des Kaftelles öffnet ſich 
das Bethlehemsthor, welches nah) v. Raumers Ber: 
muthung dem Thalthore des alten Serufalems entſpricht ). 
Faſt unmittelbar vor dem Thore und noch mehr vor der 
Mauer der Burg beginnt die Senfung des Abhanges ge- 
gen das Thal Gihon, fo daß man wohl den Grund be- 
greift, aus welchem Graf Raimund, dem bei der eriten 
Eroberung Jeruſalems durch die Kreuzfahrer diefe Ger 
gend zur Stätte des Angriffes beftimmt war, von bier 
ſich hinweg zug an die füdwärts gelegene, ebnere Höbe 
des Berges Zion *). 

Wir hatten bejchloffen den Umgang um die „Stadt 
zuerſt nach Norden, von da gegen Dften zu machen, und 
von Dort, vorüber an der Süpdfeite, zum Punkte des Aus— 
ganges zurüczufehren. - Bon dem Bethlehems Thore aus 
bildet die Mauer eine gerade gegen Weften vorfpringende, 
fcharfe Ede, als hätte hier die Macht der Mohamedani— 
fihen Gewalthaber fich wie eine durchbohrende Waffe 
gegen die Abendländer wenden wollen. Die jegige Mauer 
der Stadt, ein Bauwerk des Türfifchen Sultans Sulei— 
man, im Jahre 1534 vollendet, hat eine ziemlich gleich: 
mäßige Höhe von etwa 36 Par. Fuß, über welche in faft 
ſymmetriſchen Abjtänden die vierecften Thürme, zum Theil 
bis zur dreifachen Höhe hervorragen; die Diefe der Mauer 
miſſet zwifchen drei bis vier Fuß, wir beftiegen jedoch) 


*), Paläftina, Ate Auflage ©. 284. 
5) Fr. Wilkens Geſchichte der Kreuzzüge I. ©. 280. 
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ihre obere Breite nur in der Gegend des Stephansthores 
und bei den Ruinen der St. Sohannisfirche. 

Bon der weftlichen Spise des Mauernumfanges wen— 
deten wir ung zuerft zu dem nur wenig entfernten, obe— 
ven Teiche des Gihon, der fich jest eben fo, wie der 
untere ganz ohne Waſſer fand, denn der Negen war in 
diefem Frühling ſparſamer denn fonft gefallen. Jener 
obere Teich liegt auf dem bier allmählich, in der Rich— 
tung des Weges nad) Ramla und Jaffa anfteigenden 
Berges Gihon, der fich mit feinem sftlichen Ende inner: 
halb der Mauern herein in die Stadt fortfegt, wo auf 
feiner Außerften Höhe noch das Lateinische Klofter, an 
feinem Abhange die heilige Grabegfirche erbaut iſt. Von 
dem Gihons Teiche Fehrten wir zurück zu der Nähe der 

dauern, welcye einer Belagerung durch die jeßigen Ge— 
fchüße des Krieges gar bald erliegen würden, und zu 
dem Wege, welcher nahe an den meift ausgefüllten, faft 
unfenntlichen Gräben hberumführt. Serufalems Macht die 
vormals in fo troßender Geftalt dem angreifenden Feind 
ins Auge fahe, ift feit einer Reihe von Sahrhunderten, 
unter der Türfifchen Herrfchaft in einen tiefen Schlaf 
geſunken; die Schläferin würde nicht im Stande feyn 
auch nur die feindliche Fliege von ihrer Stirn hinweg zu 
treiben, noch ungleich weniger den angreifenden Löwen. 
Don Nordweft gegen Nord legt fi) an die Mauern der 
Stadt eine nur gegen das Damasfusthor ein wenig einz 


getiefte Hochebene an, die weiter in Norden von Hügeln 


begränzt und von Delbaumpflanzungen fo wie von grüs 
nenden Aeckern bedect ift. Hier breitete fich weithin der 
Umfang jenes Theiles der alten, durc Titus zerftörz 
ten Stadt aus, welchen Agrippa I. mit Mauern umfaßte; 
wo man nördlich von den jeßigen Mauern fich hinwendet, 
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da tritt man, bis zu einem Abftand von etwa 1200 Schrits 
ten auf den Boden der damaligen Borftadt Bezetha. Die 
Heere der Kreuzfahrer fanden indeß den äußeren Umriß 
Serufalems fchon Dem jetigen ziemlich ähnlich. Dort am 
nordweftlichen und nördlichen Rande, von wo allein der 
damaligen Belagerungsfunft der Angriff möglich war, 
fanden fic) Die Schaaren der Streiter aufgeftellt. Nas 
menglich hatte fich die Gegend der Mauer, nahe bei 
der jetzigen Nordweftefe der Stadt der Heldenfürft, 
Gottfried von Bouillon anfangs zum Punkt des 
Angriffes erlefen, fpäter aber die nordöftliche Ede Die 
gegen das Kidronthal hinliegte. Hier wurde auch am 
15. Juli des Sahres 1099 die Stadt erftürmt, an der 
Nordfeite felber aber die Mauer zuerft gebrochen. Der 
hriftliche Pilgrim, wie jeder Menfch, welcher hoffet und 
weiß daß der Geiſt die Thaten des Lebens thut, nicht 
das Fleifch, kann nicht an diefer Stätte vorbei geben, 
ohne im Andenfen an jenen Tag freudig bewegt zu wer— 
den. Hinter den feften Doppelmauern der Stadt fanden 
fich ſechszig Taufend, welche zum blutigen Widerftand 
bereit waren, fie hatten Lebensmittel, vor Allem Waſſer in 
Fülle, und fonft Alles was zur Abwehr des Angriffes der 
Feinde nöthig erfchten, fund ihnen zu Gebote. Diefen 
gegenüber ftellte fichh außer den Mauern dag Heer der 
Wallfahrer auf, deffen Zahl im Ganzen vierzig Taufend 
nicht überftieg, wovon aber mehr denn die Hälfte des 
Kampfes nicht fähig war. Denn diefe Hälfte beftund 
aus Frauen, abgelebten Greifen, Kranfen und fraftlofen 
Bettlern; Viele waren nur hieher gefommen nm bei dem 
Grabe des Erlöfers das eigene Grab zu finden. Aber 
and) unter der andern Hälfte, die am Angriff der fe— 
ften Stadt thätigen Antheil nahm, fanden fich nur zwölf 
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bis dreizehnhundert eigentliche Krieger, die andern Alle 
waren unvollkommen bewaffnete Bürger und Geiſtliche, 
welche vormals noch nie das Geſchäft des Krieges geübt 
hatten. War doch dieſes Häuflein nicht einmal fähig die 
Stadt eigentlich zu umlagern, ſondern nur die Nordſeite 
und die Gegend nach Weſten ſo wie die Höhe des Zion 
verwahrt zu halten und den Oelberg einigermaßen zu 
bewachen, während der größere Theil der Mauern und 
mehrere Thore dem Feinde frei blieben. Dazu litt die 
arme Schaar der Kämpfer des Kreuzes an allen Lebens— 
bedürfniffen Mangel, vornämlich an Waſſer, welches in 
diefer heißeften Zeit des Jahres am dringendften begehrt 
wurde. Ohnehin ift der Schatz des Waſſers den Jeru— 
falem beftist, wie wir nachher fehen werden, ein geheim- 
nißvoller und verborgener, und feine Fülle ergießt fich 
nur innerhalb der Mauern, während die Umgegend eine 
meift waflerlofe Einsde iftz damals hatten aber die Sa— 
racenen auch die wenigen Brunnen und Gifternen in der 
Nähe der Stadt verjtopft und verfchüttet und wenn von 
Zeit zu Zeit die Duelle Siloah das nöthige Waffer ges 
geben hätte, oder wenn fih in Oſten der Stadt, am 
Brunnen des Elifa und bei Bethanien eine Erquickung 
diefer Art zeigte, da lauerten die Feinde im Hinterhalt, 
fo daß jeder Tropfen des Getränfes mit Blut erfauft 
werden mußte. So farben die Yaftthiere des Heeres 
großentheil3 am Durfte dahin und felbft von den Wall: 
fahrtern erlagen Viele diefem Elend; Manche, eines fol- 
chen Lebens fatt, nachdem fie im Jordan gebadet und bei 
Jericho Palmenzweige genommen, verließen das Heer der 
Kämpfer und fehrten über Joppe heim, zu den Bequem 
lichfetten des Vaterlandes. 

Democh war, mit der freilich von Tag zu Tage ſich 
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verfleinernden Zahl der Treuen auch der Glaube vor 
den Mauern Jeruſalems ſtehen geblieben, welcher da noch 
hoffte, wo Nichts zu hoffen fehlen. Und obgleich die 
Feinde auf ihren Mauern täglich des Haufens der Wahn: 
finnigen fpotteten, die fat ohne Wurfmafchinen und Be— 
lagerungszeug, ja wie der erfte, ihnen wie Tollwuth erfcheiz 
nende Anlauf”), bei welchen die aufere Mauer an einem 
Punkte niedergeftürzt war, gezeigt hatte, felbft ohne Sturm: 
leitern eine folche Stadt bedroheten, blieb die Stimmung 
der VBelagerer dennoch, jenem Spott gegeniiber, eine 
Stimmung des Ernftes, welcher weiß was er will und 
was er thut. 2 

och am achten Sult, ald die Schaar der Chriften 
in frommer Bewegung einen Umgang um die Stadt, im 
Gewand der Büßenden hielt, verhöhnten vor ihren Augen 
die Feinde auf den Mauern das fichtbare Abbild alleg 
Deſſen was Senen heilig war; felbft am dreizehnten, am 
Tage welcher dem vorangieng, der zum Sturm beftimmt 
war, fchien es, wenn die Ehriften nicht Flügel erhielten, 
unmöglich, daß einer von ihnen über die hoben Mauern 
käme. Und auch dann, als in der Nacht den Herrfühs 
rern und Nittern, in Gemeinschaft mit den andern Strei- 
tern es gelungen war, die einzelnen Theile der Bela— 
gerungswerfzeuge mühjelig aus der Ferne herbeisufchleppen 
und zufammenzufegen; aud) dann ald am 14ten Suli ein 
ernftlicherer Angriff bei der Nordweſtecke der Stadt be> 
ginnen Fonnte, ſchien das Erringen des Zieles noch gar 
weit hinausgerückt. Denn wie ein Steinwurf nad) dem 
Alpengipfel, der von dort ein Herabftürzen der Lawinen 


*) Am 13ten Zunt, fünf Tage nad) der Ankunft des chriftlicdien 
Heeres vor den Mauern Serufalems. 
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erregt, wurde jeder durch Wollfäde und fchräge Balfen 
unwirffam gemachte Stoß der Wurfmafchinen auf Die 
Mauern von diefen aus durch eine Fluth von brennenden 
Stoffen, welche das Belagerungszeug entzündeten, fo wie 
durch gefchleuderte Steinmaffen und Gefchoffe beantwor— 
tet, die zehnfältig, ftatt der Wunden welche einzelne der 
Belagerten empftengen, den Tod zurücgaben. So gieng 
die Sonne über dem Kampfe unter, ohne daß in andern 
Augen, als in denen des Glaubens ein Sieg möglich ers 
ſchien. Sa felbft am 15ten, am Tage des Sieges, als 
Tanfreds Schaaren fchon die Mauern der Nordfeite (beim 
damaligen Stephansthore) durchbrochen hatten, fehien in 
den Stunden. des VBormittages die Hülfe, die nicht aus 
der Kraft des Fleiſches kommen Fonnte, noch fo fern, 
daß die Kürften, wenigſtens für heute, den Nüczug der 
befchädigten Mafchinen von den Mauern befchloffen. Denn 
das Volk der DBelagerten hat fih an diefem Tage wie 
mit Kräften der Hölle bewaffnet; Ströme von brennen— 
den Flüffigfeiten ergoßen fich auf die Stürmenden und 
ihre Werkzeuge; flammende Balfen, entzündet von einem 
Feuer, das nur von Weineſſig gelöfcht werden Eonnte, 
ftürzten wie ein breimender Wald über die Mauern her: 
unter, und wenn auch die fogenannten Deren, welche 
von den Mauern herab dem Zeuge der Chriſten fluchten 
durch einen wohlberechneten Steinwurf, der einige von 
ihnen zerjchmetterte, dem Heere der Wallfahrer zum 
Spott wurden, fo waren diefe Dennoch auch ihrerfeits es 
dem Feinde, als fie entmuthigt und trauernd in Die 
armfeligen Gezelte zurüctraten. Da ward, in der Stunde, 
in welcher man den Herrn ang Kreuz erhöhete, Gottfried, 
der Held, ald er feine Augen aufhub nad) dem Delberge, 
wie durch eine Erfcheinung aus der andern Welt, Die 
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der Glaube zuweilen „ſchauet“ von neuem zum Kampf 
ermutbigt, und fiehe eine Macht Gottes war mit ihm 
und den Seinen: ein heftiger Nordwind entzündete plötz— 
lich die wohlverwahrten Wollfüke der Mauern, welche 
endlicy einmal von den Bränden der Belagerer getroffen 
waren, und vertrieb durch den heftigen Nauch die Feinde 
von den Mauern; die jchrägen Balken, die bis dahin 
ein Schuß der Stadt gewefen, wurden jeßt ein Befefti- 
gungspunft der Fallbrücden, welche die Chriften von ihren 
hölzernen Thürmen herabließen; nur noch kurze Frift der 
heftigen Mühen und das Ziel war errungen; die Stadt, 
in welcher einft das Blut floß, durch welches der 
ſchwerſte der Kämpfe entfchteden, der höchfte der Siege 
gewonnen ward, fand fich wieder in den Händen Derer, 
denen diefed Blut heilig war. 

Der Lohn des leiblichen, noch mehr aber des geiftigen 
Ausruhens, nach folchem Kampfe, war überfchwenglich 
groß; in der Stadt fand fich Alles, deſſen die Seele, 
Alles auch deffen der arme, von Sehnſucht und unfäg- 
licher Mühe ermattete Leib bedurfte und begehrte. Jeru— 
falem ward von Neuem die Stadt eines Königes, dem 
es ein Ernft war in allen Geboten und Gefegen des 
Herrn zu wandeln, untadelich. Aber nur wenig Monate 
und Ddiefer König ward hinweggenommenz nur wenig 
Menfchenalter und der, wie es fchien fo feft auf Glauben 
gegründete Herrfcherthron ward umgeftoßen. 

Wie fam es, daß dieſes Neich eines neuen, chrift- 
lichen Serufalems fo bald endete ? 

Die Natur antwortet und hierauf, in einem ihrer 
unverbrüchlichiten Geſetze. Der Löwe kann ſich nicht ver: 
mählen mit dem Wolfe; und ob auch das edle, geflügelt 
ſchnelle Streitroß mit dem unedleren langfamen Yaftthier 
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ſich vermiſchte, ſo werden doch die Kinder ſolcher un— 
gleicher Ehe ſelber keine Kinder haben; ein Geſchlecht 
ſolcher chimärenartiger Formen pflanzet ſich nicht fort. 
Die Thaten und die Herrſchaft der Franken in Jeruſalem 
waren zum Theil aus einem faſt eben ſo ungleichen El— 
ternpaar hervorgegangen als Löwe und Wolf es ſind; 
der Vater war allerdings bei Vielen der Glaube von 
göttlicher Abkunft, die Mutter aber war zum großen Theil 
jene arme, unlautere, fleiſchliche Selbſtſucht, die von 
ungöttlicher Herkunft iſt und deren Werken der Chriſten— 
glaube der ſpäteren Jahrhunderte, der zur Selbſterkennt— 
niß kam, ſich ſchämet). Wäre dort die Omarsmoſchee, 
ſo lange ſie im chriſtlichen Königreich Jeruſalem Kathe— 
drale des Patriarchen war, wäre die Kirche des heiligen 
Grabes von jener Zeit an bis auf unſre Tage ein Buch 
geweſen, darinnen Alles verzeichnet ſtünde, was hier von 
Chriſten geſchehen, nicht nur in der unſichtbaren, verbor— 
genen That des Herzens, ſondern ſelbſt in der ſichtbaren 
der fleiſchlichen Werkzeuge, ſie würden von Vielen, welche 
das Buch läſen, nicht mehr Tempel einer göttlichen Weis— 
heit genannt werden können. Mancher Leſer der Schrift 
der Wände würde die größere Zahl der Schaaren, welche 
hieher kamen, um, wie ſie ſagten anzubeten den Rath— 
ſchluß einer ewigen Weisheit, der da will daß allen Men— 
ſchen geholfen werde, fragen, mit den Worten des Apo— 
ſtels Jacobus =): „Wer iſt weiſe und Flug unter euch? 
Der erzeige mit ſeinem guten Wandel ſeine Werke, in 


*) Man werfe nur einen einzigen Blick in den Spiegel den 
uns die Geſchichte der Kreuzzüge, wie ſie damals Lebende 
uns beſchrieben, vorhält. 

**) Jacob. 3, V. 13— 18. 
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der Sanftmuth und Meisheit. Habt ihr aber bittren 
Neid und Zanf in eurem Herzen; fo rühmet euch nicht 
und füget wider die Wahrheit. Denn das ift nicht Die 
Weisheit die von oben herab kommt; fondern irdifch, 
menschlich und teuflifch. Denn wo Neid und Zanf ift, 
da ift Unordnung und eitel böfes Ding). Die Weisheit 
aber von oben her ift aufs erſte Feufch, darnach friedfam, 
gelinde, Läffet ihr fagen, voll Barmherzigkeit und guter 
Früchte, unpartheiifch, ohne Heuchelei. Die Frucht aber 
der Gerechtigfeit wird geſäet im Frieden denen, die den 
Frieden halten. Paulus der Ayoftel, wenn er eben Die: 


Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sanftmuth, Keuſchheit.“ Diefe Frucht wuchs freilich 
nur fehr ſparſam auf Golgathas Felfen als Ghriften mit 
weltlicher Macht ihn beberrfchten. Aber dennoch bleibt 
e3 dabei, der Duft von Zions Lilie war nicht Allen die 
ihn einatlimeten ein Geruch des Todes zum Tode, fondern 
Manchen, und nicht Wenigen, ein Geruch des Lebens 
zum geben. — 

Wir wenden uns von neuem, von der Betrachtung 
des vormaligen zu der des jetzigen Jeruſalems. 

Nur nach Oſten hin bildet der Umfang der Stadt, 
dem hier der Bergabhang gegen das Kidronthal die na— 
türliche Begränzung giebt, eine faſt gerade Linie; von 
Weſten nach Norden und von da gegen Oſten zieht ſich 
die Mauer in einer bogigen Richtung herum. Dieſe Seite 


*) Leider zeigt ſich dieß noch fortwährend als Folge des Zankes 
und Neides der verſchiedenen in Jeruſalem lebenden chriſt— 
lichen Gemeinſchaften. 

*+) Galat. 5, V. 22. 
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ift die längſte von allen, denn nach Maundrells Meffung, 
welche wir in dem Verhältniß der einzelnen Strecden rich— 
tig fanden, wiewohl wir meift eine geringere Zahl der 
Schritte herausbrachten ”), beträgt der äußere Weg von 
der Nordweit- zur Nordoſtecke 1435 Schritte (der Um: 
fang der ganzen Stadt 4630). Dennoch hat auch dieſe 
lange Seite nur ein offned Thor: das Bab e8 Scham 
oder Damasfusthor, weil das weiter nach Nordoften gez 
legne Herodesthor, das von den Kreuzfahrern des Mit: 
telalterd das St. Stephansthor genannt war, feit den 
legten Unruhen in Syrien verfchloffen ift. Senfeit des 
Damasfusthores führt ein Seitenweg zu jener Grotte, 
in welcher Jeremias, fo erzählt die Ueberlieferung, feine 
Klagelieder fehrieb. Ein Türfe hat bei jener Felfenffuft 
feinen Garten angelegt, deffen Zugang wir heute ver: 
fehloffen fanden, weshalb wir erft fpäter das Innre bez 
traten, An einem der benachbarten Felfen trafen wir 
unfern Neifegefährten, den Maler Bernas, mit dem 
Aufnehmen feiner nördlichen Anficht won Serufalen be: 
fchäftigt. 

Bor den andern allen erfcheint die Dftfeite der Stadt 
als die intereffantefte und bedeutungsvollfte Hier hat 
die Natur felber der bauenden Menfchenhand ihre Gränze 
geſteckt, darum ift dort der Umriß der jeßigen, neuen 
Stadt noch der nämliche denn jener der älteften, zur Zeit 
der Zerftörung durch Nebucadnezar, und der alten, zur 
Zeit des Titus war, Das alte Jeruſalem hatte an feiner 
Dftfeite, deren Länge gegen taufend Schritte miffet, vier 


*) Die Meffung hat an manden Stellen große Schwierigkeit, 
da man in fehr ungleicher Ferne von der Mauer bleiben 
muß. 
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Thore: das Fiſchthor nahe an der Nordoftede der 
Mauern, dann das Schaftbor, welches dem jegigen Ste— 
phansthor entfprochen zu haben fcheint, hierauf, jenfeits 
der beiden Mauerthürme Mea und Hananeel das Roß— 
oder Kerferthor, am Morija, defjen vermuthliche Gegend 
bei dem jest zugemauerten, goldnen Thore gefucht werden 
muß, endlich am weiteften nach der Südoſtecke hin das 
Waffertbor 9. Dagegen befist die jeßige Stadt auch 
an diefer Seite nur ein einziges offenes: das fogenannte 
Stephansthor. 

Sp wie man um die Nordofteke herum fommt hat 
man die nahe, freie Ausficht nach dem herrlichen Kidron— 
thale und dem grünenden Abhange des Delberges. Noch 
vor dem Stephansthore kommt man an einer brunnenz 
artigen, anjetzt wafferleeren Gifterne vorüber. Jenſeits 
des Thores ift die Stadtmauer fo nahe an den gähen 
Abhang vorgerüct, dag nur ein fehmaler, unebener Saum, 
neben dem Tempelberg bin, für die Türfifchen Grabftät- 
ten übrig bleibt. Hier ift das goldne Thor, das die 
Türfen zumauern ließen, weil einer ihrer vermeintlichen 
Seher der Zufunft weiffagete, daß einft, an einem Frei— 
tage, ein Held und König der Chriften durch dieſes 
Thor feinen Einzug halten werde. Da herein nahm vor: 
mal am Palnfonntage, die Prozeflion der Chriften, an 
ihrer Spiße der Patriarch ihren Weg und nicht ohne 
Grund der Wahrfcheinlichfeit läſſet die chriftliche Ueber: 
lieferung das goldne Thor jenem entfprechen, durch wel- 
ches auch Ehriftus der Herr unter dem Hoflannarufen 
der Seinigen hinanzog zum Tempel. Er felber, mit dem 
feften, unverwandten Hinblicke auf eine andre Erhöhung 
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und auf eine andre Krone denn die war, welche das 
freudige Zujauchzen ſeiner Jünger meinte; den Meiſten 
und Mächtigſten im Volke der Allerverachtetſte, und den— 
noch, das durfte und ſollte die Schaar der Kleinen und 
Armen ohne Scheu bekennen, ein König, welcher dazu 
geboren und in die Welt gekommen war, daß er die 
Wahrheit zeugte. 

Schon in der Nähe des goldnen Thores, noch mehr 
aber an der Südſeite der Stadt, bemerkt man an dem 
untern Theile der Mauer rieſenhafte Werkſtücke, welche 
ohnfehlbar von ungleich früheren Bauleuten gebrochen und 
behauen wurden, als die der jetzt beſtehenden Mauern 
waren. Die ganze Länge der Südſeite der Stadt, von 
der ſüdöſtlichen, bis zu der, jenſeit des Zionsthores ge— 
legnen ſüdweſtlichen Ecke, beträgt über 1200 (nach Maun— 
drell 1290) Schritte und auch an dieſer ganzen Seite 
findet ſich jetzt nur ein offenes, das ſchon erwähnte 
Zionsthor, weil die Pforte, am ſogenannten Miſtthore, 
ſeit den letzten Unruhen verſchloſſen iſt. Hier nach Süden 
hat, eben ſo wie nach Norden der Umriß und die Aus— 
dehnung der Stadt, wenn man ihren jetzigen Zuſtand mit 
dem älteren, zur Zeit der Zerſtörung durch Titus ver— 
gleicht, ſehr bedeutende Veränderungen erlitten. Von der 
heutigen Südgränze Jeruſalems zog ſich vormals an den 
Abhängen des Zion wie des Morijaberges ein unterer 
Theil der Stadt hinab, bis zur Gegend der Quelle Siloah; 
Titus ließ nach Eroberung des Tempels die Häußer dieſes 
unteren Stadttheiles abbrennen, ohne deshalb von hier in die 
obere Stadt eindringen zu können, weil der Berg Zion 
noch von einer beſondren Mauer feſt umſchloſſen war). 
Die 
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Die Ausfiht, am einigen Punkten der nächſten Um- 
gegend der füdlichen Mauer ift eine der jchönften, welche 
man bei Serufalem finden kann. abe vor fich erblickt 
man die Kuppel der großen Mofchee, noch nüher an der 
Stadtmauer erhebt fich das ſchöne Gebäu des vormaligen 
Ghrijtentempels, welcher der Darjtellung Marias im Tem— 
pel gewidmet, jetzt aber zur Akſa-Moſchee geworden ift. 
In Nordoften erhebt fich der Delberg, in Oſten fiehet 
man, unten, am jenfeitigen Abhang des Sofaphatthales 
das Dorf Siloah; im Süden das tiefe Kidronthal und 
die fernen Höhen an denen der Weg nah St. Saba 
vorbeigeht; im Weiten das Den Hinnomthal mit der Menge 
feiner Grabeshölen ). 

Das Tyropöonthal, welches felbft innerhalb der alten 
Stadt den Mortjaberg deutlich von dem Zion abgränzte, 
it auch jest, wenigftend außerhalb der Mauern noch er: 
fennbar; als eine Schlucht, in welcher der Weg von der 
Gegend des Miftthores hinab gen Siloahs reinen Quell 
verläuft. Jenſeits diefer Schlucht, bei der ſich fo manche 
Erinnerungen des Neinen und Unreinen aus der Ge- 
fchichte Jerufalems vermifchen; da wo jeßt Dornenges 
fträuch auf dem Haufen det zertrümmerten Marmorfteine 
wächfet, erhub fich, wetteifernd an Pracht mit dem Bru— 
chion zu Alerandria des Herodes Pallaſt. Gärten und 
fchattige Baumanlagen, abwechslend mit gemauerten Waf- 
ferteichen umgaben das prunkende Gebäu, aus defjen 
einem Flügel man Alles fehen Fonnte was in dem gegen 
über gelegnen Tempel auf Morija vorgieng, bis die Ju— 


*) Einen Theil der Nusfiht, den man an der Südſeite der 
Stadt genießt, giebt der Maler H. Bernatz unter den von 
ihm öffentlich mitgetheilten Abbildungen. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 35 


546 Serufalem, 


den diefe Ausficht durch eine hohe Mauer verbauten, In 
dem Pallafte felber fanden fich Säle, vom Golde glän- 
zend, im denen für hundert Säfte Raum und Fünigliche 
Dewirthung gegeben war. Und fiehe, da auf derfelben 
Höhe des Zion, außerhalb der dreifig Fuß hohen Mauern 
des Königspallaftes, fund ein andres Haus mit einem 
gepflafterten Saale, in welchem zwar nicht hundert Gäfte 
nach Föniglicher Werfe, wohl aber zwölf, unter denen 
nur einer des Mahles unwirdig, von dem „Fürſten der 
Könige auf Erden‘ mit einem Brod und einem Weine 
bewirthet wurden, gegen welche Indiens und Yemens 
Gerichte nur Staub und Afche find, Es war dort Feine 
Mauer vorgebaut, wie vor dem Tempel auf Morija; 
Herodes hätte jehen dürfen was gefchahe, aber das Auge 
des Idumäers hätte nicht verftanden was da vorgieng 
und verftehet dieſes bis auf den heutigen Tag nech nicht, 
denn die Dede hängt nicht vor dem voffenfundigen Ge: 
heimniß, fondern vor dem Auge des Schanenden. Der 
Pallaſt des Herodes mit den Gebäuden des Agrippa, 
ſammt allen Eifternen und Gärten die fie umgaben, find 
bis auf jede Spur verfchwunden; ihrer gedenfet nur ein 
längft verftummter Augenzeuge: der Jüdiſche Geſchichts— 
forfcher Sofephus, und feiner der vorüberziehenden Pil 
grime fragt nach der Stätte wo die Hunderte der Säfte 
des Herodes mit ihrem Könige zu Tiſche lagen. ach 
der Stätte aber des Haußes, da Chriftug mit feinen 
Singern das legte Dfterlamm aß und das Abendmahl 
feierte, fragt die Liebe auch des ſpät gebornen Gefchlech- 
tes noch mit fehnenden Verlangen, und Der, welcher 
die Liebe und das findliche Vertrauen der Einfalt nicht 
verachtet, wird dafür geforgt haben, daß in vielen Men- 
fchenherzen, welche dort im Haufe des Abendmahls auf 
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Zion Sein gedachten, eine Thüre ſich aufthat, durch 
welche Er ſelber eingieng um mit dem beſeligten Herzen 
das Abendmahl zu halten. 


Wir wendeten uns jetzt, von der ſüdweſtlichen Ecke 
der Stadt wieder zur Weſtſeite, nach unſrem heimath— 
lichen Bethlehemsthor. Dieſe weſtliche Seite der Stadt 
hat die geringſte Ausdehnung, obgleich man um ſie zu 
umgehen, wegen der Unebenheiten des Bodens, der von 
der Südweſtecke abwärts fällt, von da bis zum Thore 
gegen 480 (nach Maundrell 500) von hier bis zur vor— 
ſpringenden Nordweſtecke faſt 390 (nach Maundrell 400) 
Schritte zu machen hat. Auf dem Hinabweg nach dem 
Thore ſahen wir an der Seite des Weges viele jener 
bunten (namentlich roth und weiß gefärbten) Marmor— 
ſteine, durch welche die Umgegend von Jeruſalem ſich 
auszeichnet. Er gleicht jenem hochgeachteten Marmor, 
den die Alten nach Adonis nannten. Und ſo kamen wir 
denn abermals mit ſehr beſchwerten Taſchen, aber mit 
leichten, ſehr fröhlichen Herzen in unſer Pilgerhaus. 


Die guten Väter des griechiſchen Kloſters, an die 
wir von Kairo aus, wahrſcheinlich zur Bewirthung em— 
pfohlen geweſen, hatten uns, ich weiß nicht warum? 
gar zu freigebig beſchenkt, mit zwei Lämmern, einem 
großen Krug voll trefflichen Weines, einem Hut Zucker 
und ſehr vielen Broden. Ich machte am Nachmittag dort 
einen Beſuch und brachte dem Kloſter ein entſprechendes 
Gegengeſchenk an Geld, weil eine andre Art der Entgeg— 
nung nicht zu finden war. Wir freuten uns abermals 
an der alterthümlichen Pracht des Kloſtergebäudes und 
an der Schönheit des Gartens, wie an all jenen Vor— 
zügen, welche dieſes Kloſter durch ſeine Nähe an der 
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Kirche des heiligen Grabes und durch feine unmittelbare 
Verbindung mit dem Dache diefes Gebäudes hat. 

Die Kirche wurde heute früher als gewöhnlich geöff- 
net; wir hatten Zeit das Innre, in der fonderbaren Zu: 
famvtenfügung feiner Theile, ganz ruhig zu betrachten, 
Für viele meiner Pefer hat mir mein Peifegefährte und 
Freund, der Maler Bernaß, durch die Herausgabe feiner 
Zeichnungen die Mühe eines genaueren Befchreibens er- 
fpart), nicht aber für alle. Sch gebe demnach hier we- 
nigfteng die Hauptumrife. 

Wenn diefes Gebäude der bedeutungsvollften Kirche 
der Chriſten, den tiefen Eindruck, den fein Befuch auf 
fo viele Seelen machet, nur der Außren Symmetrie und 
architeftonifchen Schönheit feines Innren verdanfen müßte, 
dann wäre es übel mit ihm beftelltz die Befuchenden 
würden fehr wenig befriedigt feine Hallen verlaffen. Es 
find, wie wir fchon oben fahen, drei verfchiedne, und 
nicht in gerader Linie Tiegende, ältefte Chriftenfirdyen, 
welche feit den Zeiten des Fränkischen Königthumes zu 
einen Ganzen verfchmolzen wurden: die Kirche des heilt 
gen Grabes, die hiervon ſüdöſtlich ftehende Kirche der 
Kreuzigungsftätte und die in Dft gegen Süd gelegene 
meist unterirdifche Kirche der Krenzesfindung. Aber mit 
der Aufnahme diefer drei Kirchen unter ein gemeinfames 
Dad) war die Aufgabe der ſpäteren chriftlichen Bauleute 
noch nicht vollfommen gelöft, fie mußten auch die in 
torden gelegne Kapelle, welche die Stätte bezeichnete, 
da der auferftandne Herr am erjten der Maria Magda— 


*) 9. Bernaß weilte drei Tage und Nächte in der Grabesfirche 
und nahm alle Theile derjelben, mit dem Maßſtabe meſſend 
und mit architeftonifcher Genauigfeit auf, 
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lena erſchien, dem übrigen Tempel anfügen und einem 
Chor der Armenier ſeinen Raum im Innren der Mauern 
anweiſen. So erinnert dann das Ganze an ein Gehäufe von 
verſchiedenartigen Kryſtallen, daran jüngere auf ältere, 
jeder nach eignem Geſetz der Geſtaltung, ſich angefügt 
haben. 

Wenn man zu einer der beiden Thüren des Eingan— 
ges, der nach Süden liegt, (es iſt der einzige den Die 
Kirche hat) hereintritt, ſieht man, jenfeit3 der viereckten 
Säule, gerade vor fih Die Marmorplatte, welche den 
Pilger an die Salbung des Herrn, nach der Abnahme 
vom Kreuze erinnern fol. Zur Rechten (in Oſten) von 
diefer fteiget man auf 15 Stufen hinan zu der Kapelle 
der Kreuzigung auf Golgathas Fels; in den Fels felber 
unter der Kreuzigungsftätte, tft von ebener Erde aus Die 
Kapelle des Evangeliften Johannes eingehauen. Cine 
Spalte im Felfen, die man auch oben, neben dem Orte 
bemerft, da Chriſti Kreuz ftund, fest hinab in die Tiefe 
der unteren Grotte fort und wird als ein Zeugniß des 
Erdbebens betrachtet, dag bei Chriſti Tod das Yand er: 
fchütterte. Vor der Kapelle des St. Johannes war fonft 
ein Anbau, in welchen die fteinernen Särge der beiden 
erften chriftlichen Könige von Serufalem, des Gottfried 
von Bouillon und Balduin I. ftunden. Al die wilden 
Horden der Charismier im Jahre 1244 an der Kirche 
des heiligen Grabes ihre zerftörenden Gräuel übten, da 
öffneten fie auch die Gräber der chriftlichen Könige von 
Jeruſalem und andrer vornehmer Pilger und verbrannten die 
noch übrigen Gebeine =); ſchon Damals hatten deshalb dieſe 
Stätten aufgehört Gräber jener Heldenfönige zu feyn; 
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nun aber ſind, ſeit dem neuen Kirchenbau der griechiſchen 
Chriſten auch die Inſchriften der Gräber dem äußren 
Auge verſchwunden, nicht aber dem innren, welches die— 
ſelben mit unverlöjchbaren Zügen dem Heldenbuche der 
Gefchichte eingefchrieben findet. 

Die Kapelle der Kreuzigungsftätte iſt 45 Bayerifche 
Fuß lang und 30 Fuß breit: ihre beiden, maffiven Ge- 
wölbe mögen wohl zu den frübeften Werfen der chrift- 
lichen Baufunft gehören. Noch unverfennbarer jedoch als 
an der Golgathagfirche ift die uralte Abfunft an dem 
Bauwerk der Kapelle der heiligen Helena. Auch diefe 
liegt eigentlich außerhalb des Kirchenfchiffes des Haupt— 
tempels und nicht einmal genau in der Linie der Längen 
ausdehnung jenes Schiffes, fondern um einige Grade von 
Oſt nad) Süden gerückt. Wie die Kapelle der Kreuzi— 
gung über, jo liegt die der heiligen Helena unter dem 
ebenen Boden der Kirche. Die gerade Linie der Entfer- 
nung von der Treppe zu Golgatha, bis zu dem Eingang 
zur Helenenfayelle miffet gegen 110 Fuß; man fteigt auf 
21 Stufen zu dieſer hinab; fie bildet ein ziemlich voll 
fommnes Quadrat von 45 Fuß Durchmeffer; an der 
füdöftlichen Ede fteigt man auf 11 Stufen zu dem brun— 
nenartigen Raum hinab der ald Ort der Kreuzfindung 
verehrt wird. 

Die Hauptfirche felber umfaffet das Gewölbe, wel- 
ches über dem heiligen Grabe ſich erhebt, und das Chor 
der Griechen. Seit dem Brande vom Jahr 1807 hat 
das erftere einige, obwohl unbedeutende Veränderungen 
erlitten, indem 3. B. ftatt der vormaligen runden, vier 
eckte Säulen die hohe Kuppel tragen, durch deren Mitte 
von oben das Licht hereinfällt. Auch im Griechendjore 
erhebt fich eine bochgewalbte Kuppel über dem unten am 
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Boden angedeuteten Punkte, der als die Mitte des Gan— 
zen bezeichnet wird, und eben dieſe beiden Kuppeln ſind 
es, welche ſchon von Ferne her das Dach der heiligen 
Grabeskirche kenntlich machen. Beide Rotonden ſind üb— 
rigens weder an Durchmeſſer noch au Höhe ſich gleich; 
denn der innre Durchmeffer der Grabesrotonde, ohne den 
Anbau der Hallen ift 75, jener der andern 45 Fuß groß. 
Hierdurch erhält auch das Hamptfchiff der Kirche, deſſen 
ganze innre Länge von Welt nach Oft, von der Außerften 
Wand der Hallen am Umfang der Grabesrotonda, bie 
an die Linie des Einganges zur Helenenfapelle 240 Baye- 
rifche Fuß miffet, eine ungleiche Breite von 78 bis 105 
Fuß; wenn man jedoch den nicht zum eigentlichen Kirz 
chenfchiff gehörigen Anbau, feitwärts der Kreuzigungs— 
Fapelle, vom Eingang der Kirche in Süden, bis zu der 
Thüre des Fleinen, geſchloſſſen Hofes in Norden mit in 
Anschlag bringt, dann empfängt allerdings, wie Otto 
v. Nichter dies befchreibt, das Innre des Gebäudes 
eine (freilich fehr unregelmäßige) Art von Kreuzform, 
deren fürzerer (Duter-) Balfen 140 Fuß lang ift. 

Das Licht, welches oben durc die Deffnung der 
Kuppel der größeren Rotonda hereinfällt, beleuchtet zu— 
nacht das gerade unter diefer Mitte ftehende, heilige 
Grab, das wie ein Kirchlein im Kleinen von Marmor, 
in der größeren Kirche daſtehet. Der äußere Umfang 
mag anfangs auf einen nicht unbedeutenden Naum der 
beiden, im Innren enthaltnen Kapellen fchließen laffen, denn 
der Durchmeffer des nach Welten etwas rundlich (fünfeckig) 
zulaufenden Quadrates miſſet gegen 30 Fuß. Diefer Raum 
wird jedoch großentheils durch die unverhältnißmäßig 
dDiefen Mauerwände ausgefüllt, fo daß für die innerfte, 
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Länge und 6 Fuß Breite‘; für die Engelskapelle ein Qua— 
drat von zehn Fuß Durchmeffer übrig bleibt. Dagegen 
miffet die Dicke der ſüdlichen Wand der Fleinen Grabes— 
kapelle vierzehn, die der nördlichen gegen eilf Fuß, Scyon 
aus dieſen Berbältniffen wird e8 leicht zu errathen, daß 
die fcheinbaren Manern nicht von gewöhnlicher Art, fon- 
dern daß fie (nach ©. 507) Ueberreſte des alten Felfen 
find, von welchem die Grabeshöhle umfchloffen war. Vor— 
züglich gilt dies von der eigentlichen Grabeöfapelle, Die 
ein zugehanenes, von außen und innen mit Marmor— 
platten ausgekleivetes Stück Kreidefels ift, während die 
vordere Kapelle nur zum Theil Felfen, zum Theil aber 
ein alter Anbau aus Backſteinen ift, den die fyätere Zeit 
eben fo wie Die innerfte mit Marmor belegt hat, Mit 
einem befondren patriotifchen Wohlgefallen bemerkt der 
deutfche Pilgrim an dem Zeichen des Wappens, daß der 
neue Aufbau des heiligen Grabes feit dem Brande von 
1807 großentheils und zunächft ein Werk des Defterreicht 
ſchen Kaiferhaußes iſt; auch von den goldnen Lampen, 
welche bei Tag und Nacht das heilige Geheimniß des 
Grabes beleuchten, find die meiften eine Gabe unfres edlen 
Kaiſerhaußes. 

Bisher hatten die drei mächtigſten Kirchengemein— 
ſchaften der jetzigen Chriſtenheit des Orients: die der La— 
teiner, der Griechen und Armenier ſich in die drei Kirch— 
lein getheilt, welche unter die gleichſam politiſche Ge— 
walt des gemeinſamen Obdaches der heiligen Grabeskirche 
zuſammengefaßt ſind. Die Armenier beſorgten die Obhut 
der Helenenkapelle, die Griechen die der Kreuzigungs— 
kirche, die Lateiner hatten den Aufbau und die Erhaltung 
der heiligen Grabeskapelle übernommen. In neueſter Zeit 
ſind unſre armen Landsleute, die Lateiner, abermals in 
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großer Gefahr, die Obhut des letzten Räumleins der von 
ihren Vorfahren wiedererfämpften Kirche zu verlieren. 

Bon den eben genannten drei vornehmften Chriftenge- 
meinfchaften des weftlichen Aſiens und feiner nachbarlichen 
Inſelnwelt hat jede einzelne eine Anzahl der beftändigen 
Hüter in der Kirche des heiligen Grabes aufgeftellt, wel- 
che da bei Tag und bei Nacht des Gottesdienftes wars 
ten. Die Griechen haben an der Südſeite der Kirche 
einen Anbau, in welchen: dreißig ihrer Geiftlichen beftän- 
dig haufen, die Yateiner in Norden, wo zwölf Minori- 
ten ihren Aufenthalt haben; fünfzehn Armenifche Geiftliche 
finden ein Räumlein in einer Art von Chor am Innren 
der Südfeite und auch von den armen Kopten wohnen 
zwei Nepräfentanten ihrer Gemeinfchaft an der Weſtſeite 
des heiligen Grabes, bei dem Grabe des Nikodemus. 
Alle dieſe Bewohner der fleinen, nur durch Mauern von 
Menfchenhand zufammengefügten Kirchenhallen find, ſo 
lange ihr Hüteramt währt, gewiffermaßen in einer Ge- 
fangenfchaft der Türfen. Ihre Eleinen Kloſterhallen haben 
nur nach innen, zur Kirche, einen Ausgang und Eingang, 
nicht nach außen, nach der Stadt hin; zu dieſer öffnen 
ihnen in den meiften Monaten des Jahres täglich nur 
einmal die Türfifchen Thürbüter den Zugang, und dieß 
nur auf furze Zeitz die armen Gefangenen im dumpfigen 
Gemäuer werden von ihren Mutterflöftern aus, Die in 
der Stabt find, täglich zu bejtimmten Stunden durd) eine 
Fleine Deffnung, welche an den Thüren angebracht ift, 
mit Speife und Trank verforgt. 

Bon den Hiütern der heiligen Grabesfirche hinweg, 
wenden wır uns zu den außerlichen Bewahrern und In— 
habern eines andren, noch früher gegründeten und weiter 
umfaßenden Baues, als jener des ehrwürdigen, mittel: 
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alterlichen Gebäudes iftz zu den Bewahrern des alten 
Bundes, den Gott mit Israel fchloß. Es mag als ein 
nicht unbedeutendes Anzeichen einer großen, geiftigen Bes 
wegung in diefem merfwürdigen Volke erfcheinen, daß fo 
zahlreiche Schaaren deffelben in unfern Tagen nach Paläftina 
ziehen. Diefe Nuswandrungen gefchehen nicht mit großem 
Aufjehen und Außerem Gepränge, fondern ganz in der 
Stille deßhalb mit glücklicherem Erfolg; die Auswandrer, 
welche als Fremdlinge fommen, werden, namentlich unter 
der fie vielfach begünftigenden Aegyptifchen Herrfchaft, 
leichter denn alle fonftige Ankömmlinge einheimifch, weil 
fie in Alles fich fügen, auch mit dem ärmſten Hiüttlein 
und geringften Stück Landes zufrieden find und einen 
Fond der vertrauenden Liebe zu der neuen Heimath mit 
bringen, welcher ihren Unternehmungen ein glückliches 
Gedeihen giebt, Die in Jeruſalem Wohnenden find freilich 
meift jehr arm, und da weder Handel noch Gewerbe fie 
nährt, großentheils nur auf die Unterftügungen angewie- 
fen, die fie von ihren Glaubensgenoffen in Europa zus 
gefendet bekommen. Nichardfon und Scholz ) geben die 
Zahl der in Jerufalen wohnenden Juden auf 10000 an, 
ung verficherten jedoch mehrere zuverläßige hiefige Israe— 
liten, daß fie nur gegen 6000 betrage. Zwar hat nun 
die leiste Peft wieder eine große Zahl der auch im eng: 
ften, niedrigften Raum der Stadt zufammengedrängten 
Israöliten hinweggerafft, dennoch glaube ich nicht zur viel 
zu jagen, wenn ich die Juden als das reichliche Drittel 
der Gefammtzahl der biefigen Bewohner angebe =). 
Sreilich hat diefe große Menjchenfchaar nur den Fleinften 
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Theil (kaum 1/5) der Stadt inne und erregt unter allen 
das wenigfte Aufjehen, während die Mohamedaner, deren 
Zahl mit dem Aegyptifchen Militär fih auf 9000 be— 
laufen mag, den größeften Theil der Gaffen einnehmen 
und am meiften ind Auge fallen. Das Eleinfte Häuflein 
bilden im Verhältniß zu den andern beiden Religionsge— 
noffen die Ehriften, denn ihre Zahl überfteigt, außer der 
öfterlichen Zeit fchwerlich 35005 Doch gehören ihren Ge— 
meinfchaften, vor allen den Armeniern fehr große weit 
ausgedehnte Räume der Stadt an. So mag die ganze 
Summe der Einwohner ohne das Militär über 17000, 
mit diefem über 18000 betragen; eine Zahl, welche für 
eine Stadt, deren Umfang noc, jest über fünf Viertel: 
fiunden Weges miffet, nicht groß genannt werden kann. 

Wir hatten ſchon in Bayern einen Brief befommen, 
an einen jett in Jeruſalem wohnenden Ssraeliten, den 
Kabbiner Bergmann aus Würzburg. Der gefällige Mann 
hatte ung mit mehreren feiner Glaubensgenoffen, welches 
lauter deutsche Landsleute waren, fhon in unfrem Pilger: 
hauße befuchtz; wir befchloffen ihm heute, weil es noch 
früh am Nachmittag war, einen Gegenbefuc; zu machen. 
Um zu der Sudenftadt zu fommen fteigt man von der 
Gegend der Grabegfirche abwärts nach dem großen, aus 
mehreren Reihen der Läden und Kaufhäußer gebildeten 
Marktplatz oder Bazar. In den fleinen, vielfach ge: 
wundnen und zicfzacdartig durch einander verlaufenden 
Gäßchen, in welche man füdwärts und füdoftwärts vom 
Bazar eintritt, möchte es fchwer feyn ohne einen Führer 
fich) zurecht zu finden. Gewöhnlich find mehrere Häußer 
und Häußchen von einem gemeinfamen Hofraum um— 
fchloffen, der, mit all feinen vielen Bewohnern, einer 
Eleinen Stadt gleicht. Wäre Jeruſalem an allen Stellen 
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feines Flächeninhaltes, felbft nad) Ausnahme des großen 
Platzes der Mofchee, eben fo bevölfert, wie hier im 
ndenquartier, dann könnte es weit über hunderttaufend 
Einwohner beherbergen. 

In der Familie wenigftend unſers Israclitifchen 
Yandsmannes wurde e8 ung recht wohl; mit der äußren 
Reinlichkeit herrfchte hier innre Lauterfeit und anſpruchs— 
lofe Zufriedenheit; ich lernte an Herrn Bergmann und 
den Seinigen folche Menfchen kennen, denen das Bürgers 
recdyt im Lande der Bäter ſchon in ihrem Innren vers 
lieben ift. Wir fonnten heute nur furze Zeit bleiben, da 
wir die fromme Sitte und Stille des mit Sonnenunter- 
gang beginnenden Sabbathes im Haufe des gewillenhaf- 
ten, ernten Nabbiners durch unfren Befuch nicht ſtören 
wollten, Dagegen wiederholten wir fpäter unfern Beſuch 
öfter und ich Ternte bier, fo wie durch die Gegenbefuche 
in unferm Pilgerhauße mehrere der ausgezeichnetiten und 
gelehrteften Ddeutfchen Rabbiner von Jeruſalem Fennen. 
Sch falle das, was dieſe Befanntfchaft mir zu bemerfen 
gab, Schon hier Furz zufammen. 

Im Allgemeinen darf man den deutichen, nach Pa— 
läftina ausgewanderten Seraeliten das Zeugniß geben, 
daß der Zug der fie dahin führte ein fehr achtenswerther, 
Theinahme erregender war. Es find die Hoffnungen 
Israels, der noch immer fortbeftehende Glaube an das 
ihren Vätern gegebene Wort der Berheißung, was ihnen 
den Muth verlich alle PVortheile und Bequemlichkeiten 
des PVaterlandes zu verlaffen und fich freiwillig in ein 
Y008 der harten Entbehrungen und mannichfaltigen Ge— 
fahren zu begeben. Unter ihnen fand ich nicht bloß eine 
große Zahl vorzüglich gelehrter, fjondern auch frommer 
Männer, welcdye durch eifrigen Gottesdienft und anhal- 
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tendes Gebet bei Tag und Nacht zu dem Trofte Israels 
zu gelangen hoffen und dieſes Troftes als eines nahen 
warten. Auch der Freund jener tieferen Erfenntnifje, 
welche durch uralte Ueberlieferung bis zu den jet leben- 
den Israeliten gekommen find, namentlich der Fabbalifti- 
fchen Studien, würde unter den gelehrten Nabbinern von 
Paläftina Meifter treffen, deren Belehrung ihm von höch— 
ftem Werthe jeyn könnte. Was jedoch höher zu fchäßen 
jcheint denn Alles: man findet unter den Seraeliten von 
Paläftina jo Manche, welche mit Ernſt in den Propheten 
und andren Schriften des alten Bundes forfchen und diefe 
von Herzen lieb haben. 

Der trefflihe Beurtheiler von Lord Lindfays Reife: 
berichten in einer vielgelefenen englischen Zeitfchrift ) 
macht die Bemerkung: „daß vor allen andern Ländern 
unfer deutfches Vaterland der Sitz- und Ausgangspunkt 
jenes modernen, liberalem Judaismus ſey, an welchem 
der eigentliche, göttlich proghetifche Charakter des alt: 
gläubigen Judenthums fich ganz verwifcht hat. Mit dem 
Glauben an einen göttlichen Urfprung der Verheißungen 
und Zeugniffe des alten Bundes, fällt dann auch die 
Hoffnung auf eine göttliche Wiederbelebung des erftorbe- 
nen Stammes hinweg; an ihre Stelle ift dag Streben 
nach einer politischen Regeneration, auf dem natürlichen 
Wege der jegigen, Europäiſchen Völferbewegungen getreten. 
Während deshalb der altgläubige Israëlit noch immer 
fortfahrt zu Gott zu beten, daß der Stern Jacobs über 


*) Letters on Egypt, Edom and the Holy Land, by Lord 
Lindsay. Lond. 1838, in einem beurtheilenden Auszug in 
dem Quarterly Review Nr. CXXV. December 1838. p. 166 
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feinem Volke aufgehen, daß der Troſt Israels erſcheinen 
möge; während fein großes Feitgebet mit den Worten 
ſchließet: „Jahr das da fommt, o führe ung nad) Jeru— 
falem ‚ entfernte dagegen der neuere Liberalismus aus 
feiner Liturgie die Bitte um die Zufunft des Meftas und 
um die Wiedererlangung Deffen das den Vätern verfpro- 
chen und bisher ein Ziel des fortwährenden Heimwehes 
des in alle Länder der Erde zerftreuten Volkes war 5).“ 
Aber fo richtig auch das Negative erfcheinen mag, was 
in jener Bemerfung über den modernen, deutfchen Ju— 
daismus liege, der jene göttlichen Wahrheiten verfennt 
und verläugnet die felbft dem Talmud noch als fefte Bas 
fi3 unterlagen, fo darf dennoch auf der andren Geite 
nicht überfehen werden, daß, wie der Berfaffer zırgleich 
bemerft, der geiftige „Ausſatz“ der falfchen Freiheit und 
des Unglaubens nicht das ganze, fondern nur einen Theil 
des Seraelitifchen Volkes ergriffen habe =). Namentlich 
in Deutfchland, wo dieſe Art der Gegenfüte auch nad) 
andern Seiten bin in ihrer größten Schärfe fich hervor— 
zurufen und zu bejtärfen pflegt, iſt zugleich der alte 
Glaube der Väter und das Aufmerfen auf das Wort der 
Verheißungen in einer Stärfe und Lebendigfeit wieder 
erwacht wie faum anderswo. Die meiften jener Israë— 
liten, die in unfern Tagen im Glauben und feiter Hoff: 
nung daß der Herr fich Zions einft wieder erbarmen werde, 
nach Paläftina zogen, famen aus dem Lande in dem nach 
der Aeuferung unfers edlen Engläuders, der moderne, 
Judaismus entjprang, welcher folcher Hoffnung fpottet, 
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und aus jenem „in welches die Anftecfung zunächſt ſich 
verbreitete‘: aus Deutfchland und aus Polen. 

Merkwürdiges Erwarten eines neuen, großen Tages 
der Gejchichte, welches auf einmal jo viele Voͤlker: Bez 
dummen und Türken, Ssraeliten und Chriften in Süden 
wie im Norden bewegt! 

Sonnabendg am Iften April fahe ich, wie ich dieß 
öfters that, den Morgen, ftebend auf dem platten Dache 
des Haußes, über Serufalem erwachen. Ein Morgen— 
roth, fo purpurglänzend wie man es nur felten in der 
Heimath fieht, zug über den Delberg, und gieng herauf 
aus der Wüfte des Kidronthales, „wie ein gerader Rauch, 
wie ein Geräuch von Myrrhen und Weihrauch >). Die 
Luft war mit dem Geruch der blühenden Drangen und 
Gewürzfräuter aus den benachbarten Gärten erfüllt; ein 
erfrifchender Wind bewegte die Wipfel der Zypreffen. 
Auch Die Seele fühlte ficy bewegt und doc, noch lange 
nicht fo wie fie es hier, am lang erjehnten Ziele der Pil— 
gerreife hätte jeyn follen. Ga, „ſtehe auf Nordwind und 
komme Südwind und wehe durch meinen Garten, daß 
fein Balſam fich ergieße.“ 

Unfer aufopfernd gütiger Führer der Pater Bicar 
fam um S Uhr, um ung von neuem zu den Sehenswür— 
digfeiten der Stadt zu geleiten. Der Himmel hatte fic) 
mit Negenwolfen bezogen, die jedoch fo leicht und dünn 
waren, daß fich, jo erwünfcht dieß dem Lande gewefen 
wäre, Fein reichlicher Erguß von ihnen erwarten ließ, wir 
befchloßen daher dennoch unjre Wanderung nach) dem 
Berge Zion anzutreten. 

Sn die Gitadelle konnten wir nur im Vorübergehen 
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einen Blick werfen. Leider war der hohe Offizier an den 
ich von Kairo aus empfohlen war, verreist und kehrte 
während unfers ganzen biefigen Aufenthaltes nicht nad) 
Jeruſalem zurück, wodurch und manche VBergünftigung 
entgieng, auf die wir gehofft hatten. Uebrigens hätte 
ung auch weniger das über der Erde fichende Gebäude 
der Davidsburg intereffirt, als jener unterirdifche der 
Grüfte und Gänge, von welchem wir verjchiedene Be— 
richte vernahmen. Dejto ungehenmter jedoch durften wir 
ung in dem mächtig großen Kloftergebäude der Armenier 
umfehen. Zu dieſem gebört nicht ein Gebäude allein, 
fondern eine große Menge, der von der hohen, gemein— 
famen Ringmauer umfaßten Häußer und Höfe, und der 
Kaum den die Ningmaner umfaßt ift jo groß Daß Die 
ganze vormalige Neichsftadt Neresheim darinnen beftehen 
könnte, Einige der Höfe, mit den vielen Fleineren und 
größeren Pilgerhütten, welche auf ihnen ftunden, glichen 
fchon jeßt durch die Schaaren der Wellfahrer, die zum 
Feft gefommen waren, einem Fleinen Heerlager; in der 
eigentlichen Zeit des Feftes fol fich die Zahl der Gäfte 
in diefem Klofter fo vermehren, daß der Umfang deffel- 
ben, fo groß er auch tft, fie nicht alle beherbergen kann. 
Denn zur Dfterfeier des Jahres 1834 waren nach der 
Berficherung unfers Führers, aus allen Gegenden des 
Morgenlandes zwifchen acht und neuntaufend Armenifche 
Pilgrime gefommen. Deshalb haben auch die Bäter diejes 
reicheften Klofters des Morgenlandes *) Darauf Bedacht 
genommen durch den Anfauf von ganzen Plätzen und 
neuen Anbau von Häußern und Höfen ihren Gäften noch 

mehr 
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mehr Bequemlichkeit zu gewähren. Uebrigens hatten dieje 
ſchon bisher im Armenifchen Klojter e3 beſſer als in je- 
dem andren Klofter der übrigen chriftlichen Gemeinfchaf- 
ten; denn viele Pilgerfamilien bewohnten ein befondres 
kleines Haus, oder nahmen wenigſtens eine jener beque- 
men Wohnftätten CRammern) ein, deren in den verfchied- 
nen Gebäuden zufammen über taufend feyn follen. Und 
dabei gleichen die Vorhöfe des Klofterd einem Eleinen 
Markt, wo jene Familien, welche felber für ihre Bekö— 
ftigung forgen wollen, Lebensmittel in Menge zum Ver: 
fauf finden; für die Uebrigen forgen die wohlbeftellten 
Küchen des Klofters, in denen man auch auf das Be- 
dürfnig der Armen hinreichend Nückficht nimmt, Mir 
that e8 wohl eine chriftliche Vilgerherberge und Pilger: 
heimath von folcher Größe und folchem Wohlftand zu 
fehen. Bei einer der Kapellen des Kloſters wird die 
Stätte, da Chriſtus vor Hannas den Hohenpriefter ge- 
führt war, in einer andern Kirche die der Enthauptung 
des Apoſtels Jacobus verehrt. 

In der großen Kirche verweilten wir mit befondrer 
Aufmerkfamfeit. Ihre innren Reperaturen und Aus— 
ſchmückungen waren erft vor Kurzem vollendet, nament- 
(ich die Malereien, die ein Armenifcher Künftler gefertigt 
hat. Sch hätte Manchen meiner Europäifchen Kandgleute 
an meine Seite gewünfcht, welcher fich die Anfänge und 
die Entwicklung der Kunſt etwa fo wie die eines Hand- 
werfes oder wie die Fertigfeit im Blasrohrichießen denft. 
Hier in dem reichen Klofter der Armenier find dem Kind- 
heitszuftande der Kunſt diefelben äußren Hülfgmittel ge- 
boten wie einft in den erjten Sahrhunderten der chriftlichen 
Herricherreiche, ja wie in den reichiten Zeiten der Staliä- 
nischen und Niederrheinifchen Freiftaaten. Und dennoch 
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wird man in all’ diefen überreich mit Gold belegten, in 
die theuerſten Farben gekleideten Bildern des Armenifchen 
Künſtlers vergeblich auch nur mach einem einzigen, entfernz 
tejten Zuge jenes geiftigen Lebens ſuchen, welce die 
chriftliche Kunſt der frübeften Jahrhunderte, lange vor 
Simabue, jo oft ihren Werfen aufgeprägt bat. Wenn 
jener gute Mann, der die Armenische Kirche neu bemahlt 
hat, ja wenn eine ganze Schnle von feines Gleichen 
Jahrhunderte lang auf ſolchem Grunde fortbauete und 
dabei die Fertigkeit im Zeichnen und Karbengeben bis 
aufs Höchſte brächte, würden dennoch ihre Arbeiten als 
etwas kraft- und wefenlojes erfcheinen, fo lange nicht 
jene Kraft der Begetjterung und des innren Lebens zuriick 
fehrte, welche auch zu folchen Werke die Meifter der alten 
Zeiten regte und bewegte. 

Wir traten jest binans ind Freie, vor das Ziong- 
thor, anf Die Höbe des Berges Zion, auf welcher das 
Haus eine Stätte hatte, in welchem der Herr das Abend- 
mahl jtiftete. Die Some brach durch das Gewölk hin- 
durdy, aus dem fich kurz vorher ein leichter Regen er— 
goffen hatte; das Grün der Felder und der Bäume glänzte 
erfrifchter und kräftiger. Man zeigt auf dem Zion das 
„Haus des Kaiphas“ das an jenen großen Augenblick er 
innert, in welchem Chriſtus, Er, der künftige Nichter 
aller Sefchlechter der Erde, vor dem Gericht der Sünder 
ftund, und mitten in Schmach und Banden fich befannte 
als den Sohn Gottes, fiend emft, zu der Rechten der 
Kraft. Die Armenier haben die Stätte des Hohenpries 
ſterhaußes mit einer „Kirche des Erlöſers“ überbaut, 
während die Türfen an die Stätte jenes Haußes, da 
Er, der wahre HDohepriefter nad) der Ordnung Melchi- 
ſedeks fein hobepriejterliches Gebet ſprach, eine Moschee ges 
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jteflt haben. Der Eintritt in den Saal des Abendmahles 
it gegen eine Fleine Abgabe an den Türfifchen Thürhüter 
jedem Fremden geftattetz dagegen iſt der Zutritt namentz 
lich zu den unterwdifchen Gewölben, weldye die Sage für 
die Gräber Davids und mehrerer der ältejten Könige Ju— 
da's erflärt, feldit den Mohamedanern fehr erjchwert. 
Der Ehrijt verweilt indeß gern un den oberen Räumen 
die von einen Fichte der heiligiten Tage Jerujalems bez 
leuchtet find; denn in demfelben Haufe, in welchen 
durch das Geheimniß des Abendmahles die arme Natur 
des Menfchen des Göttlichen theilbafttg geworden, wa— 
ven die Apoſtel am Tage der Pfingften einmürbig bei ein— 
ander, als jenes Braufen vom Himmel gejchabe, gleich 
eines gewaltigen Windes und das ganze Haus erfüllete; 
als ausgegoffen ward über fie Alle der Geift des Herrin. 
Schon Damald waren außer den eilf Jüngern aud) die 
heiligen Frauen „uno Marta die Mutter Jeſu, und feine 
Brüder’) bier verfammelt gewefen in Gebet und Flehen, 
bis zur Stunde der großen Vollendung der Verheigungen. 
Die Veberlieferung der chriftlicher Jahrhunderte läßt jedod) 
diefelbe Stätte noch einmal zu einem Orte des einmütht- 
gen Beifammenfeyns in der Stunde einer andern Vollen— 
dung werden; demt bier ſoll fie, die Erfohrene der Frauen 
geftorben, in der Nähe des Haufes nach Jefu Tod und 
Himmelfahrt ihre Wohnung gemwefen feyn. Klopſtock in 
feinem Meſias muß die Sage von diefer Wohnung des 
Friedens in der Nähe der Stadtmauer, von wo auch der 
Weg gen Emmans in feinem Anfange überblickt wird, vor 
Augen gehabt haben; id) gedachte bier gern der Ger 
fünge der Sionitin, obgleich Fein Saitenfpiel der Erde 
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die Töne des Liedes nachzuhallen vermag, das dort auf 
Zion in der Seele des Pilgers erwacht. 

Al nad) den Zeiten der Kreuzzüge auch das leiste, 
mit vielem Blut erfaufte Flecklein des heiligen Landes 
den Ghriften wieder entrijfen war; als der Weg des Pil- 
gers nach Serufalem und dem Jordan, fo wie der Auf: 
enthalt in der einſt werthen Stadt den meiften Chriften 
wie ein fichrer Gang zum Tode erfchien; da wohnte hier 
auf dem Zion, mitten unter den Trümmern, ein wehr— 
(oje Häuflein der Jünger des heiligen Franzisfus, das 
in feinem armen Haufe die Pilgrime, die den Zug noch 
wagten, aufnahm und ihrer pflegte. Schon einmal hatte 
man dieſe Herbergsväter der Kateinifchen Pilger von 
ihrem Obdach vertrieben, da bewohnten fie lange Zeit die 
Felfengrotten, die am Abhange des Felfend, dem Blut- 
acer (Hackeldema) gegenüber liegen. Im Jahr 1561 nah— 
men ihnen die Tirfen das Klofter und die uralte Chri— 
ftenfirche des Goenaculums gänzlicy, und die armen Vä— 
ter haben feitdem an dem Zion fein andres Necht mehr 
als da ihre Todten, auf dem alten Kirchhof der Latei— 
ner zu bejtatten. Nicht weit davon haben die Armenier 
ihren Gottesader, gegen die Stätte vom Haus der 
Maria hir. 

Bon der Anhöhe des Zion fteigen wir über die Fel- 
der, aus deren Erdreich fehr häufig die Trümmer der 
vornaligen Stadt hervorbliden, hinab nad) der Gegend 
in welcher die Wafferleitung aus Salomond Brunnen, 
jenfeitS Bethlehem ihren Verlauf (durch irdene Röhren) 
hin nach dem Morija nimmt; dem Sammelpunfte vieler 
unterirdifcher Zuftrömungen. Auf unfrem Wege, in der 
Ebene der Wafferleitung gegen die Mauern der Stadt, 
famen wir an jener Kellengrotte vorüber, welche von der 
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Ueberlieferung als die Stätte bezeichnet wird, da Petrus 
die Untreue feines fonft fo feurigen Herzens bitterlich be- 
weinte. 

Eine Regenwolke die über Gihond Berg herabzog 
fieng an ſich zu ergießen; und wäre diejes Feine Nöthi— 
gung zur Heimkehr gewefen, wohl aber war fie es unferm 
beforgten Führer, der ung verficherte, daß Fremden, Die 
des hiefigen Klimas noch ungewohnt feyen, ein jo plötz— 
liches Naßwerden durd; Regen vfters Erkrankungen 
brächte. Wir eilten nad; dem Zionsthore und fanden am 
Eingang zum großen Garten der Armenier ein Obdach. 
Doch nad) wenig Minuten war der Negen vergangen 
und die Sonne fchien wieder Elar und heil. Unter den 
Thorhallen des Klofters fahen wir noch die buntfarbigen 
Schaaren der Armenier und ihrer verfchleierten Frauen, 
welche da die kleinen Kunftwerfe der Stadt: Kruzifire 
und Paternoſter, auch Kleidungsjtüke und Eßwaaren 
fauften und verfauften. Eine Familie mit vielen Kindern, 
welche eben erft eingewandert zu jeyn ſchien in die Stadt, 
erquicte fih an der Ruhe und dem Genuß des frischen 
Brodes und Waffers; wir aber am Anblick fo vieler ftill 
vergnügter Geftchter. 

Der Sonnabend Nachmittag ift für mich von jeher 
der Anfang des Sabbathes; eine Zeit des Ausruhens und 
der Stille; er war mir dieß in Serufalem in ganz befon- 
drem Maße. Zuerft ein GStillftehen auf meinem Lieb- 
Iingspläßlein, jenfeit Des Bogend des Ecce homo und 
der Trümmer der Antoniaburg, auf dem Hügel des 
Schuttes innerhalb dem Stephansthore. Mehrere der 
Begleiter hatten dieſe Ausficht auf den nahen Morija und 
uber die Häußer der Stadt hin noch nicht gefanntz ihnen 
zeigte ich fie heute. In dem jeßigen Serufalem lauten 
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feine Glocken den morgenden Sonntag ein, der Wechſel 
der einzelnen Stunden und Wochen hat bier feine Stimme ; 
man darf den Ausrufer der Zeiten des Gebetes dort am 
Minaret neben der Mofchee des Morija nicht fragen: 
wann werden wohl die Tage enden, während denen das 
innre Chor des Tempels, der freilich nur im Abbild ung 
ſichtbar iſt, dahingegeben ward den Heiden, daß fie ihn 
zertreten zwei und vierzig Monden lang? 

Zum Thore des Oſtens hinaus giengen wir jetzt hinab 
gegen den Garten Gethſemane; die Begleiter verweilten 
im Thal und Bette des Kidron, die Hausfrau und mich 
verlangte es den Vorabend des Sabbathes auf dem Oel— 
berg zu feiern. Selbſt die Wüſte und der öde Fels wa— 
ren durch den heutigen Regen getränkt mit Strömen der 
Luſt und des Wohlgefallens, noch mehr aber der grünende 
Teppich des Oelberges. Mich wandelte, als ich da hin— 
anftieg gegen den Gipfel ein ähnliches Gefühl an, wie 
etwa fonft an einem Hinmelfahrtsabend des lieben, chrift- 
lichen Vaterlandes, wenn die Kräfte Des angehenden 
Sommers den grünenden Hügel anrühren, dag aus Wald 
und Gebüfch ein Regen des Blüthenjtaubes ſich ergiepet 
und das Feld der blühenden Aehren feinen Duft giebt. 
Wenn ich in der theuren Heimat zuweilen an einem 
folchen Vorabend des Himmelfahrtstages, den Fußtritten 
eines eben vorübergezogenen Gewitters nachgieng, und 
die Donner im Wald und Gebirge ſchwiegen; aus Dem 
Thale ftieg wie von einem Altar, deffen Opfer eben voll 
. endet ward, ein leichter Hauch des Wafferdampfes auf; 
wenn Dann in meinem Innren, zugleich mit den Blumen 
des Feldes, die arme Lilie des Thales ſich aufthat, Die 
ein Gärtner vor langer Zeit dahin ypflanzte und feitdem 
treulich wflegte, da fehnte ich mich oft nach Deinem Anz 
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blick du Delberg, nach deinem Anblick mir eignen, leib- 
lichen Augen, nach deiner Berührung nut eigner, leib— 
licher Hand, und nun darf ich dich fehen und anrühren. 

Wir traten heute nicht in das Innre der Auffahrts- 
firche, welches verfchloffen fchien, jondern nur auf die 
Felfenaltane der freien Höhe mit ihrer Ausſicht nach dem 
Pisga und Jordan, in Joſaphatsthal wie über die Stadt 
‚Des großen Königes;“ denn diefen Tempel darf Femme 
Menfchenhand verfchließen. Vorüber an den Gräbern der 
Propheten, am dritten (ſüdlichſten) Höhenpunkt des Del: 
berges, den Salomo „aus Liebe zu den fremden Frauen’ 
zu einem Berg des Aergerniffes für fein ganzes Bolf und 
für alle Fünftige Zeiten entjtellte, nachdem wir da die ges 
fallenen Säulen und Gifternenartigen Grüfte betrachtet, 
fttiegen wir hinab nach dem Thale Joſaphat. Dem Thale 
des Ernftes und der Stille, in welchen es, To fchten es we— 
nigjtens mir, Der Seele des Pilgrims und Fremdlings auf 
Erden zu jeder Zeit leichter werden müßte denn anderwärts, 
den reinen Grundton ihres Innren wieder zu finden, und dem 
verſtimmten Snjtrument des Herzens den verlorenen Wohl 
laut wieder zu geben. Wir und unire Begleiter fanden 
uns da mit Dem eifrig zeichnenden Maler Bernaß zuſam— 
men. Die Schatten aber des Morija breiteren ihre Flü— 
gel immer weiter über den Abhang des Delbergs hin- 
über; es war Zeit an den Eingang ins Thor zu denfen, 
Damit ung dieſes nicht fir die ganze nächte Nacht ver- 
fchloffen würde. 

Mehr als bei jedem andern früberen Tage (doc der 
fpätern gab es noch einige welche dieſem wenigſtens gli 
chen) möchte ich vor der Beschreibung des erften Sonn: 
tages in Jeruſalem meine Leſer frage: wer wohl von 
ihnen fchon in Serufalem, wer ın Betbanten war? Sch 
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meine nicht gerade mit dem äußren, leiblichen, ſondern 
mit dem innren Menſchen. Denn an ſolche Orte, welche 
uns, wenn wir ſie nun leiblich betreten, noch mitten in 
der Zeit einen rechten Vorſchmack gewähren ſollen von 
dem Seyn im Heim der Ewigkeit, muß ſchon der Geiſt 
vorausgegangen ſeyn und Wohnung da gemacht haben. 
Auch ich war im Geiſte ſchon oft in Bethanien geweſen, 
bei den Seelen, die der Herr lieb hatte, darum bewegte 
mich der leibliche Anblick mit ſo unbeſchreiblicher Gewalt; 
mir kamen, ſchon beim Hineintreten in das Thal, wie 
eine Schaar guter Engel, jene Stunden entgegen, die ich 
im Geiſte bier verlebt hatte. 

Wir hatten ung am Morgen mit einer Gemeinde 
der Ghriften zur Freude an dem Herrn und an Seinem 
Namen verſammlet; dann in der Grabegfirche bei Geth— 
ſemane an der Andacht der Minsilger erbaut. Die Ueber: 
lieferung der erjten Jahrhunderte, und wem follte fie, der 
daS Bewegen einer Meutterliebe verfieht, die über alle 
Liebe der andern Mütter der Erde war, nicht ehrwürdig 
feyn, erzählt, daß fih „Maria, die Mutter Jeſu“ die 
Nähe der Stätte, da Chriſtus, bei Gethſemanes Felfen 
den Kampf mit dem Tode fümpfte, zur Ruhe des Graz 
bes erlefen habe. Die Kirche die hier fieht, großentheilg 
unterivdifch, erinnert an den legten Schlummer der Aus: 
erwählten der Frauen, wie des treuen Pflegvaterd Jo— 
ſeph, und Joachims und Annas. Aug diefer Grabes— 
firche, in welcher felbjt die Türfen ihre eigenen Gebets— 
ftätten haben, wendeten wir und zum Wege, neben dem 
Kidronthale hin, nach Bethanien, in welchem Lazarus 
wohnte mit Maria und Martha, feinen Schwejtern. Der 
Weg, e8 ift derfelbe, der, wie ic) fpäter erfuhr, zu der 
Gegend von Jericho führt, durchjchneidet jene Thalfchlucht 
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die vom Kidron am füdlichen Abhange des Delberges 
hinanfteigt nach der vormaligen Stätte von Bethphage. 
Hier ftehen Häußer, von Bäumen umgeben; wir hielten 
jene fchon für Bethanien, von einigen und begegnenden 
Pilgrimen aber belehrt, festen wir, nad) kurzer Ruhe, 
unfre Füße weiter. Nur noch eine Heine Anhöhe war zu 
erfteigen, da fahen wir links vom Wege das Dorflein, 
das felbft noch in feiner jesigen Geftalt als einer der 
lieblichften Orte des Landes erjcheint. Es liegt ſeitwärts 
von der Heerftraße, im Schuße der Berge, umgeben von 
hoben Bäumen, die gegen Welten hin einen Bald der 
Gärten bilden. Im ihrem dichten Schatten grünen der 
Feld und die Haufen der Trümmer. Da, wo wir nahe 
bei der Straße, welche nach Jericho führt, im Schatten 
eines Baumes funden und hineinblickten in das Dorf der 
Gärten, weilte vielleicht der Herr, als Martha ihm ent- 
gegen eilte und dem zu ſpät gefommmen Helfer die Worte 
eineg Glaubens zurief, welcher in der Prüfung treu ge— 
blieben war I. Freilich gleichet das zertrümmerte Ge— 
mäuer, dad wie man glaubt zu Lazarıs Hauße gehörte, 
jelber fchon einem Todtenmahle, und noch mehr foll die 
tiefe Selfenfammer **), in Die man nahe bei der Fleinen 
Mojchee den Pilgrim, als zu „Lazarus Grabe” hinab: 
führt, Diefen mit Gedanken an den Tod erfüllen, aber 
diefer Gedanfe hat hier eine andre Geftalt gewonnen als 
feine gewöhnliche ift. Denn in Bethanien war es ja, 
wo der Erlöfer aus des Todes Nacht und Banden als 


7) Soh. 11, B.22 und 77. 

++), Man fteigt zuerit 17 Stufen jteil hinunter zu einer Art von 
größerer Kammer, von hier noch fieben ſehr ſteile und be: 
ſchwerliche, zu einer zweiten Fleineren. 
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Sieger auf dem Staube des Grabes ſtund, und ſich 
kund gab als die Auferſtehung und das Leben *), auch 
iſt nur ein kurzer Weg aus dem Thale hinan zu dem 
Hügel des Triumphes und der Auferſtehung. 

Dieſem armen Dörflein muß noch jetzt ein Reiz 
innenwohnen der es zu einem Lieblingsort der fremden 
Pilgrime macht. An keinem andren Orte der Umgegend 
von Jeruſalem ſahen wir ſo viele Wallfahrter aus den 
verſchiedenſten Gegenden des Morgenlandes einträchtiglich 
verſammlet als hier. Im Schatten der Bäume und Fel— 
ſen ſaßen Eltern und Kinder, Freunde bei Freunden, 
oder auch Unbekannte bei Unbekannten und genoßen die 
leiblichen Erquickungen, die ihnen das kleine Arabiſche 
Dorf zu ihrem Mittagsmahle bieten konnte. Wir giengen 
den Fußweg nach den Delberg hinauf. Der frank aus- 
fehende Süngling, welcher neben dem vom Alter gebeugs 
ten Greife, abgejfondert von den andern Pilgrimen, im 
Schatten eines Wallnußbaumes rubete, follte er ung viel 
leicht an jenes Krankſeyn vor Liebe erinnern, von wel— 
chem ein heiliged Buch redet? In der That, bier an 
Diefem Orte, wo das Andenfen an das Geſchehene Ihn, 
den Freund der Freunde, in einer fo nahe erfaßbaren 
Gemeinschaft mit den Menſchen erblictt, die Er lieb 
hatte ==), wäre Die Anwandlung eines folchen Krank 
ſeyns leicht möglich. Ja, „wer ift dein Freund, o Mens 
ſchenſeele; wer iſt dein Fremd vor andern Freunden, 
Daß du ihn fo erſehneſt?“ Der Name meines Freundes ift 
eine ausgefehüttete Salbe, die dad Sterbende belebt; 
Seine Liebe iſt beffer denn Des Lebens Luſt; mächtiger 





*) Soh. 11, ®. 3. 
»*, Joh. 11, B.5 und 5. 
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denn des Todes Schmerz; Er tt der Freude Siuell, des 
Lebens Brumm, ein Fels daran das Sehnen auf immer 
ruht, denn fiebe in Ihm iſt Alles, „was man je begehrt. 
Ein folcher ift mein Freund; mein Freund it ein folcher, 
ihr Töchter Jeruſalems.“ 

Der Anblick einer alten, verfallenen Nitterburg, in 
deren Mauern einft große, gute Helden bei den Ihrigen 
ausrubeten von des Kampfes Mühe, und Kräfte ſamm— 
feten zu nenen Kämpfen, hat für den Wandrer, der unten 
im Thale, am Bache vorbeigehbt und binaufjchent nach 
den Trümmern, etwas Nührendes; wie follte es nicht 
viel mehr der Anblick von Bethaniens alten Gemäuern 
für den Pilger haben, der aus dem Thale binaufiteigt 
gegen den Delberg. Die Stunden des Ausruhens in La— 
zarıs und Marthas und Marias Haufe, dort unten am 
Fuße des Hügeld, find längft vorübergezogen, die Liebe 
aber, die fich da zu dem Gefchlecht der sterblichen Men— 
jchen gefellte, wolnet noch immer über dem Thale wie 
über den Hügeln; denn fie gründet tiefer als die Tiefe, 
ſpannet höher als Die Höhe und iſt bleibender denn Thal 
und Hügel, 

Wenn man von Berhanien hinanfteigt, den nächften, 
geradeften Weg nach Serufalem, der über die Mitte des 
Delberges führt, fommt man über einen fchmalen Berg— 
rücken, der den Hügel von Bethanien mit dem Delberg 
verbindet. Zu feiner Nechten wie zur Pinfen fenft fic) 
der Abhang nad den Nachbarthälern hinab. Hier an 
dieſem Bergfattel lag Bethphage; aus feinem von der 
urfprünglichen Stätte ganz verfchwundnen, oder mit Gras 
bewachsnen Trümmern it vielleicht ein Theil der fteiner- 
nen Hütten Der Araber erbaut, die fich, wie Schwalben: 
nefter im Vorhofe eines Tempels, unterhalb der Auf: 
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fahrtöfirche angefeßt haben. Es war faft Mittag da wir 
auf der Höhe aller Höhen ausruheten. Ein andres Aus— 
ruhen ift freilich) das auf dem Delberg, an einem Früh: 
lingstage, im Anbli von Sofaphatsthal und von Jeru— 
falem, als jedes, noch fo Teiblich erquickende auf einer 
biumenreichen Alpenwiefe, von der man hinabſchaut nach 
dem See und den grünenden Auen; dennoch wird noch 
ein feligeres Ausruhen feyn, das den Pilgrim und Fremd— 
ling der Erde, went er den rechten Weg dahin fand, 
auf einer Höhe des mühfamen Anfteigend erwartet, von 
welcher jenes Jeruſalem gefchauet wird, das nicht irdifch 
fondern himmliſch iſt. 

Auch im Pilgerhauße, bei unſern Freunden, ruhte 
es ſich gut. Am Nachmittag machten wir uns, mit den 
Reiſegefährten vereint, auf den Weg nach der ſüdwärts 
gelegnen Umgegend der Stadt. Wir hatten. zuerft bei 
dem fogenannten Teiche des Ezechias verweilt. Diefer 
ift eine Gifterne, welche in ihrem feftgemauerten Behält— 
niß andres nichts denn Negenwaffer aufnimmt und nach 
unten feinen Abflug, von oben ber feinen andren Zufluß 
hat ald den vom Negen. Das Waffer war mit grün 
lichen Sonferven bedeckt; an feinem niedern Stande konnte 
man erfennen, daß in diefem Jahre der Frühlingsregen 
ſparſamer gefloffen war denn fonft. Neben dem Teiche 
zeigen fich die Lauben und Hallen eines Türkischen Kaffee: 
haußes. 

Wir follten heute ein lebendigeres, friicheres Waffer 
jchen als das der Ciſternen; unfer Weg gieng nach dem 
in vielfachem Sinne wunderbar zu nennenden Duell Si— 
loahs, im Süden der Stadt. Hinaus zum Stephans— 
thore, dann an Gethfemane vorüber nahmen wir unſre 
Richtung über die Grabftätten der Juden nahe bei 


ee . ⏑— 


Siloah. 573 


jenem Fellen, da nad) der Sage Judas Jicharioth fich 
erhieng, nach dem armfeligen Dorflein Siloab. Seine 
Hütten und überbauten Höhlenfammern find von Ara- 
bern bewohnt; der fchmale Weg neben den Wohnun— 
gen beugt fich bald aufwärts am fteilen Abhange, bald 
wieder abwärts. Jenſeit des Dorfes und ſüdwärts 
von ihm, im Kidronthale iſt die vermuthliche Stätte, an 
welcher dem Moloch ein Altar gebaut war, bei dem Israels 
weit verirrte, abtrünnige Bäter ihre Kinder durchs Feuer 
geben liegen; noch mehr jüdwärts findet fich der mehr 
denn hundert Fuß tiefe Brummen des Nehemia, der in 
der Zeit des Herbſtregens überjchwillt; in feiner Nähe 
find gemanerte, teichartige Wafferbehältniffe, die jest 
ohne Waller waren. Hier ift der Punkt wo das Thal 
des Kidron und des Gihon fich vereinen. Wir wendeten 
ung wieder aufwärts gen Norden; zu unfrer Linfen, am 
Felfenabhange Ben Hinnom, nahe bei dem Todtenacer 
der Pilgrime blieben ung die Grabeshöhlen mit Spuren 
alter Malereien an ihren Wänden. Noch weiter auf: 
wärts an der Weſtſeite des Kidron erlitt Jeſaias der 
Prophet, auf Befehl des Tyrannen den Martertod, und 
nahe dabei waren des Königes Gärten. 

Ein flares Büchlein, bier in der wafferarmen Um— 
gegend von Jeruſalem ein feltner, dem Auge wohlthuen- 
der Anblick, fließt nahe bei dem vermuthlichen Grabmahle 
des von Gott begeijterten Sehers vorüber, Hier waren 
Arabifche Frauen mit Wafchen bejchäftigt, weiterhin aber 
genoffen, im grünen Grafe gelagert, chriftliche Pilgrime 
die Ruhe des Sonntages. Das Bächlein kommt aus 
dem Teiche und Quell Silvah, in jener Bergfchlucht, die 
fihh zwifchen dem fidwetlichiten Abhange des Morija 
und dem füdsjtlichiten des Zionberges hineinziebt. Wenn 


574 Jeruſalem. 


man dort auf den ſteinernen Stufen hinabſteigt und hier 
wie weiter nordwärts in der engen Felſenkluft das klare 
Waſſer dem Fels entquellen fieht, da ftehet man an dem 
einen, leiten Ende eines unterirdischen Baues von Ges 
ruſalem, welcher bisher den Forſchungen der neueren Zeit 
noch unzugänglicher war als die unterirdischen Räume 
und verjchütteten Gänge der Argyptifchen Pyramiden, 
obgleich er an Bedeutung den Katakomben des alten Romes 
nichts nachgiebt. An der füdsjtlichten Eike der Stadt, 
auf der fir Ghriften fo fchwer erreichbaren, hochum— 
manerten Fläche des Morija oder des jeßigen Berges der 
Omar-Moſchee, nicht fern von jenem Felfenfteine, auf 
welchen einft nach der Sage des Islams Mohamed 
fisen wird, wenn er mit Chriſtus die im Thale Jofaphat 
verfammtelten Todten richtet, zeigt fi der Eingang zu 
mächtig weiten Gewölben und Gängen der Tiefe, von 
denen auch anderwärtd unter den Trümmern der alten 
Stadt Spuren gefunden werden. Auch wir hörten, wie 
Monroe 7), von jenen Gewölben unter dem Tempelberge, 
welche von Tauſenden der Säulen getragen würden; von 
den Waſſerbehältniſſen die mit ihnen in Verbindung ſte— 
ben, vor allem aber von dem zwiſchen dev Dmar- und 
Akſamoſchee gelegnem Brummen, un welchem lebendiges 
Waſſer quillt. Bon dem unterirdifchen Serufalen, deſſen 
Gentralpunft zwar unter dem QTempelberg war, das aber 
feine Gänge nach allen Richtungen hin unter der Stadt, 
ja big vor die Mauern fortfegte, erzählen die Schrift: 
fieller des Alterthumes **). Jene Bauwerke der Tiefe 


*) M. f. feinen Sammer -Ramble in Syria H. 181. 
**) Strabo XVL 2. 40. Taeit. Histor. V, 12. Die Cass. LXVI., 
4; Joseph. VI. 8.5. VII, 2,1. v Raumera.a.dD ©.339. 
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waren auch den fpäteren Jahrhunderten nicht ganz un— 
befannt, obgleich ihnen ein großer Theil derfelben unter 
dem Schutt und den Trümmern verfchloffen blieb 9); erft 
die Fleinliche Eiferfucht der Türken bat es der wiffenfchaft- 
lichen Forſchung unmöglich gemacht in jenes Geheimniß 
der Tiefe einzudringen. Da bei der Belagerung der 
Stadt durch Titug der nahe Untergang derfelben als un- 
vermeidlic) vor Augen lag, hatten ganze Schaaren der 
DBelagerten in den unterirdifchen Gängen und Gewölben 
der Stadt ſich und ihre Schäße verborgen; unter den Ver— 
ſteckten war auch Simon von Gerafa, einer der Führer 
der Rotten; dieſer war bis unter den Tempelberg ger 
fommen, wo die Qual des Hungers ihn wieder beraus- 
trieb ans Tageslicht, in Die Hände der Feinde *). Sn 
der frübern Zeit jener Belagerung waren die Juden öfters 
durch ſolche unterirdifche Gänge hervorgebrochen aus der 
Stadt und hatten die Römer, wenn diefe Waffer hole 
wollten, bei Siloah überfallen, bis Titus die Ausgänge 
verftopfen ließ. Ein großer Theil der unterirdifchen Ge: 
völbe war zur Behältniſſen des Waſſers beftinmmt, deffen 
Duellen Hiskia bei dem oberen Teich des Gihon (und an 
der Nordieite der Stadt?) in der Tiefe abgefangen und 
vor allem unter den Tempelberg geleitet hatte, unter 
welchem, in einem Umfange von fünf Stadien ein Waffer- 
behältniß am andern fich fand =). Im Tempel drang, 
aus Oeffnungen, welche den onfernden Priejtern bekannt 


*) Itinerar, hierosol. (som Jahr 333) 500; Quarsmm. elnei- 
dat. T.11. 2385 — 295; 713— 718. v. Raumer aD 

##) Joseph. 1. a. O. 
***) Aristeas de legis divinae translatione p.112. v. Naumer 
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und durch ſie wieder verſchließbar waren, das Waſſer, 
fo oft dieſe wollten, in Menge hervor ). Könnte man 
Siloahs zuweilen reichlicher, dann wieder ſparſamer fließen— 
dem Quell nachgehen bis zu den Räumen der Tiefe aus 
denen er hervorkömmt, dann würde man wahrſcheinlich 
durch ihm noch jeßt zu den uralten Wafferbehältniffen 
"unter dem Morija und von da hinan in die Felfengründe 
des Gihon geführt werden. E3 find diefelben Mittel ge: 
wefen, durch welche die Artefifchen Brunnengräber noch 
jeßt ein dürres Land mit Waffer verforgen, die von den 
Herrfchern des alten Jeruſalems, nantentlich von dem 
wahrhaft weifen Könige Hiskias angewendet wurden, 
als fie die Stadt innerhalb der Mauer, nach Tacitus 
Ausdruck, zu einem beftändigen Quell des Waſſers um— 
fchufen, während die Kandfchaft rings umher, mit Aus— 
nahme des Abfluffes am Siloah, ohne Duell und Bruns 
nen, ein, ohne Hülfe der Stadt unbewohnter Boden ift. 


Sp lebt die Macht und Herrlichkeit des alten Jeru— 
ſalems, auch leiblich, eben jo wie getftig, noch in der 
verborgenen Tiefe fort; dieſer entquillt noch immer, auf 
geheimnißvollem Wege, ein. lebendiges Waſſer, welches 
die Durftenden tränft. Und mag die Wurzel des vom 
Wetter zertrümmerten Baumes immerhin von Haufen des 
Schuttes bedeckt und begraben feyn, wenn fie nur lebt 
wird fie wohl dereinft mit neuen Sproffen aus dem Gra— 
beshügel der Trümmer hervorbrechen und daftehen vor 
den Augen der Völfer „auserwählt wie die Sonne, ſchreck— 
lich wie die Heerſchaaren.“ Davids Grab wie Salo- 
mons, und das Geheimniß jener Gruft, Das nach einer 

alten 
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alten Sage fortwährend noch die höchſten Heiligthümer 
des erften Tempels verwahrt, werden wenigſtens im gei- 
ftigen Sinne ſich aufthun; der Quell des Erkennens 
Deffen der war und iſt und ſeyn wird, foll danır ein offe- 
ner Born ſeyn, aus welchem alle Heiden und Voͤlker 
Kräfte des Lebens fchöpfen umfonft. 

Wie fchön war doch noch der Sonntag Abend im 
Thale Ben Hinnom, das wie ein Feld des Auferftcehens 
fröhlich grünte und blühete, Schaaren der Pilgrime, mit 
ihnen die weißgefleideten, verfchleierten Frauen und Jung- 
frauen zogen mit ung hinan zum Thore. Diefes waren 
die äußren, fichtbaren Begleiter. Die innren aber und 
unfichtbaren, welche die Seele heute mit fich hineinnahm 
in das Schweigen und Ausruhen der Abendftunden, das 
waren Bewegungen und Gefühle wie fie, in folcher Art 
und Geftalt nur ein Frühlingsfonntag in Bethanien und 
Ben Hinnoms Thale wecen kann. 

Der Morgen am Montag, den dritten April, bauchte 
fühl über die Berge herz ſelbſt nach Sonnenaufgang 
zeigte dad Thermometer nur 6 Grad Neaumur. Bald 
aber wachte über Zion der Frühling mit feiner belebenden 
Wärme wieder aufz wir begaben uns hinaus zum Da: 
masfusthore, nach der nördlichen Umgegend der Stadt. 
Ein Kleiner Flug von Aasgeiern (wir fahen diefe „Adler“ 
öfters über Jeruſalem und feine Nachbarhügel verſamm— 
let) fchwebte über die Trümmerhaufen nad) Süden hin; 
diefe Befreundete des Todes und der Verwefung finden 
da fortwährend eine Fülle des Todten und Erftorbenen. 
Und nicht jener Bogel der Keichname allein, fondern Alles 
was das Auge auf der Nordſeite außerhalb den Stadt- 
mauern fiehet erinnert an Zerftörung. Zwiſchen den 
Planzungen der Feigen-, Maulbeer- und Delbänme, die 

». Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 37 
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nach dieſer Seite hin häufig ſind, bemerkt man ganze 
Haufen von aſchfarbigem Schutte, wie von einer alten 
Brandſtätte; die Mauern der Olivengärten beſtehen zum 
Theil aus Trümmern behauener Steine und da wo der 
Regenbach oder eine grabende Menſchenhand den Grund 
entblößte ſieht man auch größere Werkſtücke, die jedoch 
nur ſelten in ihrer urſprünglichen Lage eines auf dem 
andern geblieben, ſondern von den vielmals wechslenden 
Zerſtörern und Wiedererbauern der Stadt wenigſtens aus— 
einander geriſſen, wenn auch nicht hinweggeſchleppt find. 
Denn fo viel auch Byzantiner und Sarazenen, Franken 
und Türfen an dem fpäteren, noch jeßt vorhandenen Se: 
rufalem bauten, fo viele Steine Omar zu feiner Mofchee, 
Suleiman zu Mauern und Thürmen verbraucht hatten, fo 
fanden doch beide den größten Theil dieſes Baumaterials 
fehon im innren Kreife der Stadt. Dagegen blieb von 
der 25 Ellen hohen und 10 Ellen dien Mauern, von 
den 90 Thürmen, worunter der bedeutendfte der 70 Fuß 
hohe Pfephinus war, womit Agrippa I. die hier im Nors 
den der jeßigen Stadt weithin ſich erſtreckende Neuftadt 
Bezetha an ihrem Umfange ſchützte, noch eine folche Menge 
der Steine unter dem Graus der Verwüftung liegen, daß, 
wenn man fie ausgrübe der Stoff noch zu manchem 
Mauernbau gefunden würde Wie Gräber einer Zigeu- 
nerhorde, wo der Staub das verfcharrte Gebein mur 
feicht bedecfte und von hungernden Thieren oft durch— 
wühlt wurde, erjcheinen diefe unregelmäßigen, nun zu 
Delgärten gewordenen Schutthügel von Bezetha. 

Wir waren beute ohne Führer aus dem Klofter ge— 
gangen; ein junger Türfe den wir auf dem Felde fanden 
und darum anfprachen, ließ fich willig finden uns nad 
den Gräbern der Könige und der Nichter zur geleiten, 
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wozu jedoch noch ein Andrer gewonnen werden mußte, 
dem als Eigenthümer des Grundjtüces das Necht des 
Herumführens zuftehet. Don dem Thurme Pſephinus, 
welcher eine Ausficht über die Gebirge und Ebenen bis 
an den Saum des Mittelmeeres und an die Gränzen 
„Arabiens“ gewährte, fonnten wir feine fichre Syur ent- 
decken. Wir hätten feine Stätte wahrfcheinlich weiter 
weftwärts von den Gräbern der Könige firchen follen. 
Diefe (die vermuthlichen „Königshöhlen“ des Sofephus) 
finden fich eine Viertelftunde IBeges nordwärts vom Da- 
masfusthore, ganz nahe an der Straße die nach Bir und 
Sichem (Naplus) führt. Man tritt zuerft in einen Vor— 
hof der ausgehauenen Felfen, der durch eine Thür ver- 
fchloffen werden kann. An der füdlichen Felfenwand des 
Borhofes zeigt fich eine prachtvolle Halle, mit Dorifchem 
Frontifpiz; verziert mit den halberhabenen Bildwerfen 
der Rofen und Weinranfen. Im Oſten der Halle ift der 
Eingang zum Innren der Grabesfammern Das Hinein- 
dringen in diejes Innre ift, wenigftens in dem Zuftand 
in welchem wir das Baumwerf fanden, mit großer Be- 
fhwerde verbunden; wir mußten auf Händen und Füßen, 
auf dem Bauche liegend hineinfriechen in den erften Saal. 
Unfre Türken hatten ung die mitgebrachten Lichter ange: 
zündet; fie felber bemühten fich nicht mit dem Hinein- 
friechen, fondern blieben, Tabak vauchend, im Hofraume 
ſitzen. Bon dem erften, zwanzig Fuß im Gevierte meffen- 
den Saale führt eine Thüre auf bequemere Weife in 
eine andre Kammer, welche an ihrer Nord- und Südfeite 
auf jeder an drei Grabeshallen gränzt. So fommt man 
noch in mehrere Kammern von deren oberen Reihen man 
an einigen Punkten hinabfteigen kann in die tiefer ges 
legnen. Manche Zugänge zu den unterften Theilen mögen 
37 
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durch die Trümmer, vielleicht ach Durch Mauerwertk 
verborgen feyn, doc hat das Auge ſchon hinlängliche 
Befchäftigung an den, was offen vor ihm daliegt. Die 
funftreichen, halberbabenen Arbeiten der Wände, die fon 
derbaren zum Theil geftürgten und zerbrochnen, inwendig 
hohlen Säulen; die aus dem Felfenftein felber gehanenen, 
einen halben Fuß dicke Thüren, die chedem, mit der Decke 
und dem Boden der Kammern Durc, eigenthümliche An— 
geln zufammengefiigt waren und an diefen fich herum- 
drehen ließen, welche aber jest aus dieſer Verbindung ge— 
riffen am Boden liegen, find ſämmtlich Gegenftände, der 
Beachtung werth, Bon etlichen fteinernen Särgen wer: 
den in einer der tieferen Kammern noch die Bruchſtücke 
gefehen, an denen fich eine vormalige Größe derfelben 
erkennen läffet, Die das Hineinfchaffen durch die engen 
Thüren unmöglich machte; fie mußten innerhalb der Gra- 
besfammern aus dem Felfen felber gehauen worden feyn. 
Diefe Grabesfammern mit allen den Werfen von Stein 
die in ihnen enthalten find, erinnern mich an Nichts ihnen 
Aehnliches das ich früher oder fpäter auf meinen Reifen 
geſehen; es feheint fih in ihnen der Charakter einer an— 
dern Baukunſt zu offenbaren als jene der Aegypter, der 
Griechen und Römer war. Doch vergleicht fie Richardfon 
mit den alten Grabesfammern auf Malta und bei Syrafus. 
Auch die fogenannten Gräber der Richter (des Sanhedriums), 
zu Denen wir nordwärts von jenen der Könige, jenfeits 
einer Fleinen Mofchee Famen, tragen eine eigenthünliche 
Caltjüdifche) Form, die ihnen die Hand ihrer unbefann- 
ten Erbauer aufprägte; auch fie erinnern weder an Ae— 
gypten noch an Griechenland, eher aber an Petra. Die 
Eingänge zu diefen Grabeshöhlen, welche jegt den Hirten 
zum Bergungsort dienen, find am Abhange eines Hü— 
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geld, in den Felfen gehauen, und laffen einen bequemen 
Zutritt zu. 

Wir traten wieder hinaus auf die Straße von Da; 
maskus, weldye in ziemlich gerader Richtung nach Nor: 
den verläuft. Hier entliegen wir unfre Führer, von de— 
nen jest feine weitren Aufichlüffe über die Gegend zu 
erwarten waren, und giengen hinaus nad) der Stätte 
des alten Gibea Saul oder Benjaming, welche faft an— 
derthalb Stunden weit von der Stadt abliegt. Stünde 
fein Name nicht mit Schreden erregenden Zeichen im 
Birch der Gefchichte gefchrieben, dann würde Feine Kunde 
dieſes Ortes bis zur jeßigen Zeit gefommen ſeyn, denn 
außer einer geftürzten Säule, zur Linken der Straße und 
außer einigen von Menfchenhand behauenen Stufen, an 
dem allmälig anfteigenden Felfenhügel, findet ſich Feine 
Spur der Stadt. Nordwärtd von der Gegend des alten 
Giben zeigen fidy zwei Fegelförmig = frißig anfteigende 
Felfenhügel, welche ſchon von ferne durd ihre ausge: 
zeichnete Form dem Auge auffallen. Site liegen nahe 
und faft oftwärts von dem Dorfe Schafat. Zwifchen bei- 
den Hügeln führer ein fchmales, jest grün bewachfenes 
Thal hin; der eine der pyramidalen Hügel ftehet in Sü— 
den, der andre in Norden des Thales. Wir beftiegen 
den füdwärts (gegen Gibea und Jeruſalem) gelegenen. 
Auf feiner Höhe fanden wir eine tiefe, gemanerte Gifterne 
und mehrere Ueberrefte alter Befeftigungswerfe, auch am 
öftlichen Abhange, an welchem eine durch Menfchenhand 
geebnete Felfenplatte hervortritt, ftehen alte feſte Ge- 
mäuer. Die Nachbarfchaft diefer beiden Hügel, Die von 
Dft oder Weften gefehen wie die Spitzen zweier Thürme 
eines altgothiſchen Domes, oder wie Die Zelte zweier 
Heerführer einander gegenüberſtehen, ift ſehr bedeutung? 
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voll. Hier in Süden erſcheint Gibeas Stätte wie ein 
verödetes Feld, über welches der Eroberer ſeinen Pflug 
gezogen hat; dort in Nordweſt blicket von der waldbe— 
wachsnen Höhe Rama Samuelis mit majeftätifchem Ernſt 
hernieder; in Norden öffnet ſich das Felſenthal von 
Michmas; im Kreiſe der hohen Bäume, einladend zu 
ihrem Schatten, liegt in Weſt zum Süd das freundliche 
Schafat. 

Während wir auf dem Hügel ſtunden Fam ein großer, 
für diefe Gegend ungewöhnlich) ſchöner Hirtenhund von 
der Heerde aus dem grünenden Zwifchenthal und nahete 
fi der Gifterne, in der man in großer Tiefe Waſſer 
bemerfen konnte. Das arme Thier lief ängftlich an dem 
Mauernrand des Wafferbehältniffes bin und roch hinab 
zum Waſſer, es fahe ung, wie Hülfe flehend an; wir 
aber hätten jelber fein Mittel gewußt etwas zu fchöpfen. 
Wahrfcheinlich haben die Hirten der Nachbarschaft irgend- 
wo im Felfen einen Schöpfeimer mit feinem Geile ver- 
borgen, dejjen fie fich nach Bedürfnig bedienen; die nächite 
Umgegend aber, dies bewies das hier wohlbefannte, dur— 
ftende Thier ift ohne Bach und Duell. 

Bei der Lage der beiden zucerhutförmigen Felfenhügel 
hier zwifchen Gibea und Michmag war es ung nicht ganz zu 
verdenfen, wenn wir an die zween frisigen Felfen Bozez 
und Senne dachten, welche Jonathans Heldenthat int 
Buch der Gefchichte Israels verherrlichte I. Die Phili— 
jter dieffeitd dem Engthale von Michmas (von welchem wir 
fpäter reden werden) hatten fich auf dem nördlichen Blach- 
feld gelagert, das durch das feichte Thal zwifchen den 
beiden Hügeln von Gibeas Fläche abgegränzt iſt und Die 
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Warte ihres Lagers flund auf dem nördlichen Feljen- 
hügel. Darum fonnten die Wächter zu Gibea Benjamin 
ed fehen, daß der Haufe der Feinde zerrann und zer» 
fchmiffen ward *). 

Einige der jungen Freunde fchlugen ihren Weg oft 
wärts, nach der Gegend ein, von welcher der Winters 
firom des Kidron feinen Lauf nimmt, ich, von Herrn 
Mühlenhof begleitet, nachdem ich noch vergeblich mich 
bemüht hatte einige deutliche Spuren von Gibea Benjas 
min aufzufinden (denn die Trümmer von behauenen Steis 
nen in einem benachbarten Felde fonnten nicht als folche 
deutliche Spuren gelten) fchlug den geraden Weg nad) 
der Stadt ein. Auch von Anathotl) dem Geburtsort des 
Jeremias, der nad) Hieronymus etwa eine Stunde We— 
ges von Jerufalem in Norden lag”), deutet faum ein 
zurücgebliebenes Gemäuer die Stätte an. 

Bei Gelegenheit eines Befuches, den wir am Nach— 
mittag unfren Landsleuten, den Deutjchen Juden machten, 
verfuchte ich e8 zum erften Male etwas weiter gegen 
Morija, an den Pat der Omar- und Akſamoſchee vor; 
zudringen und auch oſtwärts von der Citadelle unter den 
zum Theil mit Gärten bepflanzten Trümmerhaufen die 
Stätte der beiden mächtigen Thürme der innren Mauer: 
Phaſaëlus und Mariamne aufzujuchen. Der Weg der 
legteren Forfchungen hat feine Schwierigfeit, wenn er 
auch heute mich nur zu wenig fichren Wahrnehmungen 
führte. Auch zu jenen Trümmerhaufen und alten Ge: 
mäuern, welche in den Höfen und Gärten der Turfifchen 


*) Ebendaſ. B. 16. 
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Häußer Liegen, öffnet ein freundliches Wort oder ein 
kleines Trinkgeld den Zugang. Ungleich mehr jedoch ift 
die Annäherung an den Plaß der Omarmofchee erfchwert. 
Sch war heute ganz allein, denn fo glaubte ich würde 
ich weniger gelindert feyn, bis in den bedecdten Gang 
vorzudringen, der auf Siebers Karte von Jeruſalem als 
Zyftus bezeichnet, auf Catherwoods Grundriß jedoch als 
bedeckter Bazar (unter q) benannt ift. Hier hatte ich das 
wahrhaft prachtvolle Gebäude der Omarmoſchee unmittel- 
bar und ganz nahe vor Augen, Einige Negyptifche Sol— 
daten, die mir Dort begegneten, liefen mich ruhig meines 
Weges gehen, Schon war ich, nad) meinem Bedünfen 
bis jenfeit3 der Hälfte des Ganges gekommen, da traf ich 
auf einige Türken, unter denen ein ältlicher, der feiner 
Kleidung nach von vornchmeren Stande war, mir zus 
winfte, ich folle umfehren. Sch blieb ftehen bis jene an 
mich Famen, da bedeutete er mich nochmals, mit großer 
Freundlichkeit, daß es Chriften nicht erlaubt ſey diefen 
Weg zu gehen. So fehrte ich denn für beute um, be: 
trachtete jedoch, Denn dieß wehrte mir niemand, lange 
ftillftehend, vom Eingang der bedecten Hallen aus und 
durch fie hindurch die Stätte da einſt Sehovas Herrlich— 
feit thronte. 


Dienftags den vierten April führte ung der freund- 
liche Pater Bicar abermals zu mehreren, bisher noch 
nicht gefehenen Merkwürdigkeiten der Stadt. Zuerft zu 
dem alten Gemäuer eines fchmußigen, von Arabern ber 
wohnten Haußes, in welchem den Pilgrimen das Ge- 
fängniß gezeigt wird, da Petrus zwifchen zwei Kriegs— 
fuechten an Ketten gebunden lag, und aus welchem der 
Engel des Herrn, Die Ketten Iöfend und die eiferne Thür 
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öffnend ihn binausführte ). In dem Klofter der Kopten, 
das wir von hier aus befuchten, fieht es etwas ärmlid) 
and. Nicht ohne befondre Theilnahme betrachtet der 
Pilgrim aus den chriftlichen Ländern des Weſtens die 
Ueberrefte des nahe an der Oſtſeite der heiligen Grabeskirche 
gelegenen, alten, ehrwirdigen Haußes der Johanniterritter. 
Unter den dickſtämmigen Feigenbäumen erhebt ficy das 
zerriffene Gemäuer des vormaligen Glockenthurmes, deffen 
längſt verſtummte Glocken, an denen feine Hand des 
Feindes fich vergriff, Teit Jahrhunderten unter den Trüm— 
mern und Schutt vergraben liegen. Das Armenhaus der 
Pateiner macht durch feine Reinlichkeit, durch Die ver: 
fändige Anordnung feiner Vfleganftalten und den Fleiß 
feiner jüngeren Bewohner einen freundlichen Eindruck, 
Bon noch andrer Art mag freilich jener geweſen ſeyn, 
den ein Pilgrim der früheren Jahrhunderte empfand, 
wenn er die Pilgerherberge und das Hoſpital betrat, wel—⸗ 
che die Kaiferin Helena zur Aufnahme und Pflege der 
nach Serufalem fommenden chriftlichen Fremdlinge er— 
bauen, und mit dem Nöthigen ausftatten lieh. Die ge— 
wefene Vilgerherberge liegt innerhalb, das Hoſpital nord- 
öftlich außerhalb dem jegigen Bazar der Stadt, und dag 
leßtere ift feit mehreren Sahrbunderten zu einem Verpfle— 
gungshauße der armen Türken geworden, Die, gleid) 
den Chriften, ein Zug der Verehrung zu der heiligen 
- Stätte hieher führt, an welcher der Tempel ſtehet, „da 
Dem, welcher in feinen Hallen betet, eine Gewährung 
Deffen zugefagt ift, das er bitter). Wir fahen in 


*) Apoftelgeih. C. 12, ®. 7 — 10. 
*#) Diefed merfwürdige Fefthalten der Befenner des Islams 
an einer Ueberlieferung, Die ihnen aus der Geſchichte des 
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den unteren Räumen mehrere große, metallene Keffel, 
davon der eine von und gemefjene gegen fünf Fuß im 
Durchmeffer hatte; diefe und andre Geräthichaften follen 
noch ein Vermächtniß der mütterlichen Vorforge der from— 
men Kaiferin für die Armen und Hungernden feyn. Die 
Türfen, welche da am Boden faßen, und auf die Mahls 
zeit, die man eben bereitete, warteten, fchienen beides 
zu feyn, und die jegigen Miethleute des Haußes bewahs 
ren ja vielleicht nur, mit ehrenwerther Sorgfalt, das 
anvertraute Gut den rechtmäßigen, jeßt aber in einem 
Unterfuchungsprozeß der Schulden begriffenen Erben auf. 
Wir Eletterten nach allen Richtungen auf dem alten Ger 
mäuer des großentheils leer ftehenden, mächtig großen 
Gebäudes herum, und erfreuten und namentlic; an dem 
Anblick von Tauben, mit rojenrothem Gefteder des Hal: 
ſes und der Bruft, welche in den Löchern der Mauern 
niſten. 

Von dem Gebäude des Spitales brachte unſer Füh— 
rer durch eine Seitengaſſe uns herüber nach der via do— 
lorosa. Ich bewunderte öfters die Weisheit, mit welcher 
der wohlunterrichtete Mann uns Fremdlinge auf einzelne 
Sehenswürdigkeiten hinwies. Dort, ſo ſprach er, bei 


Salomoniſchen Tempels, nach 1. Kön. 8, V. 30 — 50 zuge— 
kommen ſcheint, iſt auch der Grund, aus welchem die Türken 
ſo eiferſüchtig darüber wachen, daß kein Chriſt oder Jude 
die Moſchee des Omar betrete. Sie glauben, daß, wie jedes 
andre Gebet, ſo auch das des Juden oder Chriſten, hier im 
Sakhara-Tempel Erhörung finden werde, und fürchten 
dann die Feinde des Islams mochten darum bitten, daß 
ihnen Serufalem mit feinem Tempel wieder eingeräumt 
werde. 
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dem bunt bemahlten Hauße, haben unfre Väter an das 
Haus des reichen Praffers und des armen Lazarus ge: 
dacht; hier, jagen Einige, full der Pallaft des Herodes 
gejtanden ſeyn. An der angeblichen Stätte des leßteren 
vorbei giengen wir hinan zu jenem Hauße, bei welchem 
man den Pilgrim, als fey er hier unter dem vormaligen 
Obdache Simon des Pharifüers, der den Herrn bat, daß 
er mit ihm äße, an die rührend fchöne Gefchichte der 
Siünderin, Maria Magdalena erinnert, welche Seine 
Füße mit ihren Thränen negte, mit ihrem Haare trocnete, 
dann falbere mit Salben und von Ihm, dem Herzens- 
findiger Vergebung empfteng, fo wie die Fülle des feligs 
ften Frieden! I). Das Haus, mit der längft verfallenen 
Magdalenenfapelle iſt jest im Beſitz eines arbeitfamen 
Türfen, der die Andacht der Chriften in feinem Hauße 
gerne zuläßt und duldet. 

Kir nüberten uns hierauf bei dem Befuch einer alten 
hriftlichen St. Sohannisfirche, in deren oberen Stochwerf 
Korn aufgehäuft lag, den Mauern der Stadt, deren 
Zinnen wir weiterhin auch betraten. Die Augficht über 
die Stadt und ihre Umgegend ift an einem der nachbars 
lichen Punkte fehr beachtenswerth. Bon bier, an der 
Maner hin, zum Damasfusthore hinaus, befuchten wir 
die „Grotte des Jeremias,“ eine Felfenhalle von 70 Fuß 
Fänge und Breite, bei einer Höhe von 40 Fuß. Das 
Felſendach wird durd einige mächtige Säulen getragen ; 
vor der Grotte hat fich der jetzige Türfifche Beſitzer in 
dem verfchloffenen Garten wie es feheint eine Familien: 
grabftätte angelegt. Das ganze Ausfehen, fowohl der 
fogenannten Jeremiasgrotte ald mancher andrer benach- 
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barter Eintiefung in die Felfenwände läffet auf eine Fünft 
liche Entftehung durdy die Menfchenhand fchließen. Hier 
und noch mehr am Gihon und in feinem Thale fcheinen 
die meiflen jener Steinbrüche gewefen zu feyn, aus denen 
die Bauleute des älteften Jeruſalems ihre fo oft aus ein: 
ander geriffenen und neu zufammengefügten Baufteine ent: 
nahmen. 

Auf den Hügel, jenfeit3 der Seremiadgrotte, wird 
bie Stadt von der Nordfeite in ihrer ganzen Ausdehnung 
überblickt. Nicht fern von bier, fo erzählt die Sage, 
war der Drt wo der Hohepriefter Jaddus in hohenpries 
fterlichen Gewand, binter ihm der Zug der andren Prie— 
fier in weißen Kleidern Alexander dem Großen, der ge 
fommen war die Stadt zu züchtigen, entgegentraten. Und 
fiehe der große König, welcher, ohne dieß zu wiffen, auch 
durch fein Tagwerf, dem König der Könige den Weg 
bahnen follte I), ward bei dem Anblick tief erſchüttert. 
Denn zu Dium in Macedonien war der Hohenriefter, fo 
wie ihn jest das wache Auge ſahe, dem Mlerander im 
Traumgeficht erfchienen, batte ihn zum Beginn des Hel— 
denlanfes nach Aften ermahnt und den Sieg verheißen. 
Und der „Welteroberer,“ der vor Feiner Macht der Welt 
ſich gebeugt, neigte fich bier voll Ehrfurcht vor einer 
Gewalt, die im Berborgenen die Gefchichten der Volker 
und ihrer Reiche lenkt und führet =). So waltete ein 
Schreden von Gott über deinen Mauern Jeruſalem, der 
nicht Sanheribs Macht allein, fondern die aller deiner 


*) M. v. Raumer Pal. ©. 371 Note 18. 

*4) Ueber dieſe von Joſephus, in jeinen jüdiſchen Alterthümern 
erzählte Begebenheit vergleiche man die Bemerkungen von 
Raumer a. a. ©. S. 369 u. f 
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Feinde hinwegfcheuchte, fo lange noch in Div Treue wohn— 
ten und Glauben, nach Jehovahs Bunde. Du, vor allen 
Städten der Erde, follteft den Bölfern es bezeugen wad 
ein Volk fey und vermöge, dem der Herr fein Gott it 
und was aus demfelben werde, wenn c8 feinen Fels ver: 
laffen und wenn Jehovahs Schuß und Aufſehen von ihm 
gewichen. 

Auf dem Nücwege erzählte ung unfer Führer nod) 
Einiges von den Begebenheiten des legten Aufjtandes der 
Araber gegen Ibrahim Paſcha. Der damalige Gouverneur 
war ein Sohn des Anführers der feindlichen Haufen; 
auf fein Auftiften wurden diefe bei Nacht durch das Ste— 
phansthor eingelaffen, fpäter gab man vor fie feyen durd) 
alte, unterirdifche Gänge hineingefommen, Das damalige 
Benehmen de3 Landvolfes der Umgegend, fo wie der mo— 
hamedanifchen Bewohner der Stadt gegen die hiefigen 
Fränkifchen Ehriften gab einen Beweis von der Achtung 
und Liebe, welche dieſe, weder durch Gaben noch durd) 
Anfeben, fordern bloß durch die ftille Gewalt ihres Be— 
nehmens bei den jegigen Bewohnern Paläſtinas fich er: 
worben haben. 

Die fpäteren Stunden des Tages brachte ich an der 
Dftfeite der Stadt zu, anfangs allein, dann innerhalb 
dem Steyhansthore, an meinem Xieblingsplage (nach 
©. 527) in der Gefellichaft des bier zeichnenden Maler 
Bernaß. Mein Auge ruhete bald am Delberge, bald auf 
Morija und auf der Gihonshöhe mit ihrem Tempel, Die 
erfte Woche in Serufalem gieng eben jest zu Ende; mir 
war es als hätte ich ſchon feit Jahren bier gewohnt und 
die Sonne aufgehen fehen über dem Delberge, untergehen 
über dem Gihon. Sch war an der fleinen, fleinernen 
Treppe hinangeftiegen zu einem der niedreren Thürme ber 
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Mauer, aus deſſen Lücke ich hinabſchauen konnte nach 
dem im abendlichen Schatten ruhenden Gethſemane. Ein 
Gefühl des Friedens durchdrang meine Seele, es war als 
wollte der Gedanke in mir laut werden: „hier ſey deine 
Heimath.“ Da tönten mir lauter als jener Gedanke die 
Worte eines Liedes des ſeligen Terſtegen in mein innres 
Ohr: 

„Noch weiter“ heißt des Chriſten Loſungswort 

Kein Pilger bleibt am fremden Ort. 

Was kann die Sichtbarkeit dir geben 

Dein Heim iſt Gott und ewig Leben. — 

Zu dem das ſein iſt ſehnt der Geiſt ſich hin; 

Ach dag ich nicht ſchon fertig bin. 

Sa, deine einst fichtbare Herrlichkeit, dur hehrer Mo— 
rija ift vergangen bis auf einen Schatten, dem der Pil- 
ger fich nicht einmal nahen darf; vorlangit fchon hat man 
in deinem Heiligthum die Stimme vernommen: „xLaſſet 
ung von binnen ziehen.” Und du Zion fteheft verwaifet, 
denn das Scepter des aufren Königthumes ift von Juda 
dahingenommen und entwendet; Deine Königshäußer find 
zu Schutthaufen geworden. Und wenn auch das Ver— 
gängliche nicht vergangen, das Sterbliche nicht geftor- 
ben wäre, fo bliebe deine Herrlichkeit dennoch nur ein 
Vorbild und Schatten des Urbildes das nie veraltet, 
Darum, fo erauidlichh auch der Schatten, ift es doch 
das Licht was allein das Auge vergnügt; nicht Sein Zelt, 
Ihn felber fucht die Seele und es bleibt bei den weitren 
Worten jenes Liedes: 

— — — du Schönheit alt und neu 
Dich lieb ich, mad) zum Tod mich freu: 
Ich überlaß mic) Deinem Leiten 

Bis in die frohen Ewigfeiten. 


Schluß der Woche. 591 


Die Sonne war fchon untergegangen, da wir uns 
aufmachten von unfrem Orte, und, den Scymerzensweg 
(die via dolorosa) hinan, durch die ftillen, menſchenlee— 
ren Gaſſen heimzogen in unfer Pilgerhaus. Morgen, 
fobald man das Thor öffnete, wollten wir eine Wan— 
drung antreten nach Bethlehem; darum begaben wir ung 
zeitig zur Ruhe, in deren äußere Erquickungen auch eine 
innre Ruhe ihre belebenden Kräfte ergoß. 


Beridhtigung 


Der bei weitem großefte Theil ver grünen Steinart, Die 
nad) ©. 301 am Eingang des Thales Hebron-im Gienit vorfommt 
iſt Piſtazit. 
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